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1NTERRELIGIÖSES LERNEN
DIie Humanwı1ssenschaften gehen angesichts der modernen Phänomene VO Mobilıtät

und Mıgration In ihrer Betrachtung des Relıg1ösen VOIl eiıner Pluralıtät rel1g1öser
Identitäten einem (Irt AUuUs Wıe stellt sıch diıeser Sachverha In eıner pastoralen Sıtuation
dar? Wıe wırd er in der Relıgionspädagogik verhandelt? Uurc hese HEU” » Unübersicht-
C  €l des Relig1ösen« sehen sıch cdie praktıschen WI1Ie systematıschen Fächer der
Theologie herausgefordert.

Im Öökumenischen Dıalog W arlr das Kennenlernen anderer Kırchen und kırc  ıcnNer
Gememninschaften eInes der ersten Postulate. Das andere In selner Alterıtät respektieren
iımplızıert zugleıch, 1M anderen auch das E1ıgene wahrzunehmen. Ble1ibt dıe Reflex1ion auf
die ahrhe1ı 1mM theologıschen Dıskurs e zentrale Aufgabe, stellt sıch 1M gelebten
Glauben gleichfalls dıie rage nach dem Umgang mıt Glaubenden anderer Relıgionen.
M.a.W Ireten dıe verschıiedenen Relıg10nen mıt dem chrıistliıchen Glauben In einen Dıialog,
s sucht selnerseıIıits das Christentum das espräc mıt den verschıedenen Relıgionen. el
manıfestliert sıch (Glaube als kulturelle WIe theologale TO Die rage der Unıiversalıtät
des Heıls ist Basıs dieses postulıerten und gesuchten Dıialogs » DDIe Praxıs und dıe
theoretische Vertiefung des Dıialogs zwıschen dem christlıchen Glauben und den anderen
relıg1ösen Tradıtiıonen werfen LCHE Fragen auf, auf dıie INan einzugehen versucht, ındem
111a HEL Wege der Forschung einschlägt, Vorschläge entwıckelt un Verhaltensweisen
anregl, dıe eINEs sorgfältigen Unterscheidungsvermögens edürfen« (Dominus lesus, Nr 3)

Der interrel1g1öse Dıialog eht VO der Verflechtung VON 1 heorıe und Praxı1ıs. Lässt
sıch e dogmatısche Theologıe durch das Wıssen andere rel1g1öse Praktıken und Le-
benswelsen 1ECUEC rage zusplielen (Universalıtät des christologıschen nspruchs, der
Kırchen 1ın der Glaubensvermuittlung, S iTreien rel1ıg10onspädagogische Praxıs WIE DAaS-
toraltheologıische Konzepte ihrerseıits in eınen Dıalog mıt der ogmatık, wobel sıch e1:
Seıiten befruchten können. Der elebte Glaube erwelst sıch als Ort theologıscher Erkenntnıis.

In nalogıe ZUTFr ökumeniıischen Fragestellung der Theologıe WIEe der Urc dıe Ereign1isse
der 0a eingeforderten Besinnung auf das Verhältnıis des Christentums ZUIN

Judentum, dıe eweıls VON einem gegenseıtigen Lernprozess ausgıngen, kann e systematı-
sche Theologıe angesichts der interrel1z1ösen Fragestellung ın eıner globalısıerten Welt VON

einem interrel1g1ösen Lernprozess sprechen (vgl 7 B ÖRK-Leitlinien für den Dialog und
die Beziehung nNıt Menschen anderer Religionen, Genf 2002, oder ıe Arbeıitshilfe der
Deutschen Bıschofskonferenz Christen UN. Muslime In Deutschland, onnn Das
Kennenlernen der anderen und das Wıssen deren Iradıtiıon cschärfen zugle1ic dena
auf dıe eigene Identität. Der interrel1g1Ööse Dıalog In Freiheit und Wahrheıiıt lässt dıe
Gottesifrage und -suche der Menschen F Kulturen NEU In eiıner katholischen (1ım
altkırchlıchen Wortverständnıis) Dımensıon aufleuchten.

Im interrel1g1ösen Lernen können Vorurteıle, Angste, geschichtliche Hypotheken abgebaut
werden: dıe Jjohanneısche Verheißung der Wahrheıt, dıe Deifrelt. erhält ıne (post-)moderne
Aktualısıerung Joh 6,52) Grundfragen CANArıstlichen Selbstverständnisses werden auf dem
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intergrund der interrel121ösen Debatte nochmals geschärft. DDas I1 Vatıkanısche Konzıiıl hat
e In anderen Relıgionen enthaltenen Werte anerkannt:; dıe nachkonzılhare Entwıcklung
bemüht sıch den Aufweils des Zusammenhangs VOIN Dıalog und 1SS10N. Verkündıigung,
Katechese., Dıialog und amp e Strukturen der Ungerechtigkeıt verstehen sıch als
Omente der Mıssıionstätigkeıit der Kırche » Von chrıistlicher arte AdUus gesehen, 1st der 1In-
terrel1g1Ööse Dıalog wesentlıch mehr qals 1U eıne Methode, e gegenseıtige Kenntnıs
Ördern und sıch gegenseıt1ıg stärken. Er gehört Z Evangelıumsauftrag der Kırche und
1st somıit USdTuUuC der Sendung ‚ad gentes « (Johannes Paul IL., Eiccclesia In ASIa, Nr 51

Aus systematıscher 1c stellt sıch e rage, obh eine Theologie der Relıgıonen, WIE 1E
e postchrıstliche pluralıstısche Relıgionstheologie einfordert, nıcht auf Aporıen beruht, cde
auf einer Wesens- un Begritismetaphysık gründen, die eINZIE dıe Den  arke1ı als Maß des
real Möglıchen ZAN: Grundlage hat Es stellt sıch e rage, ob n sıch 1 nıcht eıne
Auffassung andelt, e das Transzendente, das Myster1um, das SO1lute VoO selnen
Darstellungen adıkal trennt Sınd alle Darstellungen unvollkommen und une1gentlıch, y

mMuUuUsSsen S1Ee als relatıv betrachtet werden.
Der interrel1g1Ööse Dıialog erfordert selıtens der christlıchen Theologıe ıe Herausarbeıtung

regionaler Theologien (z.B die Erarbeıtung eıner chrıstlıchen] Theologıe des slam,
des Hınduismus V oraussetzung des interrel121ösen Dıialogs Ist der intra-rel1g1öse Dıialog.
Die Reliıgı1onspädagog1 spricht €e1 VON einem >teachıng in/about rel1210n<.

Cın edenken cdeser Tatsachen steht dıe S5Systematık erst d Anfang ıhrer Arbeıt Im
Weltzeugnis des chrıstlıchen aubens kann das interrel1g1öse Lernen (sS)einen Beıtrag ZUT

Friedenssicherung eılısten. Der interrel1g1öse Dıialog macht das Fragmentarısche der
einzelnen Glaubensex1istenz sıchtbar. Das geschichtliıch kontingente Glaubenszeugni1s eht
»das (Janze 1mM Fragment« ans UrTs VON Balthasar) DIie LIEUSTICH Aussagen des Lehramtes
YARS interrel1g1ösen Dıialog edenken eshalb neben dem chrıistolog1ischen Aspekt auch den
pneumatologıischen Gesichtspunkt: Der Gelst (jottes Ist allumfassend ohne Begrenzung
116 aum und eıt gegenwärtig und wırksam. Dieser Ge1ist (Gjottes g1bt jedem Menschen
S und Kraft, auf selıne Öchste erufung antworten Der Ge1lst steht rsprung
der Ex1istenz und der Glaubensanfrage elInes jeden Menschen (vgl Redemptoris MLSSLO,
Nr 28) Katechese., interrel121öses Lernen lragen das hre ZUT Herausbildung der auDens-
antworTt der Menschen be1

SO verwelst dıe systematısche Beschäftigung mıt dem interrel1g1ösen Dıalog WIE VON selbst
auftf dıe theologısche 1gur des Zeugn1sses als Ausgangspunkt VOIN Glaube und Theologıe.

olfgang üller

In diesem Heft werden die Referate der etzten Herbsttagung der Schweizerischen Theolo-
gischen Gesellschaft (in 7Z7usammenarbeit mut dem Katechetischen Un dem Okumenischen
Institut der Theologischen der Unıiversität Luzern), »Interrelig1öses Lernen«,

Oktober 2005, abgedruckt. Die Redaktıon
Miıt diesem Heft Ändert die /ZMR In Titelseite Un Impressum ihr Layout. Wır offen auf
InNe gute Aufnahme heı den Leserinnen UnN den Lesern. Die Redaktıion
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DER INTERRELIGIOSE DIALOG
ALS HERAUSFORDERUNG FÜR DIE

IDENTITAT
VO.  - Jacques Duputs +r

Der rel1g1öse Pluralısmus ist nıchts Neues. on ZUT eıt der Apostel MuUSsste das
aufkeiımende Christentum seıne Botschaft eiıner andersgläubigen Welt verkünden. zunächst
der Jüdıschen Welt, Adus der CN hervorgegangen Ist, dann auch anderen Glaubensgemeın-
schaften, deren Wege C kreuzte. Neu ist ingegen, dass N der Pluralısmus der einzelnen
Kulturen und Relıgıonen und auch das ec auf ıne eigene Identität klar bewusst
geworden SINd. Wır mussen hlıer nıcht näher auf dıe zahlreichen Ursachen chheser
Bewusstwerdung eingehen. Sıe sınd hınlänglıc ekannt und polıtıschen und wirt-
schaftlıchen Entwıcklungen festzumachen. doch auch humanen, kulturellen und
relıg1ösen Gegebenheıten.

1e1ImenNnr stellt sıch unNns hıer die Fase: W ds unNs dieses ERSEIG Wıssen den Pluralısmus
der Relıg10nen In ezug auf cdie CArSs  iICHeEe Praxıs elche Eıinstellung gegenüber den
»anderen«, den Muslımen, den Buddhısten, den Hındus und en Andersgläubigen, verlangt
der CANrıstliche Glaube In diıesem Umfeld? DIie Kırche hat inzwıschen eiıne HGUut Haltung
gegenüber den anderen Relıgionen ANSCHNOMMCN, und chese 1NCUC Haltung beinhaltet e
Anerkennung ıhrer posıtıven Werte DIie gegenwärtige Dıskussion über den interrel1g16ösen
Dıalog erscheımnt also In einem IC

Der interreligiöse Dialog innerhalbh des Auftrags der Kırche

A Der interreligiöse Dialog zählt ZUHFWNM Evangelisierungsauftrag
Vor dem I1 Vatıkanıschen Konzıl WAar kaum dıe Rede VON interrel1g216sem Dıalog. Dıie

Enzyklıka Ecclesiam SUMAM VON aps Paul A dıe noch während des Konzıls (1964)
veröffentlich wurde. nat dem Dıalog bekanntlıc den Weg geebnet. Der aps sah dıe
Sendung der Kırche unter anderem darın, dass CI den Heılsdıalog, den (Gott 1im aufTtfe der
Jahrhunderte mıt der Menschheıit geführt hat, fortsetzt. Er hat den Dıalog vonseıten der
TC In vier konzentrischen Kreisen schematıisıert: Dıialog mıt der Welt, Dıialog
mıt den Angehörıgen anderer Glaubensrichtungen, Dıalog mıt anderen Chrıisten und Dıialog
innerhalb der Kırche. Im Schlusswort ZUL Konstitution (audıum el SDES des Vatıka-
nıschen Konzıls sınd diese vier Kreıise ıIn umgekehrter Reıhenfolge aufgenommen (92)

ZM 88 ahrgang 2004 Heft GE



Jacques Duputs

aps Paul VL hat Z{ W dl den interrel1z1ösen Dıalog empfohlen, sıch aber nıcht über den
SCHAUCH Stellenwer‘ eInes olchen Dıialogs 1mM Auftrag der Kıirche ausgesprochen. Der
TUn hlerfür W äar e eringe Wertschätzung des Papstes für dıe anderen Relıgi0onen. In
seinem Jüngeren Apostolıschen chreıben Evangeli nuntiandı (1975) spricht aps Paul VI
den anderen relıg16sen JIradıt1ıonen eın negatıves 1 AdUus$s 53) S1e selen lediglıch e1n
Ausdruck der »natürliıchen« Religiosität des Menschen, wohilngegen das Christentum dıe
einzZ1ge »übernatürlıiıche« elıgıon se1 Den »anderen« könne der Evangelısıerungsauftrag
der Kırche., der bıs 1n noch hauptsächlich als » Verkündigung« des Evangelıums
inklusıve der damıt verbundenen kırchliıchen ufgaben aufgefasst wurde, also 11UT >ZUgULE«
kommen. Paul VL der sıch mıt Ecclesiam UUM als e1in aps des Dıalogs präsentiert hat,
erwähnt den interrel1z1ösen Dıalog des äalteren Dokumentes JedenfTfalls mıt keinem Wort

uch das Konzıl hat sıch nıcht dazu geäußert, dass der Dıalog ZUT dendung der Kırche
Za Überall In den Veröffentlichungen des Konzıls gılt der Evangelisierungsauftrag strıkt
als Verkündigung Jesu Chrıistı den »Nıichtchrıisten«, SI1E ZUT »Bekehrung« AT
Christentum einzuladen. Das Konzıl empfiehlt durchaus den interrel1g1ösen Dıalog (sıehe
Nostra aelalte 21 (audiıum el SDES 92), doch., wichtig dieser Dıialoe auch se1n INAS, steht
nırgendwo geschrıeben, dass ZU e1igentliıchen Auftrag der Kırche Za Wenngleıch der
Dıalog 1mM 1NDI1C auf dıe Evangelısierung VO  — Bedeutung und Nutzen 1Sst, stellt C doch
1UT eıne nnäherung dıe »anderen« dar Diesen Ansatz könnte Ian weıterhın
den vorkonzıllaren Begrıift der »Präevangelisierung« fassen.

DIie Auffassung des Dıalogs als eInNes wesentlıchen Bestandteils der »Evangelisierung«
1st eiıne gewiıchtige Neudeutung der iırchensendung In der nachkonziliaren Theologıe.
Diese Neudeutung ist in einem größeren /Zusammenhang sehen, und Z W al In der
Ausweltung des egriffs der »Evangelısıerung« In den Jahren nach dem 81 Vatıkanıschen
Konzıl en welılteren Elementen wurde der Dıialog einem wesentlıchen Aspekt der
Evangelısierung. Die entsche1ı1dende en! In den OoTIlzıellen lexten brachten bestimmte
Veröffentlichungen in den VEITSANSCHCNH S0er und Y0er Jahren

Bevor WITr tortfahren, ollten WIT allerdings ein1ge eoHiE klären DıiIie hıer vorgeschlage-
NCN Begritfsbestimmungen Ssınd groben Teılen dem Dokument Dialog und Verkündigung
(1991) NninommMen, das geme1ınsam VO Rat für den Interrel1g16ösen Dıialog und VON der
Kongregation für dıe Evangelisierung der Völker veröffentlich wurde. Der Begrıff
»Evangelisıerung« oder »Evangelısıerungsauftrag« der IC »bezieht sıch auf dıe 1sSs1ıon
der TC In ıhrer Gesamthe1it« (8) ıIn al] iıhren wesentlıchen spekten. Der »Dialog«, en
fester Bestandte1 dieser Sendung, bezeıchnet »dıe ‚Gesamtheit der posıtıven und kon-
struktiven interrel1z1ösen Bezıehungen mıt Personen und Gememinschaften anderen auDbens,

sıch gegenseıt1g verstehen und sıch und einander bereichern« (DM und W äar
1m Gehorsam gegenüber der ahrhe1ı und 1mM Respekt VOT der Freiheit« (9) DiIie » Verkün-
digung« ist dıe » Weıtergabe der Botschaft des Evangelıums, des Geheimnisses des VON Gott
für alle In Jesus Chrıstus e cdie Ta des eılıgen (je1istes gewırkten Heıles S1ie ist eiıne
Eınladung, F Urc dıe auTe In dıe Gememninschaft der Gläubigen, In dıe Kırche.,
einzutreten« 10)

ZM ahrgang 2004 Hefft



Der interreligiöse Dialog als Herausforderung für die CAFLıStLiche Identität

ält IHNan sıch cese Begriffsbestimmungen VOL ugen, wırd klar, dass »D1ialog« und
»Auftrag« weder 1m 1derspruch zuelnander stehen noch voneınander rennen SInd.
1eiImenNnr ist der Dıalog fester Bestandte1 des Evangelısıerungsauftrags und damıt auch der
Verkündıigung. Nun 1st der Dıalog 7 W al eiınerseıIts eıne Form der Evangelısıerung, doch
111a dıie Evangelısıerung eshalb nıcht auf den Dıalog beschränken, WIEe WITr spater sehen
werden, gewIlssen theologıischen Tendenzen der heutigen eıt Dıalog und
Evangelısiıerung erTullen nıcht denselben WeC Der Dıalog 1st e1n spezıfıscher Bestandte1
der Evangelısıerung, der nıcht auf dıe »Bekehrung« anderer ZU Christentum abzıielt,
sondern auf 1ne gemeınsame und t1efere Hınkehr beıder 1alogpartner (Gott und den
anderen. DIie Verkündıgung ingegen ist ıne Eınladung dıe anderen, Jesus tolgen
und ıtglhıe der christlichen Glaubensgemeinschaft werden.

Zu den nachkonzıli1aren Veröffentliıchungen der Kırchengelehrten, dıe den Evangelısıe-
rungsauftrag der Kırche breıter fassen und cde umfassende mMenNnSC  1C Entwicklung
und Befreiung SOWIE den interrel1g1ösen Dıialog als wesentlıche Bestandteıle mıt e1IN-
schlıeßen, zählen das Dokument Dialog und Mıssıon (1984) dıe nzyklıka Redemptoris
MLSSLO (1990) SOWIeEe das Dokument Dialog und Verkündigung (1991) IDER 9084 VCI-

Öffentlıchte Dokument des Sekretariats für Nıchtchristen stellt den Evangelısıerungsauftrag
der Kırche »als einen zusammenhängenden, doch komplexen und mehrgestaltigen
Sachverhalt« 13) hın, dessen »Hauptelemente« WIe O18 genannt werden: Zeugn1s;

»tatkräftiges Engagement 1im Dienste der Menschen SOWIEe jede Aktıon ZUT soz1alen
Aufstiegsförderung und ZUT Bekämpfung der Armut und armutsbegünstigender Strukturen«:

Liturg1ie, und Kontemplatıon; »der Dıalog, 16 den cdıe Christen mıt
nhängern anderer Relıgı1onen in Kontakt kommen, sıch gemeınsam auft cdıe 16 nach
der anrhneı begeben und gemeımnnützıgen erken zusammenzuarbeıten«:

Verkündıigung |kerygme und Katechese |dıdache| » All diıese Elemente sınd eın
wesentlıcher Aspekt der Miss1ıon« DIieser exft hat eıne beac  1Cc JI ragweıte. Aus
C der Kırche ist interrel121Ööser Dıalog bereıts Evangelısıerung. Chrıisten und Anders-
gläubige begeben sıch geme1ınsam auft dıe 16 nach der ahnrheı DIe nähere Beleuch-
tung derartiıger Behauptungen in den Aufgabenbereich elner Theologıe der Relıgi0nen.

Das Dokument »Dialog und Miıss1ı10n« legt außerdem dar, dass der interrel1z1Ööse Dıalog
als spezıfısche vangelısıerungsaufgabe »ınnerhalb der globalen Dynamık der Sendung
der Kırche« (30) wıederum selbst verschlıedene Ormen annehmen kann. SO <1bt CS den
Dıialog über das eben, der en en und zugänglıch 1st (29—30), den Dıalog über das
geme1Insame Engagement für er‘ der menschlıchen Gerechtigkeıt und Befreiung (31—32)
den ntellektuellen Dıalog, der eın Austausch zwıschen Spezılalısten über iıhr jeweılıges
rel1g1Ööses Erbe ZUT Förderung der Gemeinschaft und Brüderliıchkeit 1st (33—34) SOWI1e auf
eiıner t1eferen ene das gemeınsame relıg1öse TIeDNIS In und Kontemplatıon, auftf
der gemeInsamen ucC nach dem Absoluten 55) Dem christliıchen Dıalogpartner bıeten
sıch all cdhese Formen des Dıialogs als ıne Möglıchkeıt d} » Kulturen MTrG das Evangelıum

Pl ach: SECRETARIAT POUR LES NON-CHRETIENS, 1alo2ue el 1SSLON, ulletin Nr. 56, 19 146—161
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Jacques Duputs

wandeln« 34) und auf exI1istenzıielle Welse dıe Werte des Evangelıums mıt anderen
teılen 55)

Zwischen Dıalog und Verkündigung sıeht dıe Enzyklıka Redemptoris MILSSLO Lolgenden
/usammenhang: »Ks Ist jedoch angebracht, dass diese beıden Elemente sowohl hre CC
Bındung als auch iıhre Unterscheidung wahren, damıt S1E weder verwechselt noch
mı1ıssbraucht werden und auch nıcht qals austauschbar gelten« 55)

Den Dıialoe nıcht »  NUTtZ!  << bedeutet ogrundsätzlıch, dass der Dıialog nıcht auf e1in
Instrument der Verkündigung reduzlert werden dartf. Er ist eine eigenwertige authentische
Ausdrucksform der Evangelisierung. urc den interrel1z1ösen Dıialog möchte dıe Kırche
de »Saatkörner des Wortes« und dıe »Strahlen der ahrheıit« In den Menschen und ıhren
Relıg10onen entdecken 56) Es seht iıhr darum, »dıe Zeichen der Gegenwart Christı und des
Wiırkens des göttlıchen Ge1listes auTIzudecken und anzuerkennen, als auch darum, dıe e1igene
Identität vertiefen und dıe Gesamtheit der Offenbarung bezeugen, dessen W ahrerın
SIEe Z Wohl er 1St«

Das Dokument Dialog und Verk1)indigung2 estärkt dıe Enzyklıka: »Interrellg1öser Dıialog
und Verkündigung Iinden sıch / Wal nıcht auf derselben ene. sınd aber doch el
authentische Elemente des kırchlichen Evangelısıerungsauftrages. Sıe Ssınd CHNS aufeiınander
hıngeordnet, aber nıcht gegene1nander austauschbar DIie beıden ollzüge Je1iben
vonelınander unterschıeden, aber C6 kann eın und 1eSe1IDe Ortskırche, eın und 1ese1be
Person beıden In verschledener Weılse beteiligt SEIN« FÜ

ugle1ic SECe1I bemerkt, dass der Dıalog W alr 1ne authentische Ausdrucksform der
Evangelisierung WEn auch nıcht dıe einz1ge OF darstellt, jedoch auf die erkundı-
SUHS ausgerichtet ist. Dıalog und Verkündigung en unterschıiedliche 1e16e So SOl der
interrel1g1öse Dialog »eIne t1efere Bekehrung i (jott« bewırken und besıtzt qls olcher
»seiınen eigenen Wert« 41) » Verkündigung zielt einerseIits darauf, dıe Menschen f eiıner
Nn Kenntnis dessen, Was Gott für alle Menschen In Jesus Chrıistus hat, en
und QiIe dazu einzuladen, Jünger dieses Jesus UTrC hre Mıtglıedschaft In der Kırche
werden« ö1) Das Dokument besagt: »dass der Dıalog nıcht dennendungs-
auftrag der Kırche umfasst, dass CT nıcht ınfach dıe Verkündıigung kann, sondern
immer auf dıie Verkündigung bezogen bleıbt, insofern der Prozess der Evangelisierung der
Kırche In iıhr selinen Höhepunkt und selne erreicht« Ö2)

Dıialog und Verkündigung stehen also In einem dialektischen Verhältnis zue1ınander., und
dies innerhalb eın und desselben Evangelisierungsauftrags, der eın dynamıscher Prozess ist
DIie Verkündigung und hre S5akramentalisierung 1mM en der Kırche bılden dıe Öönung
des Evangelisierungsauftrags. Die »ÖOrientierung« des Dıialogs auf dıe Verkündıgung
entspricht der »OUrientierung« (ordınantur) der nhänger anderer Relig10nen auf die rche:
VON welcher In Lumen gentium (16) dıe Rede 1st Miıt ıhnen 1st e Kırche »ausgestattet«,
we1l iıhr »dıe der Heıilsgüter und -miıttel« (Redemptoris MLSSLO 18) anvertraut wurden.

PÄPSTLICHER RAT FÜR DEN INTERRELIGIÖSEN TALOG KONGREGATION FÜR DIE EVANGELISIERUNG ER ÖLKER,
Dialog und Verkündigung. Überlegungen nd UOrientierungen ZUMM Interrel1g1ösen Dıialog und ZUT Verkündigung des
EKvangelıums Jesu Christi, 19 Maı 1991, V ApS, Nr. 102. Bonn 1991
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Ahnlich bleıbt der Dıalog auf e Verkündıgung »orlentiert«, mıt der cdıe »anderen«
eingeladen SInd, der vollen Entfaltung In der Kırche teilzuhaben

Stellt I11all sıch dıe rage, ob und Inwıefern dıe dre1 oben genannten nachkonzıl1aren
Dokumente über cdıe VOTANSCLANSCHNCNH Ihesen des Konzıls hıinausgehen, ist Folgendes
festzuhalten: [Das 1E Vatıkanısche Konzıl hat den Dıalog mıt den anderen Relıgi1onen
empfohlen, ohne jedoch klar stellen, dass der Dıalog fester Bestandte1 des Evangelısıie-
rungsauftrags der Kırche 1st DIies wırd erst In den dre1 erwähnten Dokumenten eutlıc
e das Konzept der Evangelısıerung »breıiter« fassen, qals cdies 1mM I{ Vatıkanıschen Konzıl
geschehen ist DIie dre1 Dokumente egen auf unterschıiedliche Weıse dar, dass der Dıalog
nıcht auf e1in » Instrument« der Verkündıgung reduzlert werden d sondern seıinen eigenen
Wert besıtzt. Somıit und auch In anderer Hınsıcht bedeuten die dre1 Dokumente mıt
eweıls eigenen Schwerpunkten und Nuancen eıne Welıterentwicklung In der TE der
Kırche über e Evangelısıerung, den Dıalog und cde Verkündıgung.

Dialog Un Verkündigung
Wır en also festgestellt, dass Dıialog und Verkündıgung In einem dialektische

Verhältnıis zue1nander stehen, und dıes innerhalb der Dynamık des Evangelısıerungsauftrags
der Kırche Zwischen dem Dıalog un der Verkündıgung I1USS jedoch eıne SEWISSE
pannung erhalten Je1ıben Dies steht allerdings 1m ıderspruch dem unlängst
veröffentlichten Werk VON Knıtter, JSesus and the er Names‘ Knuıtter chlägt VOTL,
Sendung und Dıalog gleichzustellen, wobel die Verkündıgung nıcht qals gesonderter
Bestandteıiıl der Sendung D unterscheıden ist Iie allgemeıne Auffassung, nach welcher
»der Dıialog dıe 1Ss1ıon 1St« Insofern sıch ein wesentlicher Aspekt und eıne
authentische Ausdrucksform der Evangelısıerun ist wırd hıer mgekehrt In »dıe 1SsS10nN
1st der Dialog«, sodass dıe Evangelısıerung auf den reinen Dıalog und auf das Zeugn1s VO

eigenen Glauben, welches der Dıalog beinhaltet. reduzıert wırd 42-147) DIie
Verkündigung als gesonderte Ausdrucksform der Evangelısıerung CI damıt ach
Meınung Knıtters SCHIIEe eıne »konstitut1ve«, Ja »inklusıve« Chrıistologie e
Möglıchkeıt eines echten und aufrıchtigen Dialogs Au  S endet INan ingegen ıne
»pluralıstiısche« Chrıistologie d  s cdıe den konstitutiven Aspekt des eıls Jesu Christı blehnt,
S! reduzıiert sıch die Sendung auf den Dıalog und das Zeugn1s VO eigenen Glauben.
welches der Dıalog beinhaltet 34-135) ach Auffassung Kanıtters unterbindet eıne
konstitutive Christologıie, auch WE S1E sıch inklusıv 91Dt, den interrel1g1ösen Dıalog.
uberdem macht SIE jeden Versuch zunıchte, iıne auf das CiC (jottes ausgerıichtete
Ekklesiologıie und Theologıe entfalten. Darüber hınaus kann S$1e dıie Sendung nıcht
WITKI1C als Dıalog bezeichnen 46) und auch nıcht : Bereıtschaft, iInec den Dıialog
tatsäc  1C eIwas Neues VON den »anderen« lernen, aufrufen. Knıtter schreı1bt: »Um B

Paul NITTER, JSesus and the er Names. Christian Mı  1075 and (G:lobal Responsıtbilıty, Maryknoll/N. Y 1996,
s E
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In einfache Worte Tassen, kann AdUus eiıner Chrıistologıie, e In Jesus dıe einZIge Ursache
und einen überlegenen Weg der Heıilsfindung 1im Reıiche (Gjottes sıeht, nıemals elıne auf das
1 (jottes ausgerıichtete Auffassung VON der Kırche hervorgehen, In der dıie Kırche auf
kohärente und überzeugende Welse als Dienerıin des Gottesreiches hingestellt WITd«

35)
Diesem Standpunkt Ist entgegenzuhalten, dass eıne »konstitutive« Christologie nıcht

zwangsläufıg »exXklus1ıv« 1st und dass eine konstitutive und inklusive Chrıistologie durchaus
en für eıne regnozentrische Theologıie der Sendung und für einen aufrichtigen Dıalog Ist.
der elınen Freiraum für dıe Verkündıgung des Evangeliıums lässt DiIe unıversale e118-
wıirkung Jesu Christı raum!:! selbst WCNN S1Ce als »konstitutiver« Bestandte1 der e11s-
bringung In der Welt angesehen wırd auch anderen »Heilsfiguren« und relız1ösen
Tradıtionen eınen atz emn. ın denen (jott gleichfalls HIC se1ın Wort und selnen Gelst
präsent ist und wırkt Das CI Gottes 1st also In der Jlat umfassender als dıe Kırche und
kommt nıcht 1Ur Urc das Mıtwirken der Chrısten, sondern auch der »anderen« zustande.
Der Dıalog der iımplızıert, dass INan 1NECUEC Aspekte der ahrhe1ı entdeckt ist eıne
authentische Ausdrucksform des Evangelisierungsauftrags. Mıt dem Dıalog lHeıine ist dıe
Sendung aber noch nıcht erfüllt, denn gılt auch weıterhın immer (7jott dies wünscht

ıe anderen dazu einzuladen, Jesus Lolgen und ıtglıe der Kırche werden. Wıe
Claude Gefftre TrTeTiIeEN! emerkt 1NE€ »konstitutive« Christologie lässt Freiıraum für welıtere
Botschaften und göttlıche UOffenbarungen. SO schreıbt G1E

» Warum sollte 1Ur e1n radıkaler ] heozentrismus den Anforderungen des interrel1g16-
SCH Dıialogs erecht werden? 1ıne Vervollkommnung der Christologie würde möglıcher-
Welse verheißungsvollere Wege eröffnen, dıe sowohl altz für eiınen wahren Pluralısmus
qals auch für dıe CANArıstliche Identität lassen «“

Diese Überlegungen sınd wohl besten mıt eiInem /ıtat dUus dem Dokument Dialog und
Verkündigung abzurunden. Diese Textstelle Er Wworın etzten es dıe orößhte
Motivatıon der Kırche besteht. Jesus Chrıstus verkünden: » Wıe könnte INan, be]l dıiıesem
dıalogischen /ugang, nıcht hoffen und wünschen, dıe Freude teılen, Jesus Chrıstus, den
Herrn und Erlöser kennen und ıhm tolgen? Wır stoßen hıer auf dıe Mıtte des
Geheimnisses der 1e nsofern dıe TC und dıe Chrıisten den Herrn Jesus Chrıistus dus
t1efem Herzen lıeben, 1e2 der UNSCH. ıhn mıt anderen teılen, nıcht ınfach 1m
des Herrn begründet, sondern In dieser 1e selbst Es sollte Sal nıcht überraschen,
sondern völlıg normal seIn. dass dıe nhänger der anderen Relıg10nen auch das Bedürfnıs
aben, ihren Glauben teılen. er Dıialog ScCHI1e Gegenseitigkeit e1in und zielt darauf
ab, Furcht und Gewalttätigkeit abzubauen« (85)

Claude EFFRE, Theologie chretienne el 1alogue interrel1g1euX, In Revue de [’Institut Catholique de Paris 38/1
(1992) 63—82, hlıer F: DERS.; Le fondement theolog1ique du lalogue interrel1g1euX, In Chemins du 1alogue (1993)T3=:10
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Die theologische Grundlage des Dialogs

T »Das Geheimnts der Einheit«

Um das Fundament für dıie »Beziıehungen der Kırche mıt den nıchtchrıistliıchen
Relig10onen« und insbesondere für den interrel1g1ösen Dıalog egen, besagte dıie Erklärung
Nostra Aaetlate des I1 Vatıkanıschen Konzıls, dass »alle Völker eıne einNZIge (Gjeme1nn-
schaft |sınd] und einen rsprung haben], da (jott das Menschengeschlecht auf dem

Antlıtz der Erde hat wohnen lassen: auch en S1e ein etztes Ziel, Gott, dessen
Vorsehung, Zeugni1s der (jüte und Heıilsratschlüsse sıch auf S1€e erstrecken« (1) Der Dıalog
1L1USS$S a1sSO auft einem doppelten Fundament aufbauen: der Gemeıinnschaft, dıe 1 dıe
Schöpfung AdUus (Jott hervorgegangen Ist, und iıhrer Schicksalserfüllung In (Jott AIr dıe
Heılsbringung Jesu Chrıisti ber e Präsenz und Wırkung des göttlıchen Ge1lstes In jedem
Menschen und In jeder elıg1on ist nıchts erwähnt.

Das Konzıil hat dıe Wiırksamkeıt des (Gje1istes bekanntlıc erst nach und nach wıeder-
entdeckt, und diese Wiıederentdeckung kommt VOT em In der Konstitution (audıum el

S5DES ZU I ragen. uberdem ist anzumerken, dass das Konzıl dıe unıversale Wırkung des
göttlıchen Gelstes In en Menschen ANSCHOMMMECN hat, und WAar mehr noch In den
ırdıschen Bestrebungen der Menschheıt, WIE beispielsweıise in ıhrem Bemühen

Friıeden, Brüderlichkeıt, Arbeıt und Fortschrıtt, qls ın iıhren eın relıg1ösen Bestrebungen
und Handlungen.

Die uniıversale Wirkung des (reistes Gottes

Dass der Ge1ist (jottes allgegenwärtı ist und 1mM relıg1ösen en der anderen und In
iıhren relıg1ösen Iradıtiıonen wiırkt, W1IEe auch unter den Chrıisten und INn ıhrer Kırche
der Fall Ist, sollte erst nach dem Konzıiıl wılıederentdeckt werden. DIe Bedeutung dieser
Viısıon für dıe theologische Grundlage des interrel1g1ösen Dıialogs 1st nıcht übersehen.
Diese Auffassung 1st e1Nn drıttes Grundelement des interrel1ıg1ösen Dıialogs, auch WEeNN S1e
sıch 11UT angsam durchsetzen konnte. Unter aps Paul VI ist hıervon keine Rede Wır
brauchen 11UT se1ın Apostolısches Schreıben Evangelil nuntiandı (1975) anzuführen, das dıe
Arbeıt der Bıschofssynode über dıe Evangelısıerung In der modernen Welt aufgreıft. Der
(Gje1ist kommt hler 1U insofern VOlL, als dıe Kırche stimuhert und S1e dazu efählgt, ihren
Evangelısıerungsauftrag 75 erfüllen, der WIE WIT bereıts esehen en In erster
Linıe In der Verkündıigung des Evangelıums esteht.

DIie Allgegenwart und unıversale Wırkung des göttlıchen (Gje1istes den »anderen«
und In hren relıg1ösen Tradıtionen sınd der wichtigste Beıtrag Johannes auls I1 ZUT

theologıschen Grundlage des interrel1ıg1ösen Dıalogs Wır brauchen 1erfür keıne lTexte
anzuführen. Ks reicht, WE WIT dıe wıichtigsten een arlegen. Der aps nng ZUM

uSdruc dass der »feste auDe« der nhänger anderer Relıgı1onen »ebenfalls eiıne
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Wırkung des Gelstes der anrher 1st, der über dıe sıchtbaren tTeNzenNn des mystıischen
Leıibes hınaus wıirkt« (Redemptor hominis In der bekannten Rede, cde A
Dezember 986 VOT den Miıtglıedern der römıschen Kurıe 16 wollte der aps das
»Ereign1s« des Weltgebettags für den Friıeden ZWEeIl Monate In Assısı theologısc
rechtfertigen. Als ST auf cdıe theologische Grundlage des Dialogs sprechen kam, W1e S1Ee
1m Konzıl argelegt worden WäAdl, und ‚Wal den gemelInsamen Ursprung und dıe Schicksals-
erfüllung er Menschen In (Jjott UrcC dıe Schöpfung und die rlösung, sah wiß hiıerın e1in
»Gehe1imnIis der Eınheıit«, das alle Menschen vereınt, ungeachtet ihrer unterschiedlichen
Lebenssituationen: » DIe Unterschiede sınd VOoNn geringerer Bedeutung als e vollkommene,
grundlegende und ausschlaggebende Einhelit« ß Und betont: In Anbetracht dieses
doppelten »Geheimnisses der Eıiınheit« »spielen sıch Unterschiede jeglıcher Art und
insbesondere relıg1öse Dıfferenzen, dıie den Plan (jottes einengen, auf einer anderen ene
ah ] 16 MUSSsSen überwunden werden, der Verwirklıchung des grandıosen
Eınheıitsplans, welcher der Schöpfung vorangeht, näher kommen« (5) Irotz diıeser
Unterschiede. dıe hın und wleder als eiıne unüberwındlıche angesehen werden, SInd
alle Menschen »IN den oroben und einz1gartigen Plan Gottes, In Jesus Chrıstus, einbezogen«

» DIe unıversale Eınheıt, dıe auf dem Ere1gn1s der Schöpfung und der rlösung
beruht, hınterlässt zwangsläufg ıne Spur 1m en der Menschen, auch derjen1ıgen, cdıe
anderen Relıgıonen angehören« (7) DIie »S5aat des W ortes«, dıe den anderen verteilt
wırd, bıldet die konkrete rundlage des VO Konzıl angeregien interrel1iz16sen Dıialogs

Diesem »Geheimniıs der Eınheıt«, das dem Dıalog zugrunde 1egt, hat der aps eın
drıttes Element hinzugefügt, und ZWAaTr dıe wırksame Gegenwart des göttlıchen Gelstes 1m
relıg1ösen Leben der »anderen«, insbesondere In ıhrem » Wır halten fest«, schreıbt
CT, »dass jedes wahrhafte Urc den eılıgen (je1lst hervorgerufen wiırd, der auf
geheimnısvolle Weılse 1mM Herzen er Menschen gegenwärtig 1St« 1)

An diıeser Stelle waren zahlreiche Passagen der Enzyklıka Dominum el vivificantem
(19806) über den eılıgen Ge1list zıtıeren, In welcher der aps selne Überlegungen
das theologıische Konzept eInes mächtigen Hauchs erweıtert, Urc den der allgegenwärtige
Gelst über dıe gesamte Heılsgeschichte hınweg, VON Anfang und se1t Jesus Christus bıs
welıt über dıe (Grenzen der Kırche hınaus, ewirkt hat Hıer Se1 11UTr dıe Enzyklıka
edemptoris MLSSLO (1990) genannt, dıie ausdrücklıich es dass sıch die Gegenwart des
(Gjelstes nıcht 11UTr auf das relıg1öse en der Menschen erstreckt sondern auch ihre
relıg1ösen Iradıtiıonen berührt » DIe Gegenwart und das Handeln des Gelstes erühren nıcht
1Ur einzelne Menschen, sondern auch dıe Gesellschaft und dıe Geschichte, dıe Völker, ıe
Kulturen, dıie Relig1onen« (28)

Aus all diıesen Texten krıistallisıert sıch en und 1ese1lbe Doktrin heraus: der Heılıge
Gelst ist sowohl In der Welt als auch In den Anhängern anderer Religi1onen und In iıhren
relıg1ösen Tradıtiıonen gegenwärtig und wırksam. Jedes wahrhaftige auc WENN 6S

einen noch unbekannten (jott gerichtet 1St), alle menschlıchen Werte und ugenden, dıe

Vgl (CCOMMISSION PONTIFICALE JUSTICE PATIX. ASsSLSse. Journee mondıale de priere PDOUT la palxX (27 octobre
75926
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chätze der Weısheıt, dıe In den relıg1ösen Iradıtiıonen verborgen SInd, und damıt auch der
Dıialog und cdıe authentische Begegnung mıt den nhängern dieser Iradıtionen Sınd allesamt
Früchte der Gegenwart und Wırkung des (Gjelstes.

Das Dokument Dialog und Verkündigung (1991) das unfter der Eiıngebung Johannes
auls I1 verfasst wurde, erinnert das »GeheimmnIıs der Eıinheit« und e dreıfache
Grundlage des interrel1g1ösen Dıalogs den gemeInsamen rsprung und dıe Schıiıcksals-
erfüllung er Menschen In Gott. das allumfassende e1] In Jesus Chrıstus SOWIE dıe
Allgegenwart und Wırkung des Gelstes In en Menschen 28) Der e1igentlıche Anlass der
Kırche. einen Dıalog führen, »1St nıcht alleın und In erster Liınıe anthropologıischer Art,
sondern VO theologıschem Charakter« (38) DIie Kırche I11USS den Heılsdialog mıt en
Menschen aufnehmen., WIE (Gjott se1it mehreren Jahrtausenden INn einem immer noch
währenden Heılsdıialog mıt der Menschheit steht »Durch desen Heılsdıialog sınd Chrısten
und Nıchtchristen dazu aufgerufen, mıt dem Gelst des Auferstandenen, der allgegenwärtı
wırkt, zusammenzuarbeıten« 40)

Die Universalıität des Reiches (rJottes

Auf der1 nach dem theologıschen Fundament des interrel1ıg1ösen Dıialogs 1st ebenso
cdıe Universalıität des Reiches Gottes hervorzuheben, dem auch ıe nhänger anderer
Relıgionen rechtmäßlig angehören und dem S1e mıt den Chrıisten teılhaben
Iieses vlierte Hauptelement wırd nıcht ausdrücklıch ın den oben genannten Dokumenten
erwähnt, doch Iindet sıch ıne entsprechende Anspielung In dem Dokument Dialog Un
Verkündigung, das besagt: »Aus dem Geheimnıs der Eıinheıit OIZT, dass alle erlösten
Menschen, wenngleıch In Verschiedenheıt. ennoch dem elinen und selben Geheimniıs
der rlösung In Jesus Chrıistus HTr den eılıgen (je1ist teılhaben C’hrıisten WISsSen das
uUurc ıhren Glauben, während anderen unbewusst bleıibt. dass Jesus Christus dıe Quelle
ıhres Heıles ist Das Heıilsgeheimnıs umfasst auch Sl In eiıner Weıse, dıe 11UT (Gjott kennt,
und ‚Wäal urc cde unsıchtbare Tätigkeıt des (Ge1istes Christi« 29)

Das Reıich Gottes, das In der Welt allgegenwärtig 1st, steht zugleı1ıc für dıe Allgegenwai
des Heilsgeheimnisses In Jesus Chrıistus DIie Tatsache, dass alle eCic (jottes teılhaben,
bedeutet, dass auch alle demselben He1ılsgeheimnı1s In ıhm teiılhaben DIe Iragweıte
dieser Überlegungen für ıne 1 heologıe der Relıg10nen und des Dıalogs 162 auf der and
Das allgegenwärtige, geme1ınsame e1Cc (Jottes 1st das vlierte Hauptelement des eolog1-
schen Fundaments für den interrel1g1ösen Dıalog. He Menschen In der Geschichte en
Zugang ZU e1cCc Gottes, indem S1E dem (jott des Reiches In iıhrem Glauben und HTC
ıhre Umkehr folgen. DIie Theologıe der Relıg10nen und des Dialogs soll dıe Art und Weılse
aufze1ıgen, WIEe dıe »anderen« der ırklıchkeıit des Reıiches (Gottes In der Welt und In
der Geschichte teiılhaben, indem SIE den Gelst in sıch wırken lassen. THIEC. dıe aufrichtige
Praxıs ıhrer rel1ıg1ösen JIradıtion, AA der (jott S1€e aufruft, werden dıe nhänger anderer
Relıgıonen In ahrhe1ı ohne sıch dessen ormell bewusst Z se1n Te1l  abende und
Mıtwirkende des Reıches. Uurc cde el  aDe Heı1ilsgeheimnıis gehören S1e dem
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bereıts hıstorısch ex1istierenden GIEG Gottes, und iıhre relıg1ösen Iradıtiıonen tragen
ihrerseıts autf myster1öse Welse ZUT Schaffung des (Gjottesreiches In der Welt be1

Für den interrel1g1ösen Dıalog hat cdes erhebliche Folgen. Der Dıalog findet zwıschen
Menschen dıe einander bereıts In dem eIic (Jottes verbunden Sınd, das Jesus
Chrıistus In der Geschichte begründet hat Irotz ihrer unterschıiedlichen relıg1ösen
Überzeugungen bılden cdese Personen hnehın eıne Gememinschaft In der Wiırklichkeit des
Heılsgeheimnisses, wenngleıich S1e sıch 1G das »Sakrament« voneınander dıfferenzieren,
das el In der Überbringung des Geheimnisses. Die Gememnschaft In der Wiırklıchkeit 1st
jedoch VON wesentlicherer Bedeutung und orößerer Gewichtigkeit als e symbolıischen
Unterschiıede. Dies rklärt dıe tiefe Gemennschaft 1m Geist: cde der interrel1z1öse Dıalog
sofern aufriıchtig und W  aftıg 1st zwıschen den Chrıisten und den nhängern anderer
Relıg1onen begründen vermag.‘ Und 6S ze1gt zugleıch, der interrel1z1öse Dıialog
ıne Oorm des Miıt- Teılens, des Gebens und mpfangens ist und 6 sıch kurz
ausgedrückt nıcht einen einseltigen Prozess andelt, also nıcht eiınen Monolog,
sondern eınen »Dialog«. Der TUN! hlerfür Ist, dass dıie Wırklıchkeıit des Reıiches (jottes
1rc den wechselseıtigen Austausch bereıts ıne (Gemeinsamkeıt ist Der Dıialog bringt
chese Gemeınnschaft, dıe bereıts In der Heılswıirkliıchkeit präexIistierte, In dem e1ic Gottes,
das iın Jesus für uns alle gekommen 1St, explızıt Z USdArTuCcC

Nıchts verleıiht dem interrel1g1ösen Dıalog wohl eine SOIC profunde theologische
Grundlage und 1ne SOIC echte Mot1ivatıon WIEe dıe Überzeugung, dass sıch dıe nhänger
der verschıliedenen Relıgıonen geWwIlsser Unterschiede gemeinsam qals Teılhabende und
Mıtwiıirkende des Reıiches (jottes In der Geschichte auf dem Weg ZUET Vollkommenhei
des Reiches efinden. der VO (Gott gewollten CUu! Menschheit Al Ende der Zeıten,

deren Miıtschaffung WIT unfer der Führung (jottes aufgerufen SINd.

Herausforderungen und Früchte des Dialogs

Glaubenstreue Un Offenheit
DIe Voraussetzungen des interrel1g1ösen Dıialogs eın wichtiger Aspekt In der

Debatte über dıe Theologıe der Religionen. Um den Dıalog ermöglıchen, empfahl der
als Pluralıst geltende Knıtter, VO Paradıgzma des Christozentrismus dem des
1 heozentrismus überzugehen, das ET VO Inklusıivismus Z7u »Pluralısmus«. Er warf cdie
rage auf, WIE ein Dıalog wahrhaftıg oder SAllZ ınfach hrlıch se1n könne, WEeNnN dıe
Chrıisten sıch mıt eiıner vorgefassten Meınung d iıhn heranmachen. mıt einem Vorurte1l ZUT
»konstitutiven« Einmalıgkeıt Jesu stl, des allgültıgen Ketters der Menschheit Aus 1C)
der »Pluralısten« schlıe eıne »konstitut1ve« und »inklusıve« Christologie, der zufolge dıie

Vgl ABHISHIKTANANDA LE Ihe Depth-Dimension of Relıg10us 1alogue, In VidyaJyoti 45 (1981)
E
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Der interreligiöse Dialog als Herausforderung fÜür die CHArFLıstLiche Identität 13

gesamte Menschheıt VO  — (Gjott Jesus Chrıistus wurde wahrhaftiıgen Dıialog
dUus Der Dıialog, ıe Pluralısten kann 11UT dann als wahrhaftıg gelten WE dıe
Dıialogpartner auf gleichem Fuß stehen ESs stellt sıch also dıe rage ob ıe Kırche und dıe
Chrıisten ON MIL ıhrem erklärten ıllen Z7U Dıalog ernst C1iNen WENN SIC nıcht bereıt Ssınd
qauf ihre tradıtıonellen Vorstellungen VON Jesus Chrıistus als »konstitut1vem« Retter der
Menschheıit ZUu verzıchten Das Problem der relıg1ösen Identıität Allgemeınen und der
chrıistlıchen Identität Besonderen kommt dieser rage 7U USAdTuUuC ebenso das
Problem der Offenheıt gegenüber den »anderen« dıe der Dıialog erfordert

Zunächst einmal kann INan SCINECIN CISCHCH (Glauben nıcht nıcht eınmal vorübergehend
dem Vorwand 116 ehrlıchen Dıalog führen wollen ausklammern (durch 1116

»epoche«) und e1 erwarten WIC dıes vorgeschlagen wırd eventuell dıe Rıchtigkeıt
cheses aubDbens UTC den Dıialog wıederzuentdecken Im Gegenteıl DIe Ehrlıc  el und
Wahrhaftigkeıt des Dıialogs verlangen Ja gerade dass dıie Partner den Dıalog Vollbesıtz
ıhres aubDens führen er methodısche / weiıfel und jede mentale Eınschränkung sınd
hıer unangebracht Andernfalls könnte keıne Rede SCIMN VON interrel1g1ösen Dıalog
oder Austausch zwıschen Gläubigen Schließlic 1e2 jedem authentischen relıg1ösen
en CIM (laube zugrunde der diesem en Besonderheıit und CISCNC Identität
verleıiht In dem interrelıg1ösen Dıalog 1ST dieser relıg1öse Glaube ebenso unerschütterlich
WIC persönlıchen en Der Glaube 1ST ämlıch keıne Bequemlichkeıt dıe sıch
abspalten oder austauschen lässt Er 1ST G1l eSCHenN (jottes das Nan nıcht leicht
herg1bt

Und WIC sıch der (Glaube ehrlıchen Dıalog nıcht ausklammern lässt selbst
nıcht vorübergehend SCNI1E| cdıe Wahrhaftigkeıit jeden dıesbezüglıchen KOompromı1ss und
jede Eınschränkung des auDens AUS Eın authentischer Dıalog kommt ohne derartıge
Notbehelfe AUsSs Er lässt weder »5ynkretismus« der auf der uCcC nach
SCINCINSAMCN Betätigungsfeld dıe Gegensätze und Wıdersprüche zwıschen den
Glaubenssätzen der einzelnen Relıgionen TG Einschränkungen iıhrer nhalte über-
wınden versucht noch »Eklektiz1smus« der auf der 116 nach SCINCLN-

Nenner zwıschen den einzelnen Iradıtıonen vereıinzelte Elemente AUS ihnen
herauswählt und 1C formlosen inkohärenten Gefüge kombinilert Eın wahrhaftıger
Dıalog sucht nıcht den Weg des geringsten Wiıderstandes denn dies WAdIC 111C UuUsS10N

Der Dıialog soll dıe Wiıdersprüche zwıschen den Relıgı1onen nıcht übertünchen sondern
S1IC vielmehr anerkennen CS SIC o1bt und sıch iıhnen mMı1t Geduld und Verantwor-
(ung tellen Das UÜbertünchen eventueller Dıfferenzen und ıdersprüche Walc Betrug und
würde den Dıalog SC1INECS Gegenstandes berauben Der Dıialog sucht das Verständnıis ämlıch
gerade Unterschlie HONIEeTr ehrlhicher Berücksichtigung auch anderer Überzeugungen als
der CISCHCH Demzufolge veranlasst jeden Dıalogpartner dıe Auswıirkungen der PCI-
sönlıchen Überzeugungen Andersgläubiger auf den CISCHCN Glauben Betracht ziehen

Während dıe Chrıisten interrel1g1ösen Dıialog selbstverständlich nıcht ıhren CISCHNCNH
Glauben Jesus Christus verhehlen können, INUSSECN SIC auch iıhrerseıts anerkennen, dass
iıhre andersgläubigen Dıialogpartner das unantastbare ec. und dıe Pflicht aben, hre
persönlıchen Überzeugungen und SO2ar ıhre Allgemeingültigkeitsansprüche, che gegebenen-
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14 Jacques Duputs SJ

ıhrem Glauben gehören, 1mM Dıalog aufrecht erhalten. rst adurch. dass dıe
Dıalogpartner ıhren unabdıngbaren persönlıchen Überzeugungen ITeu le1iıben und dies
wechselseıtig und hrlıch akzeptieren, kommt CS Z einem interrel1g1ösen Dıialog
Gleichgestellten, Eiınbeziehung ıhrer Dıifferenzen

Eın ernsthafter Dıalog lässt alsSO nıcht L dass t1efe Überzeugungen, ce Ja erst dıe
Identität der Partner ausmachen, In seichte W asser elenkt werden. Ebenso verlangt dıe
(MTtfenheıt des Dıialogs, dass nıcht AdUus Unverständnis oder Unnachgiebigkeıt für bsolut
rklärt werden d W d nıcht bsolut ist Be1 er Glaubenskrafi und Überzeugung esteht
auch aufseıten des Christentums cdıe konkrete Gefahr, dass für bsolut rklärt wiırd, Was

nıcht bsolut ist Wır mMussen In d1iesem usammenhang auf den inkohärenten eDTrauc des
egrI1ffs »absolut« und »das Dbsolute« sowohl ıIn Verbindung mıt dem Christentum als
hıstorischer elıgıon als auch mıt dem historıschen Menschseıin Jesu Chrıist1ı aqaufmerksam
machen. Obwohl das Mensc  1C des Gottessohnes verkörpert, bleibt das Menschseın
Jesu Christı sıch eıne Kreatıon, begrenzt und kontingent. (jott alleın 1st das solute,
un ıhm alleın kommt dieses Attrıbut

DIie e1igene Glaubenstreue und cdıe Offenheiıt gegenüber den »anderen« mussen einander
also ergäanzen. ıne »konstitut1ve« Chrıstologie, dıe In Jesus Christus den Allheıler sıeht,
lässt scheinbar beıdes DIe CANrıstlhiche Identität 1st den (Glauben In dıe »konstitut1ve«
ermittlung und dıe » Vollkommenhe1it« der göttlıchen UOffenbarung in Jesus Christus
gebunden, doch ist dies sowohl ohne Einschränkung als auch ohne exklusıven Absolutismus

verstehen.

Persönlicher Glaube un die Erfahrung des anderen

Der Dıialog ZW alr dıe Integrität des persönlıchen aubDens VOTaUS, doch erfordert CT

ZUSIeIC dıe (Offenheit für den Glauben des anderen In selner Unterschiedlichkei Dr
Dıalogpartner I1USS sıch auf dıe Erfahrung des anderen eiınlassen und sıch bemühen. cdese
ErTfahrung 1mM Innersten verstehen. Hıerzu I1NUSS GE sıch über bestimmte Konzepte
hınwegsetzen, In denen cdiese ahrung 11UT unvollständıg ZU HSGT kommen kann,
und oder Jense1ts dieser Konzepte SOWEeIt dıes möglıch 1st bıs der betreffenden
Erfahrung vordringen. Dieses Bemühen Verständnıs und 5Sympathıe bezeichnet

anı  ar als »intrarel121Öösen« Dıalog, der eiıne unbedingte Voraussetzung des wahren
interrel1g1ösen Dıalogs ist Man hat iıhn als ıne spırıtuelle Technıik beschrieben, dıe darın
besteht. »SIıch hınwegzusetzen und wleder zurückzukehren«. »Sıch hıinwegsetzen« bedeutet,
dem anderen egegnen und seıne rel1g1öse rfahrung, dıe In sıch ragt, SOWIE selne
Weltanschauung kennen lernen.

» DIie elıgıon des anderen kennen bedeutet mehr als über se1lne relıg1öse Iradıtiıon
informiert seIn. Wır MuUuUsSsen uns In den anderen hıneinversetzen, In seıne Fußstapfen WÜeICH,

Vgl Raımundo ANIKKAR, Le 1alogue interreli21euxX, Parıs 9585
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15Der interrelig1iöse Dialog als Herausforderung FÜr dıie CAFLıSTliche Identität

dıe Welt gew1ssermaßen mıt seinen ugen sehen, dıe Fragen des anderen tellen und den
Sınn spuren, den CS macht, Indu, Muslım. Jude.; 15 oder sein.«©

Von dıesen Prämissen ausgehend stellt sıch e rage, ob und inwılefern CS möglıch ist.
Zzwel verschledene rel1z1öse Überzeugungen teılen. sıch e1 1gen machen und
e1: gleichzeıtig In selInem e1genen relıg1ösen en auszuleben. In der Totalıtät scheıint
ches unmöglıch. Selbst WEeNN [an VO jeglıchem inneren Konflıkt absıeht, bıldet jeder
rel1g1öse Glaube e unte1lbares (Janzes und ordert uneingeschränkte (Glaubenstreue. Dass
eıne solche uneingeschränkte Glaubenstreue sıch SOZUSaSCH zwıschen ZWel jekten
auftel1len kann, cscheıint ausgeschlossen. Chrıst se1ın bedeutet ämlıch nıcht NUTr, In Jesus dıe
riıchtigen erte oder eınen Sınn für das eigene C  en fınden, sondern sıch ıhm SahzZ
ıngeben und wıdmen und In ıhm den Weg (Gjott finden
el dıes aber auch, dass das Konzept eInes »Bındestrichchristen/chretien traıt

d’unı1on« In sıch wıdersprüchlıch ist‘? Dass [11all nıcht iındu-Chrıst, Buddhıist-Chrıist oder
Ahnliches se1ın kann? (jJenau hıer taucht eın Problem auf, das heute als das Problem

der »doppelten Relig1onsangehörigkeit« bezeıchnet wırd, einen angenehmeren USATrTuC
D verwenden. Wer eiıne solche oppelte Angehörigkeıt aber pr10T1 ausschlıeßt,
wıderspricht der Erfahrung, dıe ZeISt, dass solche weder unbekannt noch selten S1Ind.
An dieser Stelle se1 daran erinnert, dass dıe Theologıe der Religi1onen sıch nıcht mıt
A-prior1-Deduktionen AUSs tradıtıonellen Doktrinen egnügen kann, sondern 1mM Gegenteıl
eıne überwiıegend induktive Methode anwenden INUSS, das el eiıne VO der gelebten
ırklıchkeit ausgehende Methode, un anschlıießend den Sinn 1MmM 1n  1C auf dıe
OITfenDarten Gegebenheıten erfassen. Es lässt sıch nıcht bestreıten, dass viele Personen.
deren Aufrichtigkeıit und Loyalıtät außer rage stehen, dıe ıTahrung emacht en und
auch heute noch machen, dass S1e In ıhrem en als praktızıerende äubıge ihren
christlichen (Glauben und iıhre uneingeschränkte JIreue Jesus Chrıistus mıt Elementen
eıner anderen Glaubenserfahrung und einem anderen rel1ıg1ösen Engagement kombinileren.
In der persönlıchen Erfahrung können en Elemente In unterschiedlichem aße und auf
unterschiedliche Weılse zusammenftTfheßen.

Man 11USS allerdings e verschledenen Bedeutungen der doppelten Angehörıigkeıt
beachten. »Hındu-Christ« kann bedeuten, dass Ian dıe hındulstische Kultur und den
chrıistlıchen Glauben In sıch vereınt. In diesem Fall ware der Hınduismus alsSO nıcht WITKIIC
eın rel1g1öser Glaube, sondern eiıne Phılosophie und Kultur, cde den chrıistlichen Gilauben

gewIlssen Umständen tragen VCIMAS. Das Problem des »Hındu-Christen« bestände
alsSo darın, den chrıistliıchen Glauben und dıe CNrıstliıche Fe In eine hıinduistische Kultur
einzupflanzen. In einem olchen Fall stÖßt das Konzept »Hındu-Christ« grundsätzlıch auf
keıinerle1 Hındernisse. ber entspricht diese rklärung auch tatsächlıc der Wırklıiıchkeıit
Der Hındu1ismus steht W dl nıcht ın erster Lıinıe für eıne einheıtlıche Doktrın, doch
beinhaltet im konkreten en diıeser Menschen eıinen wahren rel1ıg1ösen Glauben Im
Übrigen sınd dıe eoTIe elıgıon und Kultur 1U schwer vonelınander rennen, VOT

ran W HALING, Christian eology AN World Religi0ns. Gilobal pproach, London 1986, 130—131
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em In der orlıentalıschen Welt, da dıe elıg10n SCAIIC und ergreiıfend den transzendenten
Aspekt der Kultur darstellt

Sollte ennoch möglıch se1n, den hındulistischen oder buddhıstiıschen Glauben mıt dem
chrıistlichen Glauben zusammenzubringen und sıch e1 1gen machen? Hıer I11USS

INan klar unterscheıiden. Es <1bt natürlıch KElemente In den anderen Relıgı10nen, e miıt dem
christlıchen (Glauben in inklang stehen und kombıinıierbar oder integrierbar SINd. DIiese
KElemente bereichern den chrıistlıchen Glauben, sofern CS Elemente der anrheı und der
göttlıchen Offenbarung SInd. Es g1bt aber auch andere Elemente, dıe 1m formellen
Wıderspruch JA chrıistlichen Glauben stehen und somıt nıcht assımılıerbar SINd.

Unter den genannten Vorbehalten kann e1in interrel1g1öser Dıialog natürliıch 11UT wahrhaftıg
se1n, WCN sıch e1 Partner aufrıchtig darum bemühen, weıt WIEeE möglıch ZUrT relıg1ösen
Erfahrung und Weltanschauung des anderen vorzudringen. Es geht also darum, der anderen
Person auch innerlıch egegnen und hre Sehens- und Denkweise erkunden. Dieser
»intrarel121ÖsSe« Dıalog 1st eıne unverzıchtbare V orbereıtung auf den Austausch zwıschen
Menschen, e eıinen interrel121ösen Dıalog führen wollen

Gegenseıitige Bereicherung
DIie Wechselwirkung zwıschen dem Christentum und den asıatıschen Relıgionen,

insbesondere dem Hınduismus und dem uddhısmus., wurde auf unterschiedliche Weılse VON
dıversen Befürwortern des interrel1z16sen Dıalogs dargelegt. Pıerıis sieht In der
chrıistlichen Iradıtıon einerseılts und der buddhistischen Iradıtiıon andererseı1ts »Z7WEeI
Relig10onsmodelle, dıe nıcht csehr wıdersprüchlıich, sondern eher el unvollständıg Sınd
und sıch somıt vervollständıgen und gegenselt1ig verbessern«. S1e bılden »ZWEeI Pole eıner
pannung, und ZW alr wen1ger geografisc als psychologisch. Ks sınd Zzwel instinktive
egungen, dıe dıialektisc AdUus dem t1efsten nNneren eInes jeden Menschen, ob Chrıst oder
nıcht, hervortreten. hne diese Wechselwırkung ware NsSeTEC Begegnung mıt Gott und den
Menschen nıcht vollständig«”. Pjeris bezeıichnet diese Z7Wel Pole als komplementär,
agapeısch (Chrıstentum) und gnostisch (Buddhısmus Natürlıch zeichnen sıch Parallelen
zwıschen den beıden historischen Begründern Jesus Christus und (Jautama Buddha ab Es
stellt sıch jedoch dıe rage, ob eıne Komplementarıtät zwıschen den Heılswerten ceser
beıden Erlöser und der nach ıhnen benannten Relıgı1onen möglıch ist Piıeris sıeht eıne
Komplementarıtät zwıschen der buddhıistischen (Gnos1s und der chrıistlichen gape oder
8888| seine e1igenen Worte emühen zwıschen der »agapeıschen (InNnOS1S« der Christen

1 ()und der »gnostischen AQape« der Buddhisten Dıie wechselseıtige Komplementarıität beıder

OySIUS PIERIS, estern Chrıistianıty and Asıan Buddhısm 1 heologıcal Readıng of Hıstorical Encounters, In
1Al0oQ2ue, Neue Serie (1980) 49-—85, hıer 64: DERS.,, Love Meets Wısdom Chrıstian Experience f uddh1ısmus,
Maryknoll/N. Y. 988

10 Vgl OYySIUS PIERIS, Ihe Buddha and the Chrıst Mediators of Lıberation. In John HICK Paul NITTER (Hg.),
The Myth of chrıstian Uniqueness, Maryknoll/N. Y. 198 7, 162-177; DERS An Asıan eology of Liberation, Maryknoll/

9055
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Relıg1onen beruht Unterschıeden auf der inhärenten Ungleıichheıt ıhres fundamentalen
»Mediums«, sodass SI1E für eıne gegenseılt1ige Ergänzung en leiben '
LA Robıiınson spricht selnerseıts VON den Z7Wwel »Augen« der anrheı und der

Wırklıchkeıit, wobel das westliche Christentum das inNe Auge und der Hınduismus das
andere Auge darstellt oder allgemeıner der Westen das und der Orıilent das zweıte.
Robıinson betrachtet e Polarıtät der beıden » Zentren« als eıne Polarıtät zwıschen dem
männlıchen und dem weıblichen Prinzıp uch bel ıhm 1st cdıe Rede VON einer wechselseıt1-
SCcH Komplementarıtät beıder Zentren. *

Cobb vertritt Jenseılts des Dıalogs — eine »wechselseıtıge Wandlung« des T1S-
entums und des uddhısmus IDiese andlung wırd AUus der (Ismose zwıschen den
komplementären Weltanschauungen resultieren, dıie diese beıden Relıg1onen kennzeichnen. “

Das Augenmerk Panıkkars ist eın anderes. Er hebht hervor. dass dıe einzelnen
Relıgıonen verschiıeden sınd und hre Identität wahren MuUSsSeEN Er einen bequemen
»Eklektiz1ismus« ab, der cdıe jeweılıge Identität zerstoren würde. Der Glaube lässt sıch nıcht
»ausklammern« (epoche), 11UT Un den Dıialog erleichtern. Denn während das »kosmothe-
andrısche Geheimn1s«, der Gegenstand des aubens, en Relıg1onen gemeın 1Sst, <1bt
D Unterschiede In ihren »Glaubenssätzen«. Qnı  ar empfiehlt eıne »gegenseıt1ıge
Befruchtung« eınen »S ynkretismus«, WIEe 1 CS zwıschen diesen Glaubenssätzen,

ıne wechselseıtige Bereicherung ermöglichen. “
Panıkkar greıft dieses ema immer wıieder auf. In eiıner neuerliıchen Veröffentliıchung

hat dargelegt, Wädas 61 als Profil und Horıizont des künftigen interrel1g1ösen Dıialogs
bezeichnet. Er geht über dıe ematı der »gegenseıtıgen Befruchtung« hınaus und fügt
eıne weıtere Etappe hınzu, In der dıe Dıalogpartner dıe statısche Doktrin ihrer jeweılıgen
Iradıtiıonen transzendıeren und SOmıIt In der Lage siınd, sıch gegenseıt1ig einem t1eferen
Selbstverständnis verhelfen. ?

Be1 dieser 1e al dıverglerenden Standpunkten bleıibt der are Durchblick natürlıch
verwehrt, und WIT sınd noch nıcht Ende UNsSseTET Überlegungen. SO könnte Ian dem
1NnD1 der Z7WEe1 ugen, dıe sıch eıner 16 vereıinen, das Prısma mıt selınen vielen
Facetten entgegenstellen. Doch welche cANIiusse können WIT bısher den Früchten des
Dıialogs zıehen, WEeNN WIT unlls auf dıe oben angeführten Prinzıpien berufen? Zunächst
eiınmal ist festzuhalten. dass der (je1ist (jottes e enkende un: antreibende T 1m
interrelig1ösen Dıalog ist In den beıden Relıgionen, zwıschen denen der jeweılıge Dıialog
stattfindet, das e1 sowohl In der chrıistlıchen als auch In der anderen Tradıtion, wiırkt der
Ge1ist (Gottes. Der Dıalog kann also keın »Monolog«, eın einseltiger Prozess se1In.
uberdem ist n eın und erse1iDe Gott, der dıie Heıilswerke ın der Geschichte der

12
Vgl ebd., 163:; ERS., Love (wıe Anm 9). 110135
Vgl John OBINSON, Tu 1 71 wo Eyed, London 979
Vgl James Cobb, Beyond 1alogzue. Toward mutual transformatıon of Chrıistianıty and Buddhısm,

Philadelphia 9872
I4 Vgl PANIKKAR, 1alo2ue (wıe Anm. 7).

Vgl Raımundo ANIKKAR, Foreword. Ihe Ongoing 1alogue, In Harold OWARD Hel) Hindu-Christian
1alog2ue. Perspectives and Encounters, arykno. 1990, 1X—X VI11.
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Menschheıit vollbringt und den Menschen spricht, 1m Innersten ıhres Herzens erse1IDe
Gott 1st zugle1ic das »völlıg Andere« un e »Seinsgrundlage« er ınge, das iran-
szendente »Jense1i1ts« und der iIimmanente »Grund«, der Vater uUuNsSCICS Herrn Jesus Chrıistus
und das Selbst in den Herzen der Menschen. erselbe (jott ist auf beıden Seıten des
Dıalogs gegenwärtig und wırksam.

EKın christlicher Dıialogpartner wırd sıch also nıcht darauf beschränken, dem anderen
geben, sondern wırd auch annehmen. DIe » Vollkommenhe1t« der Offenbarung

In Jesus Chrıistus sollte nıcht davon abhalten, welıter hınzuhören und empfangen DIie
Chrıisten besıitzen nıcht das Monopol der göttlıchen ahrheıt, sondern ollten sıch vielmehr
VO  —; ıhr vereinnahmen lassen. Auch WENN eın Dıalogpartner nıchts VOIN der Offenbarung
(jottes In Jesus Chrıistus 1DNOTLIL hat, kann während des Dıialogs dem ti1efen
Fınfluss dieser anrneı stehen., dıe selne elıgıon rhellt (sıehe Nostra Aaetate 2) Siıcher
ist jedenfalls, dass sıch dıe Chrıisten und dıe anderen 1mM Dıalog »gemeınsam auf dıe HC
nach der ahrhe1 begeben« Dialog und Mıssıon 13)

Der Dıalog kommt den Chrıisten auf zwelerle1l Weise zugute. /um einen können SI ıhren
eigenen Glauben bereichern. Hr cdıe Erfahrung und das Zeugn1s der anderen können S1E
t1efer In SEWISSE Aspekte des aubens eindringen und weıtere Facetten des göttlıchen
Mysteriums entdecken, dıe ıhnen noch nıcht In cdeser arneı erschıenen sınd oder In der
chrıistlıchen Iradıtıon wen1ger eutiic Z USATUC kommen. ugle1ic ırd der e1igene
Glaube geläutert. er Schock der Begegnung wiırtt nıcht selten Fragen auf und zwıngt den
Chrısten, SEWISSE altiose Annahmen überdenken, Vorurteıile abzubauen oder eıne ZuU
restriktive, exklusıve oder negatıve Auffassung und 1 der anderen Relıg1onen auf-
zugeben. DIie Vorteınle des Dıialogs sınd zugle1ic eıne Herausforderung für den chrıistlıchen
Dıalogpartner.

Der Dıalog rag a1soO nıcht 11UT Früchte, sondern ordert auch heraus. Doch selbst
abgesehen VOIl dıesen Vorteilen en dıe Begegnung und der Austausch eınen Wert
sıch, eınen eigenen WEecC Der Dıalog ämlıch nıcht 11UT grundsätzlıch eıne orößere
Öffnung für den anderen und für (jott VOLAaUSs, sondern D: ewiırkt auch uUurc den anderen
eıne orößere Offenheit für ott In uns

Schlussfolgerung
Der Dıaloge 1st alsoO nıcht Miıttel ZU WeC Er bezweckt nıcht dıe »Bekehrung« des

Andersgläubigen. 1eImenr ıst auf dıe t1efere Hınwendung beıder Dıalogpartner (jott
ausgerichtet. Aus den Herzen beıder Partner spricht e1ın und erseiDe (jott. Eın und erseiDbe
Gelist wiırkt In UT  S HS 1st erseIDe Gott, der el Partner anspricht und AdUus ihnen spricht,
In ıhrem beiderseitigen Zeugn1s Somıt werden el Dialogpartner gew1lssermaßen Z
Zeichen füreinander. das (Gjott führt Das e1gentliche Ziel des interrel1g16sen Dıalogs 1st
1Im (irunde dıie gemeInsame Hınwendung der Chrısten und der nhänger anderer Relıgıonen

dem eiınen Gott, dem Gott In Jesus Chrıistus, der S1€e anspricht und AUSs iıhnen spricht.
Dieser gegenseıltige Appell, der eın Appell (jottes UunNs ISE. ohne /weıfel elıne
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wechselseıtige vangelısıerung herbe1 Er chafft eıne allumfassende Gemennschaft
den nhängern verschlıedener Relıgıionen und gewährt eıinen 16 auf das ahende e1ic
Gottes.

Übersetzung: olfgang üller OF Luzern

Zusammenfassung: Die Praxı1s des interrel1g1ösen Dıialogs [11USS auf einer posıtıven eologı1-
schen Beurteilung der unterschiedlichen relıg1ösen Tradıtiıonen der Menschheıit aufbauen. er
Artıkel behandelt Tre1 Aspekte des Dıialogs. elchen atz nımmt der interrel1g1öse Dıalog 1Im
Miıssıonsauftrag der Kırche e1n; ach Okumenten der Kırche gılt als integrierender
Bestandteil. elches ist dıe theologıische Grundlage des interrel1g16ösen Dialogs; 1er geht

dıe FEinheit des Menschengeschlechts In der Schöpfung und 1mM eıl Un cde Allgegenwart des
(Je1istes (jottes un dıe Universalıtät des Reıiches (jottes. Welches sınd dıe Herausforderungen
der Praxıs des interrelıg1ösen Dıialogs und dıe erwartenden Ergebnisse. Der Dıalog erTtTorder.‘
JIreue gegenüber dem eigenen Glauben und Offenheıt für den anderen. Kr verspricht ıne Vertie-
fung des eigenen aubens nd ıne gegenseıltige Bereicherung der Gesprächspartner.

5Summary: Ihe practice of interrel1210us dialogue MUS be AaSse. posıtıve theologıca
AassessmMENT of the other rel1g10uUs tradıtiıons of mankınd. IThe artıcle deals ıth three aSspecCts of the
problem of dıalogue. W hat role 0€eSs interrel1210us dıialogue play In the evangelısıng m1ssıon of
the Church: ıt 1S constituent element of hıs M1IsSs1ıON accordıng recent Church documents.

What 1S the theologıcal foundatıon of interrel1210us dıalogue? Here ONC insısts the unıty of
the human spec1es ın the creatıon and salvatıon, the unıversal of the Spirıt of (10d
and the unıversalıty of the Reıgn of G0od What challenges and indeed frunts Caln be expected
from the practice of interrel1210us dialogue? Dıialogue requıres that ach partıcıpant remaın
faıthful the OW faıth whıle being VDCN the others. hıs prom1ses ‚e. deeping of Nnes  f OW

faıth and mutua|l enrichment for all concerned.

Sumarıo: F prax1s de]l d1al0g20 interrel1210s0 debe basarse UnNna valoracıon teolögıca posıtıva
de las dıferentes tradıcıones rel1g10sas de la humanıdad. E1 articulo de tres aSpeCIOS de]l
d1410g20: ugar de]l d1al020 interrel1210s0 la area mı1is1onera de la Igles1a; segun l10s NUCVOS

OCumentos un integral de la mısma. La Aase teolögıca de] d1al0og20 interrel1210sS0; aqui
de Ia unıdad del genero humano la creacı10n la salvacıon, de la Oomn1presencla de]l

Espirıtu de Dıios da la unıversalıdad de]l reinoO de |DITOXS LOS desafios de la praxXıs de]l d1alog0
interrel1210s0 108 resultados JuUC pueden CSPCIAL de]l mM1sSmo. d1al0og0 ex1ige tıdelıdad frente

la propla fe apertura hacıa e] OLITrO Lleva CONS1Z0 Ula profundiızacıon de la propıa fe
enriquecimiento MU[uUO de las partes dıalogantes.
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INTERRELIGIÖSES LERNEN
UND VIUSLIMEN

\ Impulse für Schule und Erwachsenenbildung

VonN Stephan Leimgruber

Von der Dringlichkeit interreligiösen Lernens heute

Hauptsächlıich dre1 (Gründe erwelsen e Dringlichkeit interreligiösen Lernens:
Erstens ıe demographıisc veränderte Sıtuation der zunehmend multi-kulturellen und

rel1g1ös-pluralen Gesellschaft In der chwe17z en nach der Volkszählung 1mM Te 2002
310.000 Muslımiınnen und Muslıme, W as 45 % der Schweizer Bevölkerung

ausmacht. Giut Muslıme en mıiıttlerweıle das Schweizer Bürgerrecht erhalten. Soll
das chnell zusammenwachsende »Haus Europas« (Gorbatschow bewohnbar werden, ist
wechselseıtiger Respekt eiıne Notwendigkeıt. Mıiıtte 2004 werden m Staaten kuropa
gestalten und dıe unne1lvolle eıt des Kalten eges hoffentlic definıtiv hınter sıch lassen.

/weıtens raucht ıne heutige HNC nach anrhneı una  ıngbar den Dıialog mıt den
Relıgionen. Christlicher (Glaube kann sıch nıcht mehr NUur selbstreferentiell definieren. Er
raucht eiıne kontextuelle theologische Reflex1ion. Be1l dieser ucC bıldet ce V orgabe der
Anerkennung der großen Relıg1i0nen Hc das /weıte Vatıkanısche Konzıil eıne gule
Ausgangslage, näherhın cdıe Erklärung über dıe Relıgi0nsfreihelt, cdıe Kırchenkonstitution
und cdıe rklärung über das Verhältnıis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen’.

Drıttens Wr der September 2001 eın Sıgnal afür, dass dıe westliche Welt ndlıch
VO siam Kenntnis nehmen sollte und dıe lang andauernde, demütigende Hegemonial-
polıtık ein Ende nehmen INUSS Denn: Zum Dıalog sollte B keıne Alternatıve geben,
keine Gewalt mıt affen

WAdas meınt interreli2LÖSses Lernen ?

Definition

Interreligiöses Lernen (IRL)“ meınt eıinen dıalogischen, wechselseıtıgen, krıtischen
Lernprozess zwıschen Angehörıgen verschliedener Relıgionen. Es vollzıeht sıch vorrangıg

156—-170
Andreas RENZ, [)as / weıte Vatıkanısche Konzıil und dıie nıchtchristlichen Relıgionen, In MTh7 54 (2003)

Friedrich ICKERS, Art. Interrel1g1öses Lernen, In ‚CX (2001) L, 874881 Vgl Stephan LEIMGRUBER,
Interrel1g1öse Bıldung, In Uta OHL-PATALONG He.) Religiöse Bildung ImM Plural. Konzeptionen und Perspektiven,
Schenefeld 2003, TT
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Interreligiöses Lernen zwıschen Christen und Muslimen

In lebendigen Gesprächen und Begegnungen, dann aber auch indırekt über mediale
Wahrnehmungen und nachträgliıche Auseimandersetzungen und nıcht zuletzt 1mM persönlıchen
tudıum IRL. umfasst verschıedene Dimensionen: Asthetische, altfektive, kognitıve,
sprachlıche, handlungsorıientierte, kreatıve und spırıtuelle. Das Ziel des IRL. ist nıcht
Miıssıionierung 1m Sinne der Überredung Ooder Abwerbung VOoN Miıtglıedern, sondern eın
besseres Verstehen der Angehörıgen einer remden elıgıon und cdjent dem einvernehmlı-
chen Zusammenleben In Gerechtigkeıt und Frieden Möglıch Ist, dass sıch Christinnen und
Chrısten MG cdıe Begegnung mıt Angehörıgen anderer Religionen auf hre eigenen
Glaubenswurzeln besinnen. IRL. nthält überdies dıe Eınladung d| Andersgläubige, sıch mıt
dem Christentum ause1ınander setzen und Ürc ıne vertiefte Kenntniıs herkömmlıche
Vorurteıile hınter sıch lassen und adurch evt! auch gesellschaftlıch besser integriert
werden.

Interreligiöses Lernen un interkulturelles Lernen

nterkulturelles Lernen Ist cdhie notwendıge V oraussetzung für interrel1z1öses Lernen. Denn
jede elıgıon kommt In eiıner bestimmten Kultur ZU Ausdruck /u eıner Kultur ehören
Sprache und 5Symbole, Bräuche und Sıtten, gewachsene Strukturen und Wiıssenschaften
SOWIE das C dıe Technık, cde Kunst und dıe Bezüge ZUT Iranszendenz. Um eıne
elıgı1on verstehen, Ist D una  ıngbar, hre kulturellen Ausdrucksformen (heilıge
Bücher, Räume, Gesetze, Rıten, rel1g1öse Prax1s) kennen, iıhre 5Symbolwelten und
Denkformen., das Erziehungswesen und cde Geschlechterrollen, VOT em dıe Sprache als
privilegierten /ugang ZUT Kultur Es g1bt keıne interrel1g1öse Bıldung ohne nterkulturelle
ıldung!

Dimensionen interreligiösen Lernens

IRL. 1st also eın komplexer Vorgang mıt verschıledenen Dımensionen. Br interkultu-
relles Lernen VOTauUus

Interkulturelles Lernen

Interreligiöses LernenDE  Interkulturelies Lernen  Interreligiöses Lernen
M  wahmehmende kognitiv-wissens- emotioneäl-affek- sprachliche aa  handlungs- sp?ituell

AÄsthetik orientiert tive Dimension Ebene bezogen
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27 Stephan Leimgruber

S Asthetische interreligiöse Bildung

Relıg1öse Bıldung und Erziehung gehen heute behutsam VO  = In eilıner multikulturellen
und rel1g1ös-pluralen Welt können theologische Urteile nıcht vorschnell weıtergegeben WCI-

den, schon Sal keine katechıismusartigen Lehrsätze. Angezeıgt 1st Vorerst e1in vielseitiges,
achtsames Wahrnehmen” anderer Relıgionen, deren Vertreterinnen und Vertreter und ıhrer
Phänomene. Beobachtend und beschreıibe kann INan sıch anderen relıg1ösen Zeugnissen
annähern: den IC schärfend, dıe Beobachtung verlangsamend, das Urteil zurückhaltend
Zunächst sınd Staunen, Fragen und Phılosophieren gefordert; (Gjelände I1USS erkundet
und erforscht, eventuell >>Zel‘lf:gt« und analysıert werden, ıhm erecht werden und

zumındest VON außen erfassen. Uurc diese entschleunigte ahrnehmung können heb
gewordene Sehwelsen ırmtert und Neues entdeckt werden. e1 soll cde Wahrnehmung
mıt möglıchst en Sınnen geschehen: mıt den ugen, den ren, Urc. Tasten und Füh-
len, Rıechen und Schmecken Der Leı1ıb 1st der Wahrnehmung beteıiligt. Insbeson-
dere geschıieht Bıldung Ir W ahrnehmung VON Dıfferenzen Phänomenen der eigenen
elıgıon und Kultur WI1Ie auch VON Gemeinsamkeiten. Wahrnehmen e Vergleiıchen 1st
hılfreich Mıt der e1ıt elıngt CS, sıch HTrcC Perspektivenwechsel ın dıe Sıtuation Jenei
VeErSETIZEN. deren Kultur und elıgıon beobachtet WwIrd. Der siam hat 1E prächtige IM-
rallıge Kultur entwıckelt. arlo eyer hat für das IRL. geze1gt, dass be1l der W ahrnehmung
un In der Auselnandersetzung mıt Zeugnissen tTemder Relıgıionen das Fremde in selner
Fremdheıt respektieren 1st un keinesfalls vorschnell vereinnahmt werden darf.*

Einübung IN dialogische begegnungen

Interrelig1öse Bıldung ereignet sıch eindrücklıiıchsten In personalen Begegnungen:
Freunde besuchen, be1 Angehörıgen anderer Relıgıionen Gastfreundschaft erfahren,
längerfristige Bezıehungen aufbauen, dIies s bewiırkt tiefere, NaC  altıge Eriınnerungen.
Im ntersch1e: ZU en medial vermittelten Begegnungen Ure Fılm, eo und Internet
geben das 1rekte Gespräch, der ErTahrungsaustausch, das Hören und unmıttelbare prechen
eıne verbindliche Weıise der Gemeıninschaft, dıe nıcht chnell VETSCSSCH wırd. TECHIC
mMussen dıe Dıalogfähigkeıit und -bereıitschaft oft NEU eingeübt werden. FKın Sıch-Einfühlen
In dıe S1ıtuation ist nötig, Vorurteıle MUSsSsSen korrigiert und omente der Begegnung ICUu

elernt werden. Nıchts kann CTZWUNSCNH werden. Konkret 1st für unNns dıe Begegnung mıt

Vgl ILGER, Asthetisches Lernen, In ERS LEIMGRUBER / H- JEBERTZ, Religionsdidaktik. Kın
Leıtfaden für Studıum, Ausbıildung und eruf, München 2001. 0)5—318 Vgl arlo EYER, ZeuZnisSe fremder
Religionen Im Unterricht. » Weltreligionen« 1Im deutschen und englischen Religionsunterricht, Neukırchen-Vluyn 1999;

(GRÖZINGER, Praktische Theologie als Kunst der ahrnehmung, Gütersloh 995
EYER, Zeugnisse (wıe Anm 3 Dazu vgl auch AMPLING SCHLEGELBERGER Heg.) Wahrnehmung des

Fremden. Christentum und andere kKelıgi0nen, Berlın 1996; HOLZBRECHER, Wahrnehmung des Anderen. Zur
interkulturellen Lernens, UOpladen 997
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Angehörıgen des siam wichtig mıt Kındern un Jugendliıchen, Erwachsenen und auch
Leıtenden iıhrer Organısatıonen.

Affektive Aspekte

Begegnungen mıt Angehörıgen anderer Relıgıonen und deren relıg1ösen Rıtuale betreffen
uns als Personen und sprechen eshalb auch HISGTIG affektiven Seıiten Gefühle aben,
Gefühle zeıgen und benennen gılt nıcht mehr als unschiıcklich, sondern OTITIenDa den
Reichtum des Lebens {)Das espräc mıt Andersglaubenden, das Betreten eINes sakralen
Raumes oder das Mıterleben eiıner Bestattung eıner anderen elıgıon gehen unlls

und können unterschiedliche Empfindungen hervorrufen. Iiese Empfindungen zuzulassen,
ZUu kultivieren und verbalısıeren, gehört auch Z interrel1g1öser Bıldung. ıne
Begegnung wırd umfassender, Je mehr CS uns elıngt, andere Menschen VO  x ıhren
eiIunhnlen und otıven her begreifen.” Das Bewusstwerden der Gefühle Ist 1E e’
un mıt eIunlen en und mıt ıhnen umzugehen.

Sprachliche Un kognitive interreligiöse Bildung
TEHIC soll interrel121Ööses Lernen nıcht auf der ene der eIiIuNnle und Empfindungen

verbleiben S1e zielt auf e kognitive, denkerische Bewältigung und den sprachlıchen
Ausdruck War stehen wertvolle Inturttionen oft Al Anfang eıner Eıinsıcht, aber diese
brauchen auch dıe Ar sprachlıche Artıkulatıon, möglıche Mıssverständnisse
beseitigen. Auf der sprachlıch kognıtıven ene Sınd tradıerte Denkmuster und Vorurteile

prüfen und allenfalls korrigleren.
Interrel1g1öse Bıldung ezieht sıch selbstverständlıch auch auf dıe nhalte und dıe Aus-

einandersetzung mıt ihnen. DIie abrahamıtischen Relıgi1onen sınd Buch- und Offenbarungs-
relıg10nen. er Glaube und jede elıgı10n en ıhr edo, iıhre Denkformen und
Optionen.

Handlungsbezogenes interreligiöses Lernen

Begegnungen können Solıdarıtäa: und gemeınsamem Handeln führen uch
können dıe ogroßben TODIEMEe der Menschheıt wohl 1Ur gemeInsam ANSCHANSCH werden: Der
Hunger, das Analphabetentum, dıe Armut, schwere unheılbare Krankheıten Wenn sıch In
diıesen elangen dıe Relıgionen solıdarısıeren und ern- und Handlungsgemeinschaften
bılden, können S1e Zeichen setizen SOWI1Ee geme1ınsam Lösungswege erkunden.

Vgl GOLEMANN, Emotionale Intelligenz, New York München 91999
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Die spirıtuelle Ebene Beten und Meditieren®

Versteht INan den Glauben In diıesem personalen und ganzheıtlıchen Sınn, [1USS das
interrel121öse Lernen auch dıe spırıtuelle Diımensıion berücksichtigen und Grundhaltungen
umfassen. Es geht auch wechselseıltiges Teiılnehmen und Teilgeben der e1igenen
religiösen ahrung, geistliıchen en DIies geschıieht auch In der gegenseıtigen
Teilnahme und Gottesdienst.

Damıt 1st interrel12z1öse Bıldung als vieldimensionales Lernen mıt KOpT, Herz und and
ECINNIC Pestalozzı beschrieben Seine Bedeutung dürfte aufgrund des künftigen
/usammenwachsens der Welt einem »globa village« und aufgrun der medialen
Kkommunikatıon noch zunehmen. Der Dıalog scheıint mMIr auch die beste Antwort auf
repress1ive alsnahmen und Gewalt seIN.

nterkulturelles und interrel121Ööses Lernen finden dort ıhre Grenze., dıe Fähigkeıt ZU

Perspektivenwechsel (noch) nıcht egeben Ist. etwa be1 Kındern und Jugendlichen, dıe In
ihrer Entwıicklung eıne »postkonventionelle 4ase der Freiheit« noch nıcht erreıicht haben /

Didaktik der Weltreligionen

Weltreligionen In Unterricht und Erwachsenenbildung »behandeln«. 1st nıcht mehr en
dıstanzıerter Unterricht »über« dıe anderen, sondern vielmehr en engagıertes Lernen mıt
ihnen. e1 sınd olgende relıg10onsdidaktische Prinzıpien beachten:

Al Exemplarisches un elementarisierendes Vorgehen
Didaktisch ware e1in exemplarısches und elementarisierendes orgehen hılfreich, alsoO

ein beispielhaftes, wesentliche Elemente aufzeigendes Lemen, das omplexe auf das
Wesentliche fokussı]ert. Interessenbezogene Kınzelfragen waäaren aufzugreıfen (z.B mıt
Experten, etwa einem Imam eiıner Moschee oder In der Schule mıt elner alteren Schüle-
rn/einem CAULeET und adressaten- und entwıcklungsbezogen behandeln

Ö Vgl Andreas RENZ, (Gemelnsames Beten VON Christen und Muslımen: Theologische Dıfferenzierungen und
praktısche Hınwelse, In ERS Stephan LEIMGRUBER, Lernprozess Christen Muslime. Gesellschaftliche Kontexte
Theologische Grundlagen Begegnungsfelder orum Relıgionspädagogik ınterkulturell), ünster 2002, 369374

Dazu neuerdings dıe Habılıtationsschrift VON Moniıka SCHEIDLER, Interkulturelles Lernen In der (Jemeinde.
nalysen und Orientierungen ZUT Katechese unter Bedingungen kultureller Dıfferenz (Zeıtzeichen E: Ostfildern 2002,
Kap Psychologische und Kulturanthropologische Aspekte der Interaktıon zwıschen Menschen unterschiedlicher
Prägung, IXSI 5A:
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2SInterreligiöses Lernen zwischen Christen und Muslimen

Subjektorientiertes interrelig1iöses Lernen

Jle Teiılnehmenden Sınd ubjekte des Lernens:; SI1E können und sollen Entdeckungen
selbst machen und Einsichten® gelangen. Iieses Lernen ist alsSO IN möglıchst
selbständıges Lernen und wen1ger e1in »FEiıintrichtern«.

(Existentielle) Hierqrchie der Wahrheiten

ıne der Weltrelig10nen hat ferner dıe Rangordnung oder »Hiıerarchıe der
Wahrheıiten« (UR I4} beachten. a1lsSoO e Wiıchtigkeıt VON Eınzelaussagen In ezug auf
das (Janze der jeweılıgen elıgıon ZUuU sehen. Als christlicher Interpretationsschlüssel für
dıesbezüglıche Aussagen waren der trinıtarısche und soter1olog1sche (Glaube beachten,
während iıslamıscherseıts einzelne Aussagen In ezug Zr monothe1istischen (GHlauben

lesen waren.

Lernaufgaben JL Schule Un Erwachsenenbildung

Das aufgeze1igte Verständnıiıs interrel1g1ösen Lernens nthält en oroßes Entwıcklungs-
potential für das schulısche und rel1g1öse Lernen ıs hın ZUL Erwachsenenbildung. In eiıner
bunten Schülerschaft sınd dıe oroßen Relıg10nen und ıhre Angehörıgen 1n cdıe ähe gerückt
und gehören WIE selbstverständlıch S Unterricht. Gewünscht ist eIn vielselitiges,
lebendiges interkulturelles und interrel121Öses l ernen muıt Fremden. e Bekannten,
Vertrauten oder 1mM besten Fall Freunden werden können. DIe nhalte pIelen el
elbstverständlich eiıne o  e’ aber S1€e sınd bezogen auf dıe betreffenden Kınder, ugendlı-
chen und Erwachsenen, elementarısıeren, essentialısıeren und personengerecht auf-
zuarbeıten. Dieses subjektorientierte Lernen unterscheı1idet sıch VOoO blobßen Vermuiutteln
bereıits teststehender, unveränderlıcher nhalte insofern, als dıe Lernenden selbst 1m Zentrum
der Lernvorgänge stehen und chese e1gens pragen Relıg1onsdidaktisch ist ıne Verlagerung
der Problemstellung festzustellen: Von der rage der Glaubensweıtergabe 1st INan ZUT rage
der Glaubensaneignung übergegangen.

DıIe gegenwärtige relıg1öse rwachsenenbildung” ın kırc  1CNer und staatlıcher Jräger-
schaft ist sıch der Veränderungen VO  — Gesellschaft und Kırche bewusst und rag der
multıkulturellen und multirelıg1ösen S1ıtuation zunehmend echnung. e1 lässt S1e sıch

Vgl Ferdinand ERGET, Einsichtiges Lernen mM Religionsunterricht Uın beruflichen Schulen, ünster 2000
Rudolf ENGLERT, Kırchliche und relıg1öse Erwachsenenbildung, 1n SCHWEITZER, (Hg.), NIWU: einer

pluralitätsfähigen Religionspädagogik, reiburg 2002, 184—-203: vgl auch Stephan LEIMGRUBER, Christsein-Lernen In
postmoderner feıt. Eınführung In dıe Erwachsenenbildung, Beiheft age 9/10 (Arbeıitsstelle für Bıldungsfragen), K
ZeTN 998
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VON den ogroßen Relıgionen, WIEe S1E In Europa gegenwärtig SINd, herausfordern und bletet
den Teılnehmenden Informatıion, Orientierung und Dıskussionsforen In elıner
übersichtliıch gewordenen eıt sınd viele Iroh, WENN S1e sıch mıt ebenfalls suchenden und
iragenden Menschen austauschen können und Mult finden, 1NECUC Wege gehen Zahlreiche
Veranstalter en interrel121öse Kurse und agungen als feste Bestandteiıle In hre
Programme auTgenommen und en gelegentlıch en und Muslıme Begegnungen mıt
Chrıisten eın (z.B » Abrahamıtische Foren«). SO können Chrıisten Lebens- und auDenS-
WwI1Issen In anderen Relig10nen entdecken und auf ıhren eigenen Glauben beziehen.

Erstens: Wesentlich 1st das Sıch-Einüben IN einen selbstverständlichen unverkrampften
Umgang VON Chrıisten und Muslımen. e1 zeigen gerade Kınder, WI1Ie e1in zwangloses
Mıte1inander aussehen kann. /u berücksichtigen Ist, dass dieses Eiıinüben eıt raucht und
In Begegnungen nıcht CIZWUNSCH werden kann. Elementare ollzüge WI1Ie sıch gegenseıt1ig
Begrüßen, mıteinander prechen und zuelnander Vertrauen fiınden sınd orgänge, dıe Je
nach Kulturen anders geregelt sınd, dıe aber In jedem Fall wachsen nNuUussen und sıch auf
ange 1C einspielen können.

Zwelıltens: Interkulturelles und ınterrel121Ööses Lernen verlangt eıne verstärkte » Wahr-
nehmung2s- Un Deutungskompetenz«. Christentum und Islam sollen nıcht unstatthaft
vereinfacht und verzeıchnet dargestellt werden. Es o1lt, sıch auf ıne HUE umfassende,
vorurteıilsfreie und unbelastete W ahrnehmung der Andersgläubigen einzulassen, sıch urc
mpathie und Perspektivenwechsel in dıe Sıtuation der Anderen versetizen und mıt deren
Brille Glaube und Welt sehen lernen.

Drıttens: Mıt dieser CU! Asthetik sollte auftf beıden Seılten en au VonN Vorurteilen
einhergehen. V orurteıle, Fehlurteıile und Klıschees mMuUusSsen und können aufgedeckt, verlernt
und MI1 sachlıche., dıfferenzilerte Informatiıonen ersetzt werden.

Vliertens: Modelle der Konfliktbewältigung mMussen noch vermehrt ausgearbeıtet un
erprobt werden, das bestehende Konflıktpotential mınımleren. on sınd
prinzıpie gul und können sachlıchen 1alogen führen Nstelle VO Gewalt Ssınd
gangbare, zukunftsverheißende Wege finden, mıt Dıfferenzen en können.
Interrel1g1öses Lernen kann In diıesem Sinne dıe Friedensaufgabe der Religionen Öördern und
1n bereicherndes /usammenleben ermöglıchen.

Fünftens: Auf der handlungsbezogenen ene g1lt, dass Begegnungen und Bezıehungen
Solıdarıtät fördern und gemeIıInsamem Handeln en können. Auf der praktısch-sozıialen
ene zielt das interrel1g1öse Lernen SOmıIt auf das Entwıckeln der Bereıitschaft und
äahıgkeıt eiıner konstruktiven /usammenarbeıt für das Wohl der Menschen.

Chancen Un renzen interreligiösen Lernens

DIie Begegnung mıt Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen anderer Religi1onen rag
dazu bel. den Religionsunterricht eleben und als interessantes Schulfach gestalten.
Seı1it mehreren Jahren ehören cde » Weltrelig10nen« den belıebtesten Ihemen des
Unterrichtes, IC hınter dem erstplatzıerten ema »L1ebe-Freundschaft-Partnerschaft«
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Natürlıch ann 11a nıcht tändıg »(GJäste« einladen und nıchtchristliche Sakralräume
besuchen. ber dıe NCUC kommunikatıve Lernform betrifft in er ege dıe Schülerinnen
und chüler S1e zeıgt auf, WIe vielfältig Kulturen und Relıg1onen sınd und inwıefern
elıgıon dem en ÖOrJ1entierung und Sınn geben kann (Lebensrelevanz)

Darüber hınaus g1bt IRL. der Schule eiıne Antwort auf dıe grobe Herausforderung Ur
dıie bunt gemischte Gesellschaft >SChule braucht Rel1g10n« 110 Interrel1g1öses Lernen ze1gt
nıcht zuletzt; weshalb Menschen rel121Ös sınd und (Gjott lauben. Es visualısıert
modellhaft Sıiınn 1mM en Interrel1z1öses Lernen kommt der rage nıcht vorbel, Aaus

welchen Quellen e Menschen iıhr en melstern. Das Kennenlernen VON und Ver-
trautwerden mıt anderen rel121Öös gepragten Lebensformen bıldet SscChNEeBIIIC die spırıtuelle
V oraussetzung für e1in gedeıihliches Zusammenleben zwıschen Chrısten und Muslımen.

nterkulturelles und interrel121öses ernen Ssınd aber keıine Patentrezepte und Allheilmittel
auf dem oft beschwerliıchen Lebensweg; N sınd keıne wundersamen Zaubertränke.
polıtısche S5Spannungen lösen, J1ege eenden und VOT Gewalt schützen. DIieses
L ernen hat be1l en Chancen auch seıne (G’Jrenzen: Da o1bt Grenzen des Verstehens eiıner
anderen Sprache, eıner fremden Kultur und elıg10n, dıie nıcht ınfach übersprungen werden
können. uch WEn WIT noch tief In e Geheimnisse des siam eindringen, den Koran
studıeren und dıe JE anderen Lebenswelsen begründen können, eın Rest Fremdheit Jener
elıgı0n, In der INan nıcht aufgewachsen 1St, wırd Je1iben aber ches macht e1
gerade spannend und bereichern DIies gılt umgekehrt natürlıch auch für e Muslıme., e
sıch Un eın Verständnıiıs der christlichen elıg10n bemühen und Dıalog interess]iert SINd.
Interrel1ıg1öse Begegnungen en den Charakter der Unverfügbarkeıt. SIıe tellen uUunNs In
rage, ordern uns heraus und eunruh1igen uns 1m posıtıven Sinne.

Christlich-islamische Lernfelder
Als gemeinsame Lernfelder für den christlich-ıslamıschen Dıalog egen sıch olgende

theologısche, ethısche und asthetische TODIEmMEe nahe:

5 Das Offenbarungsverständnis In Islam Un Christentum

Bıs In cdıe Mıtte des 20 Jahrhunderts Chrıisten fest davon überzeugt, dass der
siam keıne echte Offenbarung kennt, dass uhamma: qals Prophet und Überbringer cdheser
Offenbarung In /weıftel ziehen sSe1 ber auch der sIam beansprucht, eıne Offenbarungs-
relıg10n und e1ın eilsweg seIN. SO rheben e1 Relıg1onen eınen endgültiıgen und
unıversalen Heılsanspruch.

|() Volker ‚ADENTHIN, Schule raucht elıgion, 1n endige Katechese 24 (2002) K(0)—83
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Christinnen und Christen sınd davon überzeugt, dass (Jott »vIiele ale und auf vielerle1
Weıse den Vätern gesprochen hat UTE dıie Propheten« L1). dass sıch (ott In
Jesus Chrıistus eın für Jlemal eze1gt hat DIie Muslıimiınnen und Muslıme betrachten den
Koran als normatıves Ende der UfTfenbarungsgeschichte und den Propheten uhammaı als
das »DIegE der Propheten« ULE Bıs Z Jüngsten Konzıil das Christentum VO

se1ıner exklusıven, alleiınıgen anrheı überzeugt, dıe 11UT In der katholischen Kırche unfter
einem Hırten verwirklıcht gesehen wurde. Im Koran <1bt CS annlıche tellen mıt der
olfnung auf einen alle Menschen umfassenden siam Darüber hınaus kennt der siam eiıne
Uroffenbarung 1m Hımmel, 1mM Paradıes MLG dann iın der Schöpfung und In den
früheren Propheten.

Das /weıte Vatikanıiısche Konzıl fand mıt selner bıblıschen Rückbesinnung einem
dynamıschen, heilsgeschichtlichen und dialog1ischen UOffenbarungsverständnis zurück. das
trinıtarısch verankert und soter10logisch, d.h eı1l der Menschen ausgerichtet i1st
Demnach 1st »Oiffenbarung« als das Heılsgeschehen der Selbstmitteilung (jottes
verstehen , das In der Schöpfung begıinnt, In der Geschichte Israel LCUu einsetzt, In Person,
ePenNn, Handeln, LOd, Auferstehung und Ge1istsendung Jesu Chrnisti des menschgewordenen
Wortes Gottes) selne Vollendung und fındet, und das 1mM eılıgen (Gje1ist In dıe
erlösende (GGememnschaft mıt (Gott hınelinführ: Offenbarung i1st eshalb In erster Linıe
Anrede Gottes, Dıalog und Begegnung (jottes mıt den Menschen (»>kommunıkatıons-
theoretisches UOffenbarungsverständn1s«<). DIie ist In dıiesem Verständnıs das kırchliche
Zeugn1s dieses Dıialog- und Begegnungsgeschehens: S1e Ist nıcht unmıttelbares Wort Gottes,
sondern »(jottes Wort 1m Menschenwort«. Muslıme erkennen ZW ar dıe jüdısche und
teilweıse das Evangelıum d  s verwahren sıch aber andere e1le der Das
uns ZUT rage der Krıterien für Offenbarung und deren Anerkennung.

(TGeEmMeiInsSame Grundlagen IM biblischen Un
iıslamiıschen Menschenbild

Sowochl für das Jüdısch-christliche Verständnıs VO Menschen als auch für das 1slamı-
sche Bıld des Menschen Ist grundlegend, dass (Jott »der chöpfer, der Erschaifer, der Bıld-

ure ist  12 Er ist CS, »der den Hımmel und dıe Erde und das, W dsS dazwıschen
1st, In sechs agen erschaffen und sıch dann aut den TON zurechtgesetzt hat« ure 52.4)
1D11SC 1st auch dıie Vorstellung, wonach Gott den Menschen Aaus irdiıschen Materjahen WIEe
Erde, Lehm und W asser erschaffen hat (vgl Sure 6’27 1857 20.55: 22.5) Der Mensch ist
olglıc auch hınfällıg, ndlıch und sterblıch » Aus ıhr der en WIr euch
erschaffen und In Si1e lassen Wır euch zurückkehren« ure Was Al Genes1s und den
Aschermittwoch erinnert: » [Denn au bıst du, ZU au du zurück Gen 3:19)

Andreas RENZ, Der Mensch dem n-Spruc (rJottes. UOffenbarungsverständnis und Menschenbil Im Urteil
gegenwärt!  1ger christlıcher Theologıe, ürzburg 2002

Andreas Stephan LEIMGRUBER, Christen und Muslime. Was Ss1e verbindet, W ds S16 untersche1idet. München
2004 (Kapıtel 6)
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Sowohl für islamısche WIE auch cCNrıstlıiıche Anthropologıe gılt, dass (jott dem Menschen
selinen Ge1lst gab

@ire D  Gen 2,7  Al  Kure 32,7—9 Gen Z

»(Er) der alles, Was Er erschaffen, gul gemacht »Da formte Gott, der Herr, den Menschen AUsS

Erde VO Ackerboden Uun! blıes In se1ıne Nasehat /uerst rschuf Er den Menschen AUS 1on,
ann machte Er seıne Nachkommenschaft AUS dem den Lebensatem So wurde der ensch
ETrguSs e1Ines verächtlıchen W assers. Dann formte einem lebendigen Wesen«.
Er ıhn und blıes ıhm Geilst VO  i Seinem e1s eın
Er machte uch eHO; Augenlıcht un: Herz«.
(Vegl 15329

Urc dıe Ge1isteinhauchung steht der Mensch über den TI1ieren. Er ıst e1n ge1istiges,
vernunftbegabtes und verantwortliıches Wesen. Ferner kennt der Koran cdıe Vorstellung, dass
(Jott Zuerst den Menschen erschuf, dann aus ıhm e1n »ıhm entsprechendes eseN« ure
4,1) und AdUuS$ dAesen beıden dıe gesamte Menschheıit Moderne muslımısche Koranexegeten
sehen darın eıne Grundlage für wesensmäßige Gleichheit und ur VON en Menschen,
auch VON Mannn und Tau

(Jott als chöpfer ist 1m Koran verbunden mıt den Vorstellungen, (jott ist der Herr und
der Mensch ist der Dıiener oder Knecht Diese Vorstellungen sınd auch der nıcht
rem denn WeT Chrıistus nachfolgen wiıll. I1USS DIiener er werden und Jesus wırd nach
den Gottesknechtlieder: als leidender Gottesknecht verstanden Jes 0—5 Dem Diener
entsprechen Eıinstellungen W1Ie Demut, Bescheı1idenheıt, Gehorsam. In der relıg1ösen
arabıschen Sprache ist Diener und Knecht oft gleichbedeutend mıt Mensch schlechthin.
Der Mensch ist 1INs en gerufen, (jott cdienen. Damıt erhalten Gottesdienst,
nbetung und e Erfüllung der fünf Grundpflichten eıne große Bedeutung.

aut Sure 2.30 hat (jott den Menschen auf en Z »Kalıfen« eingesetzt, aqalso z
Nachfolger und Stellvertreter. In diesem Kalıfat sehen moderne Exegeten cdie Menschenwür-
de egründe und dıe Gottebenbildlichkeit (vgl Gen 1,261), worın auch nach christliıcher

Freıheıt, ur un unveräußerliche Rechte gründen. Schliıeßlic kennt der Koran
hnlıch WIE dıie dıe Sündenfallgeschichte und we1ß cdie Anfällıgkeit des Menschen,
der immer wıieder (jottes TeENzen überschreıtet, sıch VO (jott abwendet und dıe Ne1gung
hat, selbst als (jott aufzutreten. Obwohl 1mM siam das Sündenbewusstsein wen1ger als In der
chrıistlichen Theologı1e ausgedrückt ISt anerkennt GT en Verstricktsein des Menschen in
sündhafte /usammenhänge. IDIies leicht 7 B arl Rahners Interpretation der SO Erb-
sundenlehre Dagegen der siam aber strıkt dıie rühere Vorstellung der »vererbten«
un! ab Sehr breıt der siam cde Ba  erzigkeıt (jottes AaUs», vorausgesetzt beım
Menschen ist auch mkehrbereıitschaft festzustellen.

Rotraud WIELANDT, Der Mensch und se1ine tellung In der Schöpfung. /Zum Grundverständnıiıs islamıscher
Anthropologie, ıIn STEH Heg.). Der siam als Anfrage Un CAhrıiıstliche Theologie und Philosophie, Mödlıng 1994
71 100
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Dıie heiligen Schriften Un die darin aufgeführten (restalten

Was den christlichen und Jüdıschen Koranleser erstaunen könnte, 1st dıe 1e173| der
(jestalten 1m oran, dıe G1 bereıts AUus der kennt Wır en olgende unvollständıge
S5Synopse zusammengestellt, dıe sıch Thyen  14 nlehnt

Synopse bıblıscher und koranıscher ersonen und Themen (Auswahl)

Themen Personen Bıbel Koran (Sure)
Schöpfung der Welt Gen L 124a DE 24,41—45; 30, /—25;
L0D des Schöpfers Ps S 104; Mt 6,26 32,4-/;3

79,27—33
(Gjen ZlE 71:189: 23,12-—14:;: 32,7—9;Erschaffung des Menschen

8,71—77
Sündenfall (Gen 2,25—3,24 7 1—2/7;s
Kaın un: bel (Gjen AA16
oah und dıe Sıntflut GenZ 1,25—48; 6,41—44
Turmbau (jen 11,.1—9 — 26,38—39; 40.36—3 /
Abraham (Gen’ebr E 9,41—5U; ‚5471
rahams aste Gen S 1,24—30
Abrahams pfer Gene 37,99—-113
Ismael und saa| Gjen 7,16—21; 2,125-—-133; 9,54—55

- (3al

(0N> Gen 3° 7—5() 2,1-111
Mose x TZA - T103=160: 0,75—93;

26,10-—68;
Dekalog Ex Ditn 5.7-21 6, 1—152; 17,22—-39
Johannes der Täufer 1,5—2]1 E
Marıa (Verheißung esu 9.16—-22
Geburt Jesu 2.:1—20 9,23—34
Bedeutung VO  e Person und Mt 11.2-6 palL, 2.15-21 DarL, SE:
Werk Jesu 613720 Par, Joh 1,1—18; 5,.46.110.1 E 18: 9,30—36

Kol Phıl 2.6-11
Gleichnis VO den Jungfrauen Mts 5/,12-14
Anfeındung und Tod Jesu Mt 2028 par 355° 4,15/—-158

und Bekenntnis Mt 6.9-13:; eDI 1: 2295° 4.136: I

14 Johann-Dietrich HYEN, und Koran. Eıne 5Synopse geme1insamer Überlieferungen,; Oln  1en
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Es kommt das »Urpaar« ZUE Sprache, WENN auch nıcht mıt den Namen dam und Eva,
aber doch 1Im usammenhang mıt der Erschaffung der Menschen und dem Sündenfall Dann
1st recht ausTuhrlıc aber katechetisch angepasst, dıe Geschichte VO Brudermord
wiıederum ohne die Namen Kaın und bel angegeben. Weıter stehen dıe Geschichten VON

oah und der ıntflut WIeE auch VO Turmbau 1im Koran, Te1C in der gebotenen
Kürze Ausführlicher indessen kommt Abraham VOLIL, sowohl seıne uiInahme der (jäste be1l
Mamre als auch se1ın pfer. ata ware in der lat eın »Streıit Abraham«, indem der
V ater und das e1 des aubDens VO  — elıner elıgıon alleın beansprucht würde.
Stattdessen 1st Abraham (jarant für cdie teılweıse gemeInsame Geschichte der dre1
»abrahamıtıschen Religionen«. ” Selbstverständlich kommen dıe beıden ne rahams
VOT Ismael, der Erstgeborene VO  z agar, und Saa der zweıte Sohn VO Sara. Beıden
Söhnen wırd eiıne reiche »Nachkommenschaft« verheıiben, und 1mM Allgemeınen sıch
der s1iam über Ismael auf Abraham zurück, während der Jüdisch-chrıistliıche Gilaube sıch
über Isaak VO  —; Abraham ableıtet. Thomas Naumann sieht ın der bıblıschen Verheißung
Ismael eıne Grundlage Tür InNe CANrıstliıche Anerkennung des Islam  16 Der Koran nthält ın
Sure K} ( Yusuf) mıt ein1gen leichten Veränderungen die Josefsgeschichte. Sıe gehö den
wenıgen zusammenhängend erzählten Geschichten 1mM Koran. Von Moses indessen,
Hauptfigur für e uden, wırd In mehreren Suren berichtet. pannen Sınd SEWISS auch dıe
In beıden eılıgen Schriıften vorkommenden Geschichten der Propheten Jona und des
Dulders 10b [)as verdeutlıcht, WIEe cehr der Koran alle früheren Propheten anerkennt und
damıt auch orobe CiIe der Jüdıschen und christlıchen Iradıtion.

Aus dem Neuen JTestament und noch mehr AUS außerkanonıschen Schrıften sınd
wıederum zahlreiche Gestalten Johannes der Tauter. Zacharıas, Marıa, als
(jungfräuliche) Mutter, WIE auch das Konzıl erwähnt Nostra agetate Von Jesus 1st ma
ıe Rede. insbesondere als Mensch, Prophet und Knecht Gottes, nıcht aber qals Sohn (ijottes
oder Sal als zweıter göttlıcher Person. !” Se1n Tod ZU eı1l der Welt wırd bekanntlıc nıcht
bestritten. wohl aber SEe1 e1IN anderer als Jesus gekreuzıgt worden. Weıter wırd Jesus als
Wundertäter gesehen, wobel auch andere als bıblısche under berichtet werden. Von den
Gleichnissen kommt dıe Parabel VON den fünf ugen und törıchten Jungfrauen VO  —

Schließlic bekennen Koran und 1n olmnung qauf Auferstehung. Insgesamt
überrascht der Koran die mıt der vertrauten eser immer wıeder NCU, obwohl se1ın
Duktus oft schwer mıt vollzıehen ist und wenıge Auslegungen vorhanden SINd. DIie
Synopse VOoO ohann-Dietrich yen elistet aliur wertvolle Dienste. *®

I Karl-Josef KUSCHEL, Streıit U Ahraham. Was uden, Chrıisten und Muslıme trennt W as s1e eınt, Düsseldor!
002

16 IThomas NAUMANN, Dıie bıblısche Verheißung für Ismael als rundlage für eıne CNArıstlıche Anerkennung des
Islam? In LEIMGRUBER, Lernprozess (wıe Anm. 6), 7389

1/ Martın AUSCHKE., Jesus Stein des Anstoßes. DIie Christologie des Korans und cdıe deutschsprachıige Theologıe,
Wıen/Köln 2000; DERS.., Der koranısche Jesus und die chrıstlıche Theologıie, In. 52 (2001) 20353

|X HYEN, (wıe Anm 14)
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Das Glaubensverständntis un das Glaubensbekenntnis
In heiden Religionen

Der el V ater Rapha6&l Deıllon, der viele NS ın gerlıen mıtten Muslımen
gelebt hat, unterstrich In seinem Vortrag: » DIe echten Muslıme akzeptieren keineswegs,
dass Massaker und Attentate 1m Namen des s1am begangen werden.« Deıillon machte dann
eınen aufschlussreichen Versuch, das CANArıstliche und das muslımısche re mıteinander

vergleıichen. Er hob €e1 1im Apostolıschen Glaubensbekenntnis jene tellen HTE
Großbuchstabe hervor, dıe beıden Relıgionen gemeınsam SINd:

ICH GLAUBE GOÖO den Vater, DEN ALLMACHTIGEN:;: DEN CHOPFER DES
HIMMELS UND DER ERDE UND Chrıstus, selınen eingeborenen Sohn,
MNSCIN Herrn, EMPFANGEN DEN GEBOREN VON DER

gelıtten Pontius Pılatus, gekreuzıigt und GESTORBEN (2)
egraben, hinabgestiegen In das e1i1c der oten, drıtten Tage auferstanden VON den
Joten, AU  EN DEN HIMMEL, VON KOMMEN WIRD richten
cdıe ebenden und dıe Toten ICH GLAUBE DEN e heilıge
katholische rche, cdıe Gemeiininschaft der eılıgen, DIE VERGEBUNG DER
SUNDEN UND DAS LEBEN.

Differentes Erziehungsverständnis In Christentum un Islam

In vielen chulen Europas g1bt B miıttlerweıle ıne beac  16 Gruppe muslımıscher
Kınder und Jugendlicher In den Großstädten eiıne rößere als iın ländlıchen Regıionen. DiIie
Erziehungsverantwortlichen sehen SIC CIl Herausforderungen gegenüber. Im (Großen und
(Janzen darf testgestellt werden, dass sıch dıe Kınder VON /Z/uwanderern In den chulen
mehrheiıtlıc zurecht finden und VON ıhren Miıtschülerinnen und Miıtschülern akzeptiert
werden. Ahnliches gılt für dıe Jugendlichen in beruflıchen Ausbildungsstätten, höheren
chulen und 1mM Berufsleben überhaupt.

Dennoch kommt CS 1mM Schulıschen und Ööffentlıchen en auch Konflıkten zwıschen
Angehörigen der Mehrheıtsgesellschaft und Angehörıgen der zweıten und drıtten Im-
mı1ıgrantengeneratıon. 1C. selten entzünden sıch diese on sıchtbaren und
spürbaren Dıfferenzen In ezug auf cdıe Erzıehung und cde Geschlechterrollen Da 1LL11USS

ıne Lehrperson beispielsweise VAREE Kenntnis nehmen, dass dıe muslımıschen Mädchen den
koedukatıven urn- und Schwıimmunterricht verwe1igern und damıt CN Aufsıchtsproblem
In den betreffenden tunden Schaliien ()der 1Ne Lehrerin rfährt Wiıderstand oder gal
persönlıche Beleidigung selıtens elines muslımıschen Jungen, WECNN S16 ihm Anweısungen
g1bt (Oder Islamısche Mädchen en auf Weısung ıhrer ern nıcht eiıner zweıtägıgen
Schulexkursion teiılnehmen. Eın anderes Mal g1bt CS TODIEmMe beım Sexualkundeunterricht.

19 NC 170 (2002) 454
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16 selten kommt 6S in olchen und äahnlıchen Sıtuationen Irrntationen und
Unsicherheıiten auf Seıten der Lehrerschaft WIe der ern, während e Kınder als
Preilböcke der unterschiedlichen Erziehungsvorstellungen fungıeren. eiz gılt CS In
verschıiedener Hınsıcht, bısher1ige onzepte überprüfen und manches NECU auszuhandeln.

557 Grundlagen der Erziehung ım christlich-islamischen Vergleich

el1g1Öös gesehen besıtzen Mann und Tau nach iıslamıscher IC 1ese1lbe Urde, e1!
sınd Stellvertreter (jottes auf en DIe biologische Dıfferenzierung VON Mann und Frau

begründet nach tradıtıoneller islamıscher Auffassung auch Unterschıiede In den Geschlech-
terrollen und olglic auch In der Erzıehung: Während der Mann herkömmlicherweıse für
e Außenbereiche uskommen, Verhandlungen) zuständıg ist. kommen der Trau dıe
ufgaben im Innenbereıich (Haushalt, Kindererziehung IDiese Rollenaufteilung spiegelt
sıch In den geschlechtsspezıfischen Erziehungsidealen wıder: » Für Mädchen gaılt als Vorbild
das en der Mutter, dıe gehorsam, arbeıtsam, ehrenhaft ist und dıe Famılıe und dıie Kınder
hebevoll umsorgt Für den Jungen stehen erster Stelle und Männlıchkeıt, mıt
denen ıe Werte der Natıon und der Famıiılıe schützen hat «“

DIies s WarTr Te11e bıs VOT eın bıs Zz7wel (jenerationen auch ın westeuropäıischen
Ländern noch Es andelt sıch hıer also nıcht sehr eınen grundsätzlıchen
Wesensunterschied zwıschen beıden Religionen oder Kulturen, als vielmehr gesell-
scha  1C Ungleichzeıtigkeıten, dıe prinzıple ausgeglichen werden könnten und CS Z

Teıl wen1gstens schon SINd.
iıne gemeinsame erzieherische Grundlage für Chrısten und Muslıme ist dıe famılı1äre

Orlentierung. DIe Famılıe bıldet nıcht NUur e Keimzelle der menschlıchen Gesellschaft, In
der Famılhe geschieht auch e elementare relıg1öse Erzıehung: e ınübung In e
Grundhaltung der Ergebenheıt In (jottes ıllen SO erwächst AUS der eiterlıchen ürsorge
für cdıe Kınder spater cdıe orge der erwachsen gewordenen Kınder für iıhre Eltern rTre11clc
hat cdıe Übersiedlung nach Westeuropa für die zweıte und drıtte (GGeneratiıon auch dıe
Veränderung VO der Großfamıilie ZUT Kleinfamıhıe mıt sıch gebracht.
C unterschiedlich können indessen immer noch dıe Erzıiehungsziele 1m Vergleıich des

westlıchen Christentums heute und des weıtgehend noch tradıtıonellen siam seIn. Das Ziel
der allgemeınen und damıt verbundenen relıg1ösen Erzıiehung 1m siam esteht darın, Junge
Menschen ZUT Hıngabe (Gott und Z Gehorsam gegenüber seinem ıllen führen
Das gesamte en soll seınen Sınn ın (jott finden und sıch nach ıhm ausrichten.“‘

Im westlıchen Christentum hat der gesamte Erziehungsbere1c dagegen eiıne Freisetzung
erfahren DDas Z1iel der Erzıiehung esteht In eiıner relatıven Autonomie der Person. Intendiert

M) Muhammad HEIDARI, Muslimische Erziehungsvorstellungen und Glaubenserziehung 1m Kontext interrelı1g1ösen
Lernens, ın Folkert RICKERS Eckart GOTTWALD He.) Vom relig1ösen interreligiösen Lernen, Neukırchen-Vluyn
1998, 1-1 S

Frıtz ÖSTER, Religiöse Erziehung INn en Weltreligionen, Darmstadt 1986, 148-197, 161
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werden dıe Subjektwerdung und eıne 1C verantwortefte Mündıgkeıt. |J)arunter versteht
INan heute eın e1igengestaltetes und -vera  tetes en In Solıdarıtäi mıt den Mıtmen-
schen.

Christentum und siam optieren prinzıple für dieselben Werte Schutz des eben. der
Famılıe, des E1gentums. Selbst der Wert der Sexualıtät wırd ın beiıden Relıg1onen als gulte
abe (Gottes anerkannt, dıe einem verantwortlichen en ınlädt und Prostitution oder
Unzucht blehnt Sehr stark betont der siam dıe ahrung der Intımsphäre und der Ehre
der Famıhle DIie westliche Reklame mıt der Kompromittierung des fraulıchen Leıibes wiırkt
auf Muslıminnen und Muslıme anstöß1g, Ja ehrverletzend und ist für S1€e keın USATrTuC VON

Freıiheıt und Emanzıpatıon.

SS /ur DPraxıs der Erziehung
Der theozentrischen iıslamıschen Zielbestimmung entspricht eine Erzıehung als

ganzheıtlıche Soz1lalısation. Zl diıeser ehören das Vertrautwerden mıt dem ıslamıschen
Welt- und Lebensverständnıs, dıe selbstverständliche Wertübernahme und dıe Inıtıatıon In
dıe rel1z1öse Praxıs. In erster Linıie soll dıe Famılıe dıe Kınder INSs allgemeıne und rellz1öse
en eiınführen und dıe entsprechenden rundhaltungen vermitteln, wobel Ehrfurcht VOT
(jott und Respekt gegenüber den Menschen, das und bereıts 1mM mıttleren Schulalter
das Fasten großbe Bedeutung en DIie Koranschule wırd diese Erzıiehung welter führen
und besonders dıe Ane1ı1gnung des Koran einüben.

Muslımische Eltern wollen ihre Kınder VOT Schadlıchen gesellschaftlıchen Eınflüssen
bewahren. DIe Kınderziıehung wırd oft mıt dem Wachstum elıner Pflanze verglichen, dıe
gulte Erde., W asser und Sonne raucht DIie moderne chrıstlıche Relıgi1onspädagogik
favorIisiert dagegen eher dıe Methode »Erzıiehung 117e Bewährung«. Ihr Weg über
dıe dıalogische Auseinandersetzung hın ZU verhältnısmäßig eigenständıgen Urteil und
selbstverantwortlichen Handeln

Muslımische ern erwarten VON den Instıtutionen Kındergarten, Koranschule und Schule
eıne weıtergehende ägung, Was dıe üllung ihrer 1IcChten angeht. Während sıch hıesige
chulen als neutral verstehen und cdıe relıg1öse Erzıehung den Eltern überlassen, diese
sekundäre Soz1lalısatıon auch für dıie melsten Mıgrantenkıinder AUS, W d> ONTLıkte zwıschen
den muslımıschen Kındern und ihren Eltern hervorrufen kann. Christlicherseits erholiIten
sıch ern manchmal allzu) viel VO Sschulıschen Religi0onsunterricht oder VO der
gemeındlıichen Katechese. Diese welsen dann dıe prımäre Verantwortung für cde rel1g1öse
Erzıiehung dıe Eltern zurück. Öötıg ist indessen eıne Kooperatıon der verschliedenen
Sozlalısationsinstanzen und Lernorte.
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S95 Folgerungen: Sachliche Kritik hei gleichzeitigem Respekt
gegenlber dem Anderen

Aus den genannten (GGemelinsamkeıten und Dıfferenzen SOWIE Berücksichtigung der
Religionsfreiheit und der Menschenrechte kommen WIT ZU chluss, dass D In der
Erzıehung darum geht, Respekt gegenüber anderen Auffassungen, Handlungs- und
Lebensweısen vermuitteln und einzuüben, ohne €e1 alles krıtiklos hıinzunehmen. Dass
muslımısche Mädchen den koedukatıven Jurn- und Schwıimmunterricht verwel1gern, kann
mıt Hınweils auf das relıg1öse auf Wahrung der am 1M siam zumındest
verständlıch emacht werden. Das deutsche Schulrecht ewährt In olchen Fällen
Schülerinnen abh der Pubertät e Befreiung VO Unterricht, keıne anderen Lösungen
gefunden werden können.

DIie nıcht selten rlebte JTatsache., dass muslımısche Jungen nıcht auf weıbliche ı ehr-
kräfte hören oder SIEC Sar beleidigen, darf indessen nıcht hingenommen werden. DIie

sollte dıes allerdings nıcht als Angrılt auf ıhre Person auch nıcht als einen
relıg1ös-Kkulturell begründeten frauenfeiındlichen Akt, vielmehr als eıinen gesellschaftlıch
bedingten Anerkennungskonflıkt, den dıie muslımıschen Heranwachsenden auf diese Welse
austragen wollen Da raucht CS Vertrauensarbeıt und Gespräche mıt Chulern und Eltern
Dies gılt auch für dıe schulısche Sexualerziehung, dıe das Erzıehungsrecht der Eltern und
deren relıg1öse und weltanschaulıiche Überzeugung berücksichtigen [1NUSS Wırd jedoch dıe
Sexualerziehung als e1ın inneres Begleitmoment jeder Erzıehung verstanden. e auf
gelıngende Gestaltung und gewaltfreıen Umgang der Geschlechter abzıelt, dann g1bt B

wohl für e1 Religi1onen noch lernen. IDiese Unterschıiede, cdıe keineswegs dauerhaft
bestehen mussen, führen nıcht selten Konflıkten 1m alltäglıchen /Zusammenleben 1MmM
privaten oder auch 1MmM Öffentlıchen Raum, besonders in der Schule In olchen S1ıtuationen
kommt C darauf d  s das Problem mıt en Beteıilıgten en anzusprechen, Motive
auTIzudecken und möglıchst einvernehmlıche Ösungen 1iiınden, dıe sıch Wohl der
Betroffenen orientieren.““

Ethische Konfliktfelder
Sehr Ööffentliıch wırksam werden e ethısch-relıg1ösen on a  n DIiese

OnTIlıkte das opftuc un: das Schächten, u  z dıe tellung der Tau und dıe
Religionsfreiheit, den mıttäglıchen Muezzınruf über Lautsprecher und über eigene
muslımısche Gräberfelder sınd für N teilweıse NCUu und wecken das Interesse der Medien
Konzentrieren WIT uns hıer auf dre1 Beıispıiele, cdıe exemplarısch auch ın Schule und

2 nan SLAN, Religiöse Erziehung der muslimischen Kinder INn Deutschland und Österreich, Stuttgart 1998; Rıta
BREUER, Famuilıenleben Im Islam JIradıtionen Konflıkte Vorurteıle, reıburg Br 1998:;: xel ‚TÖBE, Die
Bedeutung des Islam m Sozialisationsprozess VOorn Kındern türkiıscher erkun; und für Konzepte interkultureller
Erziehung, amburg 998
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Erwachsenenbildung mıt entsprechender Beteilıgung behandelt werden sollen DIe
Schwe1lzer Juristen de Mortanges und Tauner en dazu eın rundlagenwerk
herausgegeben: DIe Beachtung der Menschenrechte, insbesondere der Religionsfreiheit“”.

Das Christentum hat eıne ange und schmerzlıche Geschichte mıt den Menschenrechten
hınter sıch und kannte auch oravierende Verletzungen der Menschenwürde, W dsS Johannes
Paul I1 1m Jahr 2000 einem umfassenden Schuldbekenntnis veranlasste. IDER /weıte
Vatıkanısche Konzıl hat sıch in der damals heftig umstrıittenen rklärung über dıe
Religionsfreiheit jeden wang INn relıg1ösen Angelegenheıten ewandt.
egenwärtı bemüht sıch e1Nn S® »europälscher slam« dıe Kompatıbılıtät zwıschen
der Erklärung der Menschenrechte (1948) und einer zeıtgemäben Interpretation der charıa
So hat der Zentralrat der Muslıme Deutschlands 20 Februar 2002 eiıne (Girundsatz-
erklärung verabschiedet, WOrIn cdıe tellung der Muslıme den Fundamenten des
Rechtsstaates, ZU Grundgesetz, Demokratie und Pluralısmus bezogen WIrd. In Artıkel
wırd festgehalten, dass die Religionsfreiheit auch VO siam her gelte, In eıne andere
elıg10n konvertieren oder Sal keıine elıgıon en » [Der Koran untersagt jede
Gewaltausübung und jeden wang In Angelegenheıten des aubens«

In ezug auf gleiche Rechte der Trau wırd gesagt » Das des islamıschen Rechts,
cdie jeweılıge lokale Rechtsordnung anzuerkennen, SCAH1E dıe Anerkennung des deutschen
Ehe-, Erb- und Prozessrechts e1IN« (Nr 135) Der Tau wırd explızıt passıves Wahlrecht
zugestanden, aber keın gleiches e In ezug auTt Ehe, Scheidung und TDreC Ziel 1st
eben ıne Integration In cdıe europäische Gesellschaft Beıbehaltung islamıscher
Identıität, Was natürlıch Spannungen mıt sıch bringt.

Immer wıeder kommt dıe geforderte Religi0nsfreiheit für Chrısten und alle Nıchtmuslime
In iıslamısch gepragten Ländern ZUT 5Sprache Hıer INUSS tatsächlıc auTt Tendenzen
hingewlesen werden, wobel sıch 1m Maghreb (Iunesıen, Marokko, Agypten) dıe
Verhältnisse teilweıise bereıts eändert aben, leıder aber fundamentalistische Tendenzen
das Islambıld der OÖffentlichkeit pragen

Der Kopftuchstreit hat INn Deutschland elıne überraschende en! 1n ZU
siam konvertierte Lehrerın wollte während der Schulzeıt das opftuc lragen, W as viele
ebenso tolerieren WIEe den CnNieijer VON katholische: Schulschwestern Einiıge wen1ıge egen
das alg unzumutbare, relıg1ös-politische Beeinflussung der Schülerinnen und chüler au  N
Das deutsche Bundesverfassungsgericht hat mıt seinem e1l 1mM September 2003 den
Schwarzen Peter dıe Länder weıtergegeben und ıhnen dıe Möglıchkeit eingeräumt, eiIN
(Jesetz für e1n Verbot des Kopftuchtragens erlassen.

Die Schweizerische Evangelısche Allıanz und der Verband evangelıscher Freıiıkırchen und
Gemelnden In der chwe17z en in iıhrer »ÖOrılentierung und Entscheidungshilfe für
Christen«“ eiınen harschen Ton angeschlagen und beispielsweise VO chrıstlich-

2  X RKene 'AHUD MORTANGES / Erwın ANNER H5.). Muslıme nd schweizerische Rechtsordnung/Les musulmans
el ordre Juridique SULSSE, reıburg (Schweıiz) 2002

24 Andreas MAURER / Frıtz ERRLIL; Muslıme In der Schweiz. Urjentierung und Entscheidungshilfe für Chrıisten
CHhWEIZ. vang Allıanz SEA), Zürich 2001
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islamıschen Ehen ab, we1l nach iıslamıschem ec keine Gleichberechtigung In der Ehe
estehe och <1bt der Koran selbst Hınwelse in cdie entgegengesetzle iıchtung. twa WE

die Ehe eıne Gleichbehandlung SE Frauen t7Was moderne Koranınterpreten als
stille Option des Korans ür dıe FEınehe auslegen.

Immerhıin bletet dieses thısche Kontflı Gesprächsstoif für Schule und Erwachsenen-
bıldung 7 weifellos würde sıch hıer auch viel arüber entscheıden, WI1IEe VOIN beıden
Relıg10onen mıt Toleranz verfahren werden kann.

Asthetische Perspektiven

Kın Weg 1st, das IRL. ın eıner asthetischen Perspektive entfalten. Dazu ehören
eiıne entwıckelnde Sakralraumpädagog1k ın Kırchen und Moscheen, aber auch das
Einbeziehen VO Fragen der Archıiıtektur, Kallıgraphie und Ornamentıik.

Moscheen gehören den weıthın sıchtbaren und VviIeIlTaAaC faszınıerenden ymbolen der
islamıschen Welt » DIie Harmonie der Farben und Formen, dıe fılıgranhafte, bortenfüllende
oder flächendeckende Ornamentık nıcht VON ungefähr 1st der Begrıft Arabeske einem
kunsthistorischen Terminus geworden und dıe oroße Bedeutung der Kallıgraphie sprechen
den kunstempfänglichen Menschen, gleich welcher Konfessı1on, d  s sınd also auf annlıche
Weıse große übernationale und überkonfessionelle Kunst WIe 7 B dıe klassısche us1 des
Abendlandes.«

Moscheen“® sınd auf der archıtektoniıschen ene eın künstlerischer USdTrTuCcC des
auDens 1M siam und eın »S ymbol akraler Macht«“". Etymologisc bedeutet »Moschee«
der »Ort der Niıederwerfung« bzw des Gebets Dieses ann berall vollzogen
werden, N INUSS lediglich eın rıtuell reiner se1n. on Lebzeıten des Propheten aber
versammelte sıch dıie TU islamısche (Geme1inde 1mM Hof des Privathauses uhammads ın
Medina, das spater ZUT Moschee VON Medina (»Urmoschee«) und ZUT zweıtheıiligsten Stätte
des siam wurde.

DIie Bedeutung eıner Moschee erg1bt sıch AUsSs ıhrer Funktion: Wıe Kırchen sınd
Moscheen in erster L ınıe Orte des (rıtuellen und reıen) (ieDels, aber darüber hınaus auch
Räume gesellschaftliıcher Versammlung und des weltliıchen Gesprächs, also sozlale
Treffpunkte. e zuletzt Sınd S1e auch Lehrhäuser für den Koranunterricht.

Johann rıstop! URGEL, Allmacht und Allmächtigkeit. elıgıon und Welt Im slam, München 1991, :
26 Barbara HUBER-RUDOLF UDOLF, Einladung. Eın Kırchenführer für Muslıme, Frankfurt/M 20053 (ZU beziehen

be1 CIBEDO, Balduinstr. 62, rankfurt/M:; OWnloaı NT www.cıbedo.de)
27 ÜRGEL. Allmacht (wıe Anm. 23} Pr
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Praktische Fragen
tellen WIT unNs abschlhießen!: der rage, WIEe in Erwachsenenbildung und Relıg10nsunter-

richt interrel121Öös gelernt werden annn

Formen des interreligiösen Unterrichts fÜür den Religionsunterricht
Als Orm se1 dıe gemeınndlıche Katechese erwähnt mıt Sakramentenkatechese

(Erstkommunionunterricht, Bußerzıiehung, 1r DZW Konfiırmandenunterricht). Selbstver-
ständlıch werden hıer cANrıstliıche Kandıdatinnen und Kandıdaten auf dıe Feıier der
christlichen Geheimnisse vorbereiıtet. och In diesem Unterricht sınd rojekte, dıe
Begegnungen mıt anderen Konfessionsangehörigen einschlıeßen, enkbar. den
christliıchen (Glauben NECU und besser verstehen.

Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht kann heute zeıiıtwelse und nach
vorheriger Absprache als kooperatıver Unterricht mıt den evangelıschen Schwestern und
Brüdern gestaltet werden. ach der Würzburger Synode gestaltet sıch dieser Unterricht als
ıne Auslegung des auDens 1mM e auf dıe Lebenssituation der Kınder und Jugendlichen
(Korrelatıves Modell) DIe I1USS ar‘ bekennen und soll ıhren eigenen Glauben
einbringen.

Kın konfessionskundlicher Religionsunterricht auf der Basıs der Relıg10nswıissenschaften
rlaubt eine möglıchst objektive Darlegung der verschliedenen Relıgi0onen. DiIie chüler
sollen sıch anschlıeßend selbst edanken machen, welche Posıtiıon S1Ee einnehmen möchten.
Dabe1 stellt sıch dıe rage, WIEe weıt ıne »W1issenschaftliche« (neutrale) Darstellung
möglıch und adressatenbezogen ist.

FKın multireligiöser Unterricht nach dem Hamburger Modell, eiıne csehr plurale
esellschaft mıt Angehörigen zanhlreıcher Relıgi1onen und elıner 15  ıchen Mınderheit
egeben 1st und sıch 1mM Klassenzıiımmer e ‘ wirft dıe rage auf, Was cdiese Jurale
Sıtuation für dıe relıg1öse Identität der einzelnen Schülerinnen und chüler bedeutet.

Insgesamt g1bt eıne zunehmende 1e VOoNn Unterrichtssiıtuationen. In denen
interrel121ös gelernt ırd Bedeutsam 1st dıe NECUEC gesamtgesellschaftlıche Sıtuation, dıe 1MmM
Schulıschen Unterricht nıcht länger ausgeblendet werden kann.

Zunehmend wırd dıe Gestaltung e1Ines iıslamischen Religionsunterrichts”® dıskutiert un
einzelnen Orten (Basel, Krıiens, Nürnberg) bereıts erprobt. Intendiert wırd e1 eın

Unfterricht, der VON theolog1isc WIEe didaktisch ausgebildeten Muslıminnen und Muslımen
erteılt wırd, und W arlr nach e1gens erstellten Lehrplänen, die VON staatlıchen ehNorden
durchgesehen und akzepntiert wurden. Dieser Unterricht sollte in deutscher Sprache erteılt
werden.

28 Vgl Chrıistoph BOCHINGER, Islamıscher Relıgionsunterricht In Deutschlan Zum aktuellen Dıskussionsstand
(2001), ıIn LEIMGRUBER., Lernprozess (sıehe Anm. 6). 312330
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Projekte und Veranstaltungsideen ür die Erwachsenenbildung

Zum chluss dieses kurzen Beıtrages sollen ein1ıge ıfahrungen bereı1ts begonnener
rojekte interrel121öser Erwachsenenbildung wıedergegeben werden. Ihr Ziel ist e1in
besseres Verstehen der Angehörıgen verschlıedener Relıgı1onen untereinander In Respekt,
Gerechtigkeıt und Friıeden, letztlıch Integration VO  = Einheimischen und Fremden

Die Praxıs der »Runden T1ısche« hat sıch qals Ööffentliıches Forum der verschliedenen
Relıg10onen ın eiıner ZUT: Besprechung anstehender TODleme In Offenheıiıt und Freıiheit
bewährt An diıesen »Runden Tischen« geschehen häufig interrel1z1öse Begegnungen,
cdie gee1gnet SIınd, sıch In Toleranz einzuüben und gemeınsam nach gangbaren egen iın
Konfliıktsıtuationen suchen.

Als längerfristige Oorm der interrel1g1ösen Erwachsenenbildung en sıch analog
den christlıch-jüdıschen Gesellschaften in mehreren tädten auch christlich-ıslamısche
Gesprächskreıse gebildet””. cdıe 1ın regelmäßıgen Ireffen Grundfragen des christlichen und
iıslamıschen aubens thematısıeren und Erfahrungsaustausc praktızıeren. S o könnte I1Nan

beispielsweıse tellen VO und Koran vergleichen, über das (jottes- und Menschenbiıl:
diskutieren oder sıch über dıe Prax1ıs des Fastens austauschen. Hıer könnten theologısche
und relıg1ös-praktische Fragen behandelt werden.

Dıskussionsforen kontroversen ethıischen und reCc  iıchen Fragen und Problemen Z
über dıe tellung der FTrau, über cdhe Geschlechterrollen, Erziehungsfragen.” uch TODlIleme
waren behandeln, die eıne bessere Integration der Muslıme In ıe Gesellschaft
ermöglichten“” (Islamıscher Religionsunterricht, Gräberfelder für uslıme

(Gemeinsame rojekte WI1IEe die Organısatıon gemelınsamer Reıisen (Zz.B In dıe Türke1n),
Besuche VO sakralen Räumen (Stichwort Sakralraumpädagogı1k) us  z

Multirelig1öse Gebete und (Gjottesdienste. Miıttlerweıle en sıch gemeınsame
»multirel1z1öse Felern« nach dem odell Assısı durchgesetzt azu mehr unten).

Als weıtere en waren bıblisch-koranısche Lektürekurse mıt Berücksichtigung
gemeınsamer Fıguren vorstellbar und wünschenswert, VOI- und nachbereıitetes espräc muıt
Imam und welılteren Muslıminnen und Muslımen, der Besuch elner Moschee und dıe Ent-
deckung der spezılıschen Orte 1m Vergleıich ZUT C oder auch dıe Vısıon VON einschlä-
g1gen Kurzfilmen mıt anschlıeßenden Besprechungen.

Es darf festgehalten werden, dass interrel1z1öse Erwachsenenbildung eın weıtes Feld VOIl

Möglıchkeıiten eröffnet, dıe mıttel- und langfristig für Gesellschaft und Kırche hoch
bedeutsam sınd und dıe eıne persönlıche Bereicherung erbringen.

Matthıas RIEG, Christlich-ıslamische Begegnungen VOI Ort Annäherungsversuche In Paderborn, In
LEIMGRUBER, Lernprozess (wıe Anm. 6), AAA

4() Vgl 'AHUD MORTANGES ANNER, Muslime (wıe Anm 233
Heıiner BIELEFELDT, Muslime IM säkularen Rechtsstaat. Integrationschancen Uurc Religi0onsfreiheit, Bielefeld

2003
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A() Stephan Leimgruber

Interreligiöse der multireligiöse Feıern Un Gottesdienste
ach dem Modell ASSISI

DIie rage des geme1ınsamen Gebetes und lıturg1schen Felerns ist INn der Tat nıcht
unerheblıch und soll mıt rnst ANSCSANSCH, dıiskutiert und ausgehandelt werden. Zunehmend
wırd In diesem /Zusammenhang eın »multirel121Öses«, gemeInsames Feılern nach dem
Modell Assısı vorgeschlagen und befürwortet. Was ist darunter verstehen? In Assısı hat
Johannes Paul I1 bereıts reıimal 993 und gemeınsamen Feliern VON
Chrısten und Angehörıgen der großben Relıgıionen eingeladen. e1 wurde nıcht mıte1n-
ander (interrel1g1Ös) gebetet und mıteinander JTexte gesprochen oder Lieder
Vıelmehr en Zzuerst dıie verschıiedenen Relıgi0onsvertreter verschiedenen Orten für sıch
ebetet und sınd dann gekommen, nacheinander beten oder relıg1öse
lTexte V  n7 während dıe anderen respektvoll zugehört en (jemelınsam gesproche-

Gebete hätten In der lat vorgetäuscht, Was Johannes Paul I1 WIEe auch dıe
Vertreter der Relıgıonen nıcht wollten ber dass S1e hre Solıdarıtät bekundeten.,
kamen, einander zuhörten, rel1g1öse 5Symbolhandlungen vollzogen (Friıedensgru austau-
schen, Kerzen anzünden), das vertiefte dıe bereıts gewachsenen Bezıehungen und den
begonnenen Dıalog. Den t1eferen TUN: des Zusammenkommens sıeht der aps bzw das
KOonzıl) In der Einheıt der Menschheıtsfamılıie, welcher alle Vertreter der Relıg10onen
gehören und wodurch ıne SEWISSE Gemennschaft bereıts auf cdieser Welt vVvOLTWESSCNOMMECN
ist (vgl L) Dıie letzte Begründung 1e9 wohl darın, dass (Gott alle Menschen erschaffen
hat und S1e ZUT Erkenntnis der ahrhe1ı und Z eıl] führen wıll (vgl 1im 2.4)

In diesem Z/Zusammenhang soll also nıcht VO  am gemeiınsamen »ınterrel1g1ösen« Gebeten
und Feılıern über dıe Konfessionsgrenzen hıinweg gesprochen werden, als bestünden Sal
keıne Unterschıiede. Stattdessen ist bevorzugt VON »multırel1g1ösen« Gebeten und Feıiern
nach dem Modell Assısı sprechen. Am ehesten egen sıch lıturgische Feiern nach dem
Schema eINes Wortgottesdienstes nahe, WOZU Worte AdUus eılıgen Schriften, Gebete, Lieder
und symbolısche Handlungen gehören, aber klar und eutlic erkennbar VON einem
Relıgi10nsvertreter/einer -vertreterin vollzogen. Auf diese Welse geschıieht NCU, W dsS In Assısı
eschah, ämlıch dass Glaubende verschıedener Relıgionen kommen,
beten Somıt g1bt CS keıne Vermischung doch unterschiedlicher Gottesvorstellungen,
sondern ein Nache1inander In gegenselt1igem Respekt bZzw en Miıteinander A verschiedenen
Orten Solche »multirel1g1ösen« Gebete sınd möglıch, theologisch verantwortbar und en
e1ne große Überzeugungskraft, selbst WENN elne Glaubensgemeinschaft eine andere
theologisc nıcht voll anerkennen kann. Multirelig1öse Gebete sınd zukunftsfähige Formen
des Gebetes und des lıturgischen Feılerns. Iies SC  16 nıcht dUs, dass In olchen Feıern
eine gemeInsame rundsatzerklärung unterzeichnet wırd, dıe Ja keın ist. Falsch ware
aber dıe Olgerung, nıcht 11UT mıt olchen Gebeten aufzuhören, dıe eın Hoffnungszeiche:
für heutige Menschen In Krisensituationen SInd, sondern den Dıialog zwıschen Christen und
Muslımen insgesamt abzubrechen, also darauf verzichten, einander In der Not
unterstutzen
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Interreligiöses Lernen zwischen Christen und Muslimen 41

Zusammenfassung: Der Cue Begrılf des »ıinterrelig1ösen Lernens« meınt eın I1SsSCHNEeSs Verarbeıten
VON Begegnungen mıt Angehörıigen eıner anderen Relıgıion, aus dem C6 Eıinsıchten und Eıinstel-
lungen für eın gedeıihlıches /Zusammenleben zwıschen den Relıg1onen hervorgehen. Ks handelt sıch
Iso einen wechselseıtigen und reflex1iven Lernprozess mıt kognıitıven, affektiven, sprachlıchen
und spırıtuellen Komponenten, der interkulturelles Lernen und W ahrnehmen VOraussetzt und In eınen
anderen Umgang mıt Fremden einmündet. Schule und Erwachsenenbildung können interrel1g1Ööses
Lernen anstoßen und unterstützen, wobel e1in elementarısıerendes Vorgehen Dıfferenzen und
(Gemeinsamkeıten 1mM Vergleich der Relıgıonen AT Sprache bringen kann Im Beıtrag werden ıe
Lernfelder »heılıge Schrıiften«, ethische und erzieherische Fragen SOWIE asthetische Perspektiven
(Sakralräume) angesprochen.

ummary Ihe HE  < CONCEPL of »interrel1210us learnın2« critically approachıng meetings ıth
members of another relıg10n, from IC CMECTSC 11ECW insıghts and attıtudes resultıng In successful
cohabıtatıon between the rel1g10ns. It 15 therefore about rec1procal and reflexive learnıng PIOCCSS
ıth cCogniıtıve, affective, lınguistic and spırıtual COmMpoNnents, that PICSUDDOSC intercultural learnıng
and AWAaTlTENCSS and ead dıfferent Lype of Ontact ıth School and educatıon Call
eNCOUNTter and Support interrel1210us learnıng In whiıch, by breakıng 1SSUeSs OWnN into theır several
elements, the dıfferences and COINIMON ground In the COomparıson of the rel1g10ns Call be dıscussed.
The contrıbution ll include such of study the »Holy Scriptures«, ethıical and educatıonal
questions ell aesthetic VIEWS (sacral areas).

SUumarıio: El CONCECDLO de »aprendızaJe interrel1210S0« denomına ula reflex1öon critica sobre
los ENCUENLrOS CO  > mıembros de Otras relıg10nes YJUC conlleve N V1IS1ONES omas de pOostura
referentes Ula proöspera CONVIVencI1a. Se DOT de PTITOCCSO reC1proCo refleJo de
aprendızaje COM CIOS COogn1t1vos, afect1vos, lıngüisticos espirıtuales, JUC S>SUDONCH aprendızaje

unNna percepcı1on interculturales conducen un dıferente CON los forasteros. La escuela la
formacıön de adultos pueden fomentar dDOY AL e] aprendızaje intercultural. Conviene artıcular las
dıferenclas las semeJanzas entre las relıg10nes. articulo VCUDA de CaInpos de aprendizaje .OINO
»Jlas escrıturas sagradas«, las cuestiones eticas pedagögicas ası OINO tambıen las perspect1vas
esteticas.
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INTERRELIGIÖSES LERNEN
RELIGIONSUNTERRICHT”?

Relıg1onswissenschaftlıche Erkundungsgänge
Vo  - Katharına Frank-Spörrı

Aufgabenstellung
Der vorliegenden Fragestellung, ob und W1Ie »interrel121Ööses Lernen« 1im Relıgi1onsunter-

cht vorzufinden sel, 1eg eıne Studie zugrunde, e 1mM Rahmen eINes Schweizerischen Na-
t1onalfonds- und Dissertationsprojektes durchgeführt wird \ Das Forschungsprojekt ist der
qualitativ-empirischen Methode verpflichtet. Aus der Außenwahrnehmung der Relıgi0ns-
wI1issenschaft werden verschliedene Formen VON Relıgionsunterricht beobachtet und analy-
s11ert. Angesichts der zunehmenden soz1okulturellen 16 der schweızerischen Gesell-
cschaft und den Ööffentlıchen chulen lInteressieren 1ın dAesem Projekt Schulklassen,
deren Schülerinnen und chüler unterschiedlich rel1g1Öös und weltanschaulıch sozlalısıiert
S1Ind. DDer Unterricht wırd VO ssenlehrer oder VOIl einem Lehrer abgehalten, der auch
andere Fächer erteilt.“ In der Untersuchung wırd der rage nachgegangen, welche nhalte
angesichts der multikulturellen Klassenzusammensetzung vermıittelt werden und ob der
Lehrer diese nhalte eher bekenntnisorlientiert oder eher dıstanzıert weıterg1bt. Ziel der
Forschung 1st C5S, eın Instrumentarıum entwiıckeln, anhand dessen cdiese rage beurteilt
werden kann.

Als Auswertungsmethode chient dıe TOUNdEe!: Theory.” eı werden dıe Kategorien des
Instrumentarıums cschrıittweise generil1ert, indem das empiırısche Materı1al sequenzılalısıert und
Vergleichsperspektiven entwıckelt werden. Mıt anderen Worten: Es steht nıcht VO Anfang

fest. welche Kategorıien AUS der Analyse resultıieren und WIEe cdiese Kategorien benannt
werden; dAhese tellen vielmehr das Resultat des induktıven, qualitativ-empirıschen
Vorgehens dar

DIie vorliegende Aufgabenstellung bedingt UU  — aber, dass das umgekehrte orgehen
ewählt wırd, denn dıe Kategorıie »interrel121öses Lernen«“ ist vorgegeben; S1€e ist ke1l-

DER Projekt wırd se1t zweıijeinhalb ahren U Schweizerischen atıonalfonds THinanzıell unterstutz! und VOIl Prof.
Dr. Hubert Knoblauch, Berlın, betreut. DIie Studıe soll] 1M Jahr 2005 publızıert werden.

s werden Relıgıionsunterrichtsstunden VO!  = Lehrerinnen und Lehrern erTfasst, dıe Al eiıner staatlıchen pädagogıische:
Fachschule ausgebildet wurden (d.h. die nıcht V U einer Relıgionsgemeıinnschaft ausgebildet und rekrutiert SIN da auf
dıese Weiıse eıne rößere Varıanz der Religionsunterrichtsstunden wırd

Vgl Barney LASER Anselm STRAUSS, FOUNdel eory. Strategien qualitativer Forschung, Bern 998
eng. ın der Weıterentwıcklung: Anselm STRAUSS Juhet ORBIN, Grounded eory. Grundlagen qualitativer
50ozlalforschung, Weınheim 996 eng. SOWIeE Hubert KNOBLAUCH, Oualitative Religionsforschung, Paderborn
2003, für dıie Berücksichtigung relıg1onsspezıfıscher methodischer Aspekte.

Im Folgenden beschränke ich miıch auf den deutschen Begrıiff »ınterrel1g1Ööses Lernen«, da »multirel121ös« und
»interrel1g1Ös« In verschıiedenen Sprachregionen Europas unterschiedlich verwendet werden.
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Interreligiöses Lernen IM Religionsunterricht? 473

empirisch CWONNCHC, sondern steht für ein bestimmtes Relıg10nsunterrichts-Pro-
II

Begriffsbestimmung
Im Folgenden soll ıe Kategorıie »ınterrel1g1öses Lernen« das empirıische Datenmate-

ral angelegt werden, ihre Leistung und iıhre Problematı konkreten Beıspielen
reflektieren.

Zu diıesem WE I1USS der Termıinus »ınterrel121öses Lernen« näher bestimmt werden.
Er wıirde sowohl VOoO verschledenen christlich-rel1ig10nspädagogischen Verständnissen
her als auch über interkulturell-pädagogische /ugänge erschlossen und tolgendermaßen
gefasst:

»Interrel1ıg1öses Lernen« bezieht sıch vorab auf elıgıon, beinhaltet aber auch allgemeın
kulturelle Elemente > /ur Darstellung kommt nıcht 1Ur 1Ne elıg10n, sondern kommen
mehrere Relıgi0onen. Damıt können verschiıedene TIradıtıonen und/oder verschiıedene rel1-
o1ÖSse und weltanschaulıiche Lebensorientierungen VOIN Indıyiduen gemeınnt sein © Das » Inter«
bedeutet e1in »In-Bezug-Setzen« dıverser relıg1öser und weltanschaulıicher Symbolsysteme.‘
e1 sollen gegenseıltige W ahrnehmung, Kommunikatıon, Respekt und Toleranz geförde
werden ©

Ich gehe also VO einem weıten Begrıift interrel1g1ösen Lernens AdUus und fasse ihn
transkulturell:” das CI Was das rel121Öös und weltanschaulıch Eıgene und Wäas das Fremde

Vgl eiwa Peter SCHREINER, Interkulturalıtät, ın Neues Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe 2002,
der dıe interkulturelle Pädagogın Cristina ALLEMANN-CGIiHIONDA In ıhrer Studıe Schule, Bildung, Pluralıita

eCcC Fallstudien iIm Vergleıch, ern 999 4725
Hierunter wırd das verstanden, W ds (Carsten WIPPERMANN als »Innere Pluralıtät« bezeıichnet: vgl elig1i0nN, Identität

und Lebensführung, UOpladen 998%
Vgl azu Manfred HOHMANN, Interkulturelle Erzıiehung eine Chance Europa? 1ın Manfred HOHMANN

EICH (He.), Eın Europa für Mehrheiten und Minderheiten, Münster 1989, E
Vgl DSpW Andrea LANFRANCHI Chrıistiane PERREGAUX 1M EDK-Dossier: Interkulturelle Lehrerinnen- und

Lehrerbildung Pour ULE formation des enseignantes el des enseignants approches interculturelles, Berne 2000,
der olfgang IEKE, nterkulturelle Erziehung und Bildung. Wertorientierungen im Alltag, Opladen 2000., 35f.;
stellvertretend für viele chrıstlıche Relıgionspädagogen selen hıer erwähnt: Folkert DOEDENS Wolfram W EISSE Hg.)
Religionsunterricht für ( Hamburger Perspektiven Relıgionsdıidaktık, Üünster 1997, UZ

Der Begrıff wırd a1sSoO nıcht prımär als »interrel1g1Ööses Lernen 1M Dialog« verstanden, WIEe 6S DSDW. Chrıstoph
SCHEILKE CI spricht VON den odı »Begegnung, Dıalog und Konvıvenz« In (2003) 09-—]1 16, der Stephan
LEIMGRUBER In seiner Monographie: Interreli21öSses Lernen, München 1995, als Programmida das dialogische
Setting empirısch esehen nıcht unbedingt Garant für wechselseıt1ges Lernen 1st. Vgl ri1stop! BOCHINGER,
Wahrnehmung Fremdheit, ın LÖHR (He.), Die Identität der Religionswissenschaft. Beıträge ZU Verständnıis
einer unbekannten Dıszıplın, Frankfurt aM 2000, SN (n Bochinger verdeutlıcht anhand hıstoriıscher Beıspiele, Aass
interrel1g1öse Dialogsituationen immer auch auf mıiss1ioNarısche Muster hın befragt werden mMuUsSsSen Eıner dıiesbezüglıc|
kritischen Analyse edurfen auch »interrelıg1öse Dialoge« der gegenwärt  1gen multikulturellen Gesellschaft insbesondere
dann, WENN solche Dialoge VON Seıten dominanter Relıgionsgemeinschaften gesucht und veranlas: werden. Vgl
Christoph BOCHINGER, Zwischen Begegnung und Vereinnahmung. Interrel1g1öses Lernen In relıg1onswıssenschaftlıcher
Perspektive, In (2003) 56—96
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44 Katharına Frank-Spörri

ausmacht, ist VON chüler chüler, VON Lehrer er verschıeden, denn be1l eıner
rel1g1Öös und weltanschaulıch heterogenen chüler- und ehrerschaft lässt sıch nıcht mehr
davon ausgehen, dass das Christliche das Bıigene, und das Nıchtchristliche das Fremde ist

Analyse zweıer Unterrichtsbeispiele

ufgrun dieser Begriffsbestimmun wurden Zzwel Sequenzen aus Zzwel verschliedenen
Unterrichtsprotokollen ausgewählt. Anhand derselben soll 1m Folgenden cdıe Kategorıie
»ınterrel121Ööses Lernen« konkreter herausgearbeıtet werden. Im Anschluss daran wırd
reflektiert, Was dıe Kategorie für 1ne Relıg10nsdıdaktık eısten kann und welche TODIeEemMEe
damıt verbunden SINd.

Im ersten e1ıspie rzählt dıe Lehrerın dıe Geschichte Moses (Ex ‚15—22), WI1IE nach
se1ıner Flucht dUus AÄgypten iın Mıdıan auft Hırten trı sıch ihnen anschlıeßt und SscChHNEeBLIC
be1 Jıtro, dem mıdıianıtischen Priester. einkehrt und dessen Tochter /ıppora AT Tau nımmt.

DIie Schule eiInNde! sıch in eıner ländlıchen Kleıinstadt In der einklasse (Sonderklasse)
hat zehn Schülerinnen und chüler zwıschen 0al2 Jahren, dre1 VO ihnen Sınd
ıslamısch, sı1eben Sınd chrıistlıch soz1lalısıiert. DiIie Kınder setzen sıch für diese Unterrichts-
SCQUCNZ ın dıe hıntere KEcke des Schulzımmers, Z7wWwel nıedrige Langbänke einander
gegenüberstehen. DIe Lehrerıin sıtzt ebenfalls auf elıner der Langbänke und rzählt aus der
Kinderbibel VO  — Max Bolliger. ”44  Katharina Frank-Spörri  ausmacht, ist von Schüler zu Schüler, von Lehrer zu Lehrer verschieden, denn bei einer  religiös und weltanschaulich heterogenen Schüler- und Lehrerschaft lässt sich nicht mehr  davon ausgehen, dass das Christliche das Eigene, und das Nichtchristliche das Fremde ist.  3. Analyse zweier Unterrichtsbeispiele  Aufgrund dieser Begriffsbestimmung wurden zwei Sequenzen aus zwei verschiedenen  Unterrichtsprotokollen ausgewählt. Anhand derselben soll im Folgenden die Kategorie  »interreligiöses Lernen« konkreter herausgearbeitet werden. Im Anschluss daran wird  reflektiert, was die Kategorie für eine Religionsdidaktik leisten kann und welche Probleme  damit verbunden sind.  Im ersten Beispiel erzählt die Lehrerin die Geschichte Moses (Ex 2,15—-22), wie er nach  seiner Flucht aus Ägypten in Midian auf Hirten trifft, sich ihnen anschließt und schließlich  bei Jitro, dem midianitischen Priester, einkehrt und dessen Tochter Zippora zur Frau nimmt.  Die Schule befindet sich in einer ländlichen Kleinstadt. In der Kleinklasse (Sonderklasse)  hat es zehn Schülerinnen und Schüler zwischen 10-12 Jahren, drei von ihnen sind  islamisch, sieben sind christlich sozialisiert. Die Kinder setzen sich für diese Unterrichts-  sequenz in die hintere Ecke des Schulzimmers, wo zwei niedrige Langbänke einander  gegenüberstehen. Die Lehrerin sitzt ebenfalls auf einer der Langbänke und erzählt aus der  Kinderbibel von Max Bolliger.'”  E  ... Seit der Begegnung mit den Töchtern von Jitro ist ein Jahr vergangen. Jitro behandelt Mose wie  seinen eigenen Sohn. Jetzt steht Jitro vor Mose. Noch immer fällt es Mose schwer, ohne zu stottern  die richtigen Worte zu finden: »Ich bin arm«, sagt er, »ich habe eigentlich nichts: keine Tiere und  kein Zelt, und ich bin auch fremd hier, aber Deine Tochter Zippora — die hab’ ich ganz fest lieb.  Würdest Du mir Zippora zur Frau geben?« —  SSS  [lachen]  Ja, bevor ich weiterlese ... [holt tellergrosse farbige Stoffe, legt sie zwischen die Kinder auf den  Boden] Jedes von Euch darf sich hier einen Stoff nehmen ... [unverständlich] ... [Ein Kind will das  schwarze, obschon die L dieses nicht anbot; der S bekommt es trotzdem] ... [unverständlich] ...  [L holt Körbchen mit Halbedelsteinen, farbigen Holzklötzchen, -stäbchen und -kugeln]. Jetzt könnt  ihr mal etwas legen zu dem, wie sich Mose wohl fühlt im Moment — im Gegensatz zu vorher. Nun  ist er in einer Familie und bekommt Zippora [L lacht] zur Frau und heiratet auch ... schaut mal —  Jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...  MCh  ... [unverständlich] ...  Was du willst. Du darfst, was du willst ...  SSS  [legen mit vorhandenen Bausteinen verschiedene »Bilder« auf ihren runden Stoff — ca. 7Min.]  E  [auf Geflüster der Kinder] Nichts ist falsch ... [nach ca. 7 Min.]:  10  Vgl. Max BOLLIGER, Das Ravensburger Buch der Biblischen Geschichte. Erzählt von Max Bolliger, Ravensburg  1999, 51-54. Die Lehrerin übersetzt den Text in die Mundart. In der vorliegenden Analyse wurde dieser Aspekt beiseite  gelassen.  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1Seıit der Begegnung mıt den Ochtern VO  — 1tro ist eın Jahr vVEITSANSCH. 1Lr0 behandelt Mose WIE

selnen eıgenen Sohn eTtZz! sStTe 1tro VOILI Mose. och immer Mose schwer, hne
dıe riıchtigen Worte finden »Ich bın sagt CI, »ıch habe e1gentlıch nıchts keıine TIiere und
eın Zeit, und ich bın uch TEM! hier, ber Deine Tochter /ıppora dıe hab’ ich Sanz fest 1eb
Würdest Du MIr /ıppora ZUT Frau geben?«

SN achen
Ja, bevor ich weıterlese44  Katharina Frank-Spörri  ausmacht, ist von Schüler zu Schüler, von Lehrer zu Lehrer verschieden, denn bei einer  religiös und weltanschaulich heterogenen Schüler- und Lehrerschaft lässt sich nicht mehr  davon ausgehen, dass das Christliche das Eigene, und das Nichtchristliche das Fremde ist.  3. Analyse zweier Unterrichtsbeispiele  Aufgrund dieser Begriffsbestimmung wurden zwei Sequenzen aus zwei verschiedenen  Unterrichtsprotokollen ausgewählt. Anhand derselben soll im Folgenden die Kategorie  »interreligiöses Lernen« konkreter herausgearbeitet werden. Im Anschluss daran wird  reflektiert, was die Kategorie für eine Religionsdidaktik leisten kann und welche Probleme  damit verbunden sind.  Im ersten Beispiel erzählt die Lehrerin die Geschichte Moses (Ex 2,15—-22), wie er nach  seiner Flucht aus Ägypten in Midian auf Hirten trifft, sich ihnen anschließt und schließlich  bei Jitro, dem midianitischen Priester, einkehrt und dessen Tochter Zippora zur Frau nimmt.  Die Schule befindet sich in einer ländlichen Kleinstadt. In der Kleinklasse (Sonderklasse)  hat es zehn Schülerinnen und Schüler zwischen 10-12 Jahren, drei von ihnen sind  islamisch, sieben sind christlich sozialisiert. Die Kinder setzen sich für diese Unterrichts-  sequenz in die hintere Ecke des Schulzimmers, wo zwei niedrige Langbänke einander  gegenüberstehen. Die Lehrerin sitzt ebenfalls auf einer der Langbänke und erzählt aus der  Kinderbibel von Max Bolliger.'”  E  ... Seit der Begegnung mit den Töchtern von Jitro ist ein Jahr vergangen. Jitro behandelt Mose wie  seinen eigenen Sohn. Jetzt steht Jitro vor Mose. Noch immer fällt es Mose schwer, ohne zu stottern  die richtigen Worte zu finden: »Ich bin arm«, sagt er, »ich habe eigentlich nichts: keine Tiere und  kein Zelt, und ich bin auch fremd hier, aber Deine Tochter Zippora — die hab’ ich ganz fest lieb.  Würdest Du mir Zippora zur Frau geben?« —  SSS  [lachen]  Ja, bevor ich weiterlese ... [holt tellergrosse farbige Stoffe, legt sie zwischen die Kinder auf den  Boden] Jedes von Euch darf sich hier einen Stoff nehmen ... [unverständlich] ... [Ein Kind will das  schwarze, obschon die L dieses nicht anbot; der S bekommt es trotzdem] ... [unverständlich] ...  [L holt Körbchen mit Halbedelsteinen, farbigen Holzklötzchen, -stäbchen und -kugeln]. Jetzt könnt  ihr mal etwas legen zu dem, wie sich Mose wohl fühlt im Moment — im Gegensatz zu vorher. Nun  ist er in einer Familie und bekommt Zippora [L lacht] zur Frau und heiratet auch ... schaut mal —  Jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...  MCh  ... [unverständlich] ...  Was du willst. Du darfst, was du willst ...  SSS  [legen mit vorhandenen Bausteinen verschiedene »Bilder« auf ihren runden Stoff — ca. 7Min.]  E  [auf Geflüster der Kinder] Nichts ist falsch ... [nach ca. 7 Min.]:  10  Vgl. Max BOLLIGER, Das Ravensburger Buch der Biblischen Geschichte. Erzählt von Max Bolliger, Ravensburg  1999, 51-54. Die Lehrerin übersetzt den Text in die Mundart. In der vorliegenden Analyse wurde dieser Aspekt beiseite  gelassen.  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1tellergrosse tarbıge Stoffe, legt S1Ee zwıschen dıe Kınder auf den
Boden| es Ul Euch darf sıch 1eTr eınen nehmen44  Katharina Frank-Spörri  ausmacht, ist von Schüler zu Schüler, von Lehrer zu Lehrer verschieden, denn bei einer  religiös und weltanschaulich heterogenen Schüler- und Lehrerschaft lässt sich nicht mehr  davon ausgehen, dass das Christliche das Eigene, und das Nichtchristliche das Fremde ist.  3. Analyse zweier Unterrichtsbeispiele  Aufgrund dieser Begriffsbestimmung wurden zwei Sequenzen aus zwei verschiedenen  Unterrichtsprotokollen ausgewählt. Anhand derselben soll im Folgenden die Kategorie  »interreligiöses Lernen« konkreter herausgearbeitet werden. Im Anschluss daran wird  reflektiert, was die Kategorie für eine Religionsdidaktik leisten kann und welche Probleme  damit verbunden sind.  Im ersten Beispiel erzählt die Lehrerin die Geschichte Moses (Ex 2,15—-22), wie er nach  seiner Flucht aus Ägypten in Midian auf Hirten trifft, sich ihnen anschließt und schließlich  bei Jitro, dem midianitischen Priester, einkehrt und dessen Tochter Zippora zur Frau nimmt.  Die Schule befindet sich in einer ländlichen Kleinstadt. In der Kleinklasse (Sonderklasse)  hat es zehn Schülerinnen und Schüler zwischen 10-12 Jahren, drei von ihnen sind  islamisch, sieben sind christlich sozialisiert. Die Kinder setzen sich für diese Unterrichts-  sequenz in die hintere Ecke des Schulzimmers, wo zwei niedrige Langbänke einander  gegenüberstehen. Die Lehrerin sitzt ebenfalls auf einer der Langbänke und erzählt aus der  Kinderbibel von Max Bolliger.'”  E  ... Seit der Begegnung mit den Töchtern von Jitro ist ein Jahr vergangen. Jitro behandelt Mose wie  seinen eigenen Sohn. Jetzt steht Jitro vor Mose. Noch immer fällt es Mose schwer, ohne zu stottern  die richtigen Worte zu finden: »Ich bin arm«, sagt er, »ich habe eigentlich nichts: keine Tiere und  kein Zelt, und ich bin auch fremd hier, aber Deine Tochter Zippora — die hab’ ich ganz fest lieb.  Würdest Du mir Zippora zur Frau geben?« —  SSS  [lachen]  Ja, bevor ich weiterlese ... [holt tellergrosse farbige Stoffe, legt sie zwischen die Kinder auf den  Boden] Jedes von Euch darf sich hier einen Stoff nehmen ... [unverständlich] ... [Ein Kind will das  schwarze, obschon die L dieses nicht anbot; der S bekommt es trotzdem] ... [unverständlich] ...  [L holt Körbchen mit Halbedelsteinen, farbigen Holzklötzchen, -stäbchen und -kugeln]. Jetzt könnt  ihr mal etwas legen zu dem, wie sich Mose wohl fühlt im Moment — im Gegensatz zu vorher. Nun  ist er in einer Familie und bekommt Zippora [L lacht] zur Frau und heiratet auch ... schaut mal —  Jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...  MCh  ... [unverständlich] ...  Was du willst. Du darfst, was du willst ...  SSS  [legen mit vorhandenen Bausteinen verschiedene »Bilder« auf ihren runden Stoff — ca. 7Min.]  E  [auf Geflüster der Kinder] Nichts ist falsch ... [nach ca. 7 Min.]:  10  Vgl. Max BOLLIGER, Das Ravensburger Buch der Biblischen Geschichte. Erzählt von Max Bolliger, Ravensburg  1999, 51-54. Die Lehrerin übersetzt den Text in die Mundart. In der vorliegenden Analyse wurde dieser Aspekt beiseite  gelassen.  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1unverständlıch44  Katharina Frank-Spörri  ausmacht, ist von Schüler zu Schüler, von Lehrer zu Lehrer verschieden, denn bei einer  religiös und weltanschaulich heterogenen Schüler- und Lehrerschaft lässt sich nicht mehr  davon ausgehen, dass das Christliche das Eigene, und das Nichtchristliche das Fremde ist.  3. Analyse zweier Unterrichtsbeispiele  Aufgrund dieser Begriffsbestimmung wurden zwei Sequenzen aus zwei verschiedenen  Unterrichtsprotokollen ausgewählt. Anhand derselben soll im Folgenden die Kategorie  »interreligiöses Lernen« konkreter herausgearbeitet werden. Im Anschluss daran wird  reflektiert, was die Kategorie für eine Religionsdidaktik leisten kann und welche Probleme  damit verbunden sind.  Im ersten Beispiel erzählt die Lehrerin die Geschichte Moses (Ex 2,15—-22), wie er nach  seiner Flucht aus Ägypten in Midian auf Hirten trifft, sich ihnen anschließt und schließlich  bei Jitro, dem midianitischen Priester, einkehrt und dessen Tochter Zippora zur Frau nimmt.  Die Schule befindet sich in einer ländlichen Kleinstadt. In der Kleinklasse (Sonderklasse)  hat es zehn Schülerinnen und Schüler zwischen 10-12 Jahren, drei von ihnen sind  islamisch, sieben sind christlich sozialisiert. Die Kinder setzen sich für diese Unterrichts-  sequenz in die hintere Ecke des Schulzimmers, wo zwei niedrige Langbänke einander  gegenüberstehen. Die Lehrerin sitzt ebenfalls auf einer der Langbänke und erzählt aus der  Kinderbibel von Max Bolliger.'”  E  ... Seit der Begegnung mit den Töchtern von Jitro ist ein Jahr vergangen. Jitro behandelt Mose wie  seinen eigenen Sohn. Jetzt steht Jitro vor Mose. Noch immer fällt es Mose schwer, ohne zu stottern  die richtigen Worte zu finden: »Ich bin arm«, sagt er, »ich habe eigentlich nichts: keine Tiere und  kein Zelt, und ich bin auch fremd hier, aber Deine Tochter Zippora — die hab’ ich ganz fest lieb.  Würdest Du mir Zippora zur Frau geben?« —  SSS  [lachen]  Ja, bevor ich weiterlese ... [holt tellergrosse farbige Stoffe, legt sie zwischen die Kinder auf den  Boden] Jedes von Euch darf sich hier einen Stoff nehmen ... [unverständlich] ... [Ein Kind will das  schwarze, obschon die L dieses nicht anbot; der S bekommt es trotzdem] ... [unverständlich] ...  [L holt Körbchen mit Halbedelsteinen, farbigen Holzklötzchen, -stäbchen und -kugeln]. Jetzt könnt  ihr mal etwas legen zu dem, wie sich Mose wohl fühlt im Moment — im Gegensatz zu vorher. Nun  ist er in einer Familie und bekommt Zippora [L lacht] zur Frau und heiratet auch ... schaut mal —  Jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...  MCh  ... [unverständlich] ...  Was du willst. Du darfst, was du willst ...  SSS  [legen mit vorhandenen Bausteinen verschiedene »Bilder« auf ihren runden Stoff — ca. 7Min.]  E  [auf Geflüster der Kinder] Nichts ist falsch ... [nach ca. 7 Min.]:  10  Vgl. Max BOLLIGER, Das Ravensburger Buch der Biblischen Geschichte. Erzählt von Max Bolliger, Ravensburg  1999, 51-54. Die Lehrerin übersetzt den Text in die Mundart. In der vorliegenden Analyse wurde dieser Aspekt beiseite  gelassen.  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1Eın ınd 111 das
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10 Vgl Max OLLIGER, Das Ravensburger Buch der Biblischen Geschichte. Erzählt VO'  — Max ollıger, Ravensburg
1999, Yl 3A Die Lehrerıin übersetzt den Text In die Mundart. In der vorlıiegenden Analyse wurde cdieser Aspekt beiseıite
gelassen.

ZM. RR ahrgang 2004 Heft



45Interreligiöses Lernen IM Religionsunterricht?
eT7z! arf Jedes den anderen erzählen, Was gelegt hat un: ann jemanden achsten aufrufen, der
weıtererzählen kann, N, beginnst Du mal ®

MCh45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1unverständlıch45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1FMu N, würdest Du eIwas lauter reden!
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Wer soll weıtermachen?
MCh Inıckt einem Jungen ZU|
MCh | grüner Schafe mıt Zaun un Mose und /ıppora rın45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1|Gesamterläuterung unverständlıch45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1FMu | violetter WEe1 Menschen In Haus mıt Dıamanten ] Iso ich habe WEeI1 eute in einem Haus

mıt Diamanten T1n
Ist das, W d S1E IC wünschen?

FMu Ja
SSS lachen]

Ja, WeTr we1ss!
FMu

Restlıche Gestaltungen:
FCh blauer Mose und /ıppora gehen 1m Wald spazıeren]
FMu |roter WEeI1 Häuser, Bäume., Menschen: unklar, weıl dıe Schülerin sıch Sschlec auf Deutsch

ausdrücken ann und die Übersetzung der mazedonıschen Kollegın unverständlıch 1st]
MCh gelber Zaun mıt WEeI1 Menschen drın, Tiere|
MCh |oranger erz
MMu 1la tarbener lachendes esiIc
MCh |schwarzer Gesicht mıt offenem Mund, »Mose sıngt«]
MCh |hellgrüner lachendes Gesicht]

Ja, ich glaube, AdUus all diesen Bıldern hat INan gemerkt, ass Mose glücklıch ist45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1|unverständlıch|45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1seı1ıt diesem Tag ıst wıederum e1t VErTSANSCH45  Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  E  Jetzt darf jedes den anderen erzählen, was es gelegt hat und dann jemanden Nächsten aufrufen, der  weitererzählen kann, N, beginnst Du mal?  MCh  ... [unverständlich] ...  FMu  N, würdest Du bitte etwas lauter reden!  SSS  [lachen] ... [unverständlich] ...  N, probier’ nochmals, Du kannst das!  MCh  [brauner Stoff, Schafe mit Zaun]: Ich habe hier einen Zaun ... [Gesamterläuterung unverständlich]  ‘\'Ä./er soll weitermachen?  MCh  [nickt einem Jungen zu]  MCh  [grüner Stoff, Schafe mit Zaun und Mose und Zippora drin] ... [Gesamterläuterung unverständlich]  A NI  FMu  [violetter Stoff, zwei Menschen in Haus mit Diamanten] also ich habe zwei Leute in einem Haus  mit Diamanten drin.  E  Ist es das, was sie sich wünschen?  FMu  Ja  SSS  [lachen]  E  Ja, wer weiss!  FMu  N!  Restliche Gestaltungen:  ECh:  [blauer Stoff, Mose und Zippora gehen im Wald spazieren]  FMu:  [roter Stoff, zwei Häuser, Bäume, Menschen; unklar, weil die Schülerin sich schlecht auf Deutsch  ausdrücken kann und die Übersetzung der mazedonischen Kollegin unverständlich ist]  MCh  [gelber Stoff, Zaun mit zwei Menschen drin, Tiere]  MCh  [oranger Stoff, Herz]  MMu  [lila farbener Stoff, lachendes Gesicht]  MCh  [schwarzer Stoff, Gesicht mit offenem Mund, »Mose singt«]  MCh  [hellgrüner Stoff, lachendes Gesicht]  E  Ja, ich glaube, aus all diesen Bildern hat man gemerkt, dass Mose glücklich ist ... [unverständlich]  ... Seit diesem Tag ist wiederum Zeit vergangen ... [L erzählt weiter]  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch = christlich sozialisiert; N = Name eines/er Schülers/in; [eckige Klammern] = Transkription von Para-  und Nonverbalem)  Für die Frage der Interreligiosität ist nun Folgendes interessant: Die Lehrerin hat bereits  in den Abschnitten vorher und nun auch wieder in dieser Szene Mose in den Mittelpunkt  der Erzählung gestellt und bewirkt durch die Darstellung eines Protagonisten, der heimatlos  ist und seine mitfühlende Parteinahme für die Benachteiligten zeigt, eine Identifikation der  Schülerinnen und Schüler mit Mose. Die Lehrerin unterbricht die Geschichte und beginnt,  das eben Erzählte auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubilden: Sie fordert die Kinder auf,  auf einem selbst gewählten Stoff mit Holz- und Steinmaterial darzustellen, wie es Mose  geht, als er in die Familie von Jitro kommt und um Zipporas Hand anhält: »... schaut mal  — jedes für sich — wie fühlt sich wohl Mose im Moment ...«, und »Was du willst. Du  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 1. rzählt weıter |

Lehrerın; SS5 zwel der mehr SchülerInnen: unge, Mädchen, Mu islamısch sozlalısıert,
Ch chrıstlıch sozlalısıiert; Name eines/er Schülers/1in: Jeckıge ammern Iranskrıption VO  —_ Para-
und Nonverbalem)

Für dıe rage der Interrel1g10s1tät 1st NUN Folgendes interessant: Die Lehrerıin hat bereıts
In den Abschnıtten vorher und UU  — auch wıieder In cheser Szene Mose In den Mıttelpunkt
der Erzählung geste und ewırkt Urc dıie Darstellung eines Protagonisten, der he1matlos
1st und se1ne mıtIuhlende Parteinahme für die Benachteılıgten ze1gt, eiıne Identifikation der
Schülerinnen und chüler mıt Mose. DıIe Lehrerin unterbricht dıe Geschichte und begıinnt,
das eben TZa auf ein bestimmtes Bezugssystem abzubıilden S1e fordert e Kınder auf,
auf einem selbst gewählten mıt OlZ= und Steinmater1al darzustellen, WI1Ie 6S Mose
geht, als f in die Famılıe VON Jıtro kommt und um /1ıpporas and anhält Q schaut mal

Jjedes für sıch WI1Ie sıch wohl Mose 1im Moment S  < und »Was du wıllst Du
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46 Katharına Frank-Spörri

arfst, W äds du wıllst C DIie Ausführungen der Lehrerin zeigen, dass jeder chüler, jede
Schülerin dıe psychısche Verfassung Mose bzw den eigenen Gefühlszustand. den der
chüler In elıner olchen S1ıtuation hätte, ausdrücken soll Es kann keın Rıchtig oder Falsch
geben, da das indıvıduelle Lernen VOoO  — der Geschichte ICSD. das Erfassen der S1ıtuation
Moses mıttels persönlıcher Gefühlsschemata betont wIrd.

Es entstehen dann 7A0 ahnlıche Bılder 7 B achende Gesichter, aber auch SanNz
unterschliedliche Darstellungen. Von der Abstraktıon her ETZ VS konkrete Darstellungen

/ıppora und Mose gehen 1mM Wald spazleren), aber auch inhaltlıch sınd dıe Gestaltungen
verschleden: Wenn 7.B eINes der beıden ıslamısch-mazedonischen Mädchen Menschen In
einem Haus mıt Diıamanten drın gestaltet und eın Daadl chrıstlich sozlalısıerte Jungen AdUus

eiıner ländlıchen Gegend einen aun mıt T1eren und Menschen den Mıtschülern präsentie-
ICNH, ze1ıgt dies dıe unterschiedlichen kulturellen Lebenskontexte der Schülerinnen und
chüler, dıe unterschiedlichen Vorstellungen VON Heırat und uCc e sıch hler wohl
wen1ger VONn iıhrer elıgı1on 1m ENSCICH Sınn denn VON ıhrem jeweıligen kulturellen
Hıntergrund und ıhrer Lebenslage her erklären heßen DIe Jungen AUSs der autochthonen
bäuerlichen mgebung gestalten das, W d S16 tagtäglıch als H© Zufriedenheıt.
Beheımatung und vielleicht auch als Lebenszıiel erfahren. Das Mädchen AdUus dem
Krısengebiet Mazedonıen ingegen entlehnt hre Darstellung eiıner Ayt Gegenwelt, eiıner
märchenhaften Wunschwelt, die G In ıhrer und der Realıtät überhaupt wohl Sal nıcht
gibt. “

Im zweıten e1ıspie geht thematısch dıe indianısche elıgıon, aAMn dıe
Schwiıtzhütte be1 den Lakota

IDER Schulhaus eIInNde sıch In einem Dorf, In der ähe elıner oroßen Schweiı1izer
DiIie vierzehn Schülerinnen und chüler. CUull chrıstlich sozlalısıerte, dre1 islamısch
sozlalısıerte, WEeI1 konfessionslose., 1mM er VON 10 Jahren Primarklasse), sıtzen ın
ıhren Bänken, cdıe halbkreisförmıg 1mM aum angeordnet sınd un mıt W andtafel und
Lehrerpult eınen Kreıis bılden Die Lehrerin arbeıtet mıt dem Buch (Grott hat viele Namen“
VON eorg Schwikart. *

Gut. Ich möchte 1U  — die indiıanısche elıgıon abschlıessen: behandeln, iıch habe
aufgeschrıeben, ich möchte SCIHC kurz mıt Euch lesen und urz darüber reden, und ann schreıbt
Ihr das wliıeder ah WIE den ersten eıl L schreıtet /UT W andtafel, wendet Wandtafel| N, würdest
Du uUunNns das gerade mal vorlesen!

Dies wırd hıer interpretiert, we1l sich andere Unterrichtssequenzen beobachten hıeben. In denen das Mädchen
ebenfalls »märchenhafte« Elemente als Interpretamente der Klasse präsentierte und auch dıe Lehrerin hiınterher Im
Interview bemerkte. cdıe Schülerin »Thehe« oft In eıne Art phantastısche Welt

12 Vgl eorg SCHWIKART, (yott hat viele Namen, Düsseldorf 1996, WE  n
| 3 In diesem zweıten e1spie. ‚pricht cdie Lehrerin Begınn der Unterrichtssequenz Schweizerdeutsch. /ur besseren

Verständlichkeit wurde dieser JTeıl Ins Schriftdeutsche übersetzt. aC|  em cdıe Schülerin den Jlext Al der W andtafel In
der Schriftsprache elesen hat, sprechen alle fortan Hoc  eutsc Alle Schülerinnen und Chuler reden perfekt Mundart,
auch jene, dıe Deutsch nıcht als Erstsprache sprechen. Dass während des Unterrichts zwıischen den prachen unbemerkt
hın- und hergewechselt wiırd, cdıe Lehrerıin nıcht korrigierend eingreıft, interpretiere ich dahıngehend, dass CS der
Lehrerıin eher das Inha!  1C enn die orm geht
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Interreligiöses Lernen IM Religionsunterricht? 47

FCh hest]| »Eınes ages kam ıne wunderschöneInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1ıne wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte
uUunNns dıe heilıge Pfeıfe und unterrichtete Uulls in den s1eben Rıten.«
N

MMu |hest sehr Ie186 » Dazu gehörte ZU e1ıspie. dıe Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte E
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MCh Von traurıgen Sachen. S1e gehen In dıe ©: dort dıeInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1unverständlıch|Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1versuchen S1e das Schwere, das Traurıge, das 'aftlose, das Unwahrhaftige loszulassen
und Ww1e fIrısch gestär| ann weıterzuleben. elz möchte ich 1er ıne Verbindung och Sanz Urz
ZU Christentum machen. (Gjenau das mıt dieser Schwiıtzhütte Das g1bt be1l den T1ısten N1IC
berInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1unverständlıch ber uch be1 den T1Sten g1bt ıne HAT ZeremoniellInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Wer WEISS,

ich spreche”
MCh Ist das eın Bad, esInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1HmInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1unverständlıch|
MCh DiIie Kırche

Ja, dıie Kırche, ber ich möchte SCHAUCT, Iso dıe Kırche, dıe reinı1gt N1IC innerlıich. Wıe können
SI1E das Schwere loslassen; g1bt auch eın Zeremonıie

MCh Es g1bt e1in HäuschenInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Neın, meın’ ich N1C
FKl In der Iche, WEINN jemand betet ottInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1unverständlıch|

Ja as ist ıne Möglıchkeıit, das ist sıcher richtigInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Ich meılne eınen Sanz spezliellen Vorgang, den
dıe Katholiken aben, dıe Reformierten machen das anders, aber dıe Katholischen en eın
Zeremontiell, Ss1e VO  — ıhren Sünden z.B befreıt werden.

MCh Ist das das W asser, iINanInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Neın, das hat ıne andere un  10NInterreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Das Beıichten meıne iıch
S55 Unruhe]
MCh [)as habe ich gemeınt nıt »Häuschen«!

Ahhh, SUOITLY, da hab’ ich Cdich tfalsch verstanden. Ja,Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht?  47  FCh  [liest]: »Eines Tages kam eine wunderschöne ... eine wunderschöne Büffel-Kalb-Frau und brachte  uns die heilige Pfeife und unterrichtete uns in den sieben Riten.«  L  N?  MMu  [liest sehr leise] »Dazu gehörte zum Beispiel die Reinigungszeremonie in der Schwitzhütte ...<  L  Das waren auch die Zeichen von Wakan Tanka. ... [unverständlich] ... Reinigungszeremonie, wo wir  dann noch genauer darauf eingehen werden in der Schwitzhütte. Es gab Zeiten, wo die Indianer  täglich in die Schwitzhütte gingen und sie kamen gereinigt [Art.+] wieder raus. Und gereinigt meint  nicht gewaschen, gewaschen und sauber, sondern gereinigt — wovon? — N!  MCh  Von traurigen Sachen. Sie gehen in die Hütte, um dort die ... [unverständlich] ...  ... versuchen sie das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige [Art.+] loszulassen  und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben. Jetzt möchte ich hier eine Verbindung noch ganz kurz  zum Christentum machen. Genau das mit dieser Schwitzhütte. Das gibt es bei den Christen nicht,  aber ... [unverständlich] ..., aber auch bei den Christen gibt es eine Art Zeremoniell ... Wer weiss,  wovon ich spreche? N!  MCh  Ist das so ein Bad, wo alles ...  Hm. ... [unverständlich]  MCh  Die Kırche:  Ja, die Kirche, aber ich möchte es genauer, also die Kirche, die reinigt nicht innerlich. Wie können  sie das Schwere loslassen; es gibt auch ein Zeremoniell. N!  MCh  Es gibt ein Häuschen ...  Nein, mein’ ich nicht. N!  FKI  In der Kirche, wenn jemand betet zu Gott ... [unverständlich]..  Ja, das ist eine Möglichkeit, das ist sicher richtig ... Ich meine einen ganz speziellen Vorgang, den  die Katholiken haben, die Reformierten machen das anders, aber die Katholischen haben ein  Zeremoniell, wo sie von ihren Sünden z.B. befreit werden. N!  MCh  Ist das das Wasser, wo man ...  Nein, das hat eine andere Funktion ... Das Beichten meine ich.  SSS  [Unruhe]  MCh  Das habe ich gemeint mit »Häuschen«!  D  Ahhh, sorry, da hab’ ich dich falsch verstanden. Ja, ....  (L = Lehrerin; SSS = zwei oder mehr SchülerInnen; M = Junge, F = Mädchen, Mu = islamisch sozialisiert,  Ch =christlich sozialisiert, Kl = konfessionslos; N = Name einer/er Schülers/in; [eckige Klammern] =  Transkription von Para- und Nonverbalem, [Art+] = Steigerung der Artikulation)  Wiederum wird in diesem Beispiel von einem Text ausgegangen. Die Lehrerin gibt vor,  worauf inhaltlich geachtet werden soll: Sie fragt, worum es bei der Reinigung in der  Schwitzhütte geht. Ihre enge Frage lässt nur eine Antwort zu: Es geht darum, sich von  traurigen Dingen zu befreien. An dieser Stelle fordert sie zu einer Verbindung mit dem  Christentum auf; ein anderes Ritual aus einer anderen Religion kommt zwecks Vergleich  ins Spiel. Dabei geht es um ein christliches Zeremoniell, das inhaltlich-konkret gesehen  nichts mit der Schwitzhütte gemeinsam hat, aber denselben Effekt erzielt, dieselbe  Transformation bewirkt: » ... das Schwere, das Traurige, das Kraftlose, das Unwahrhaftige  loszulassen und wie frisch gestärkt dann weiterzuleben«, rezipiert und ergänzt die Lehrerin  eine Schülermeldung. Aus methodischer Sicht mag dieser Unterrichtsteil insofern  misslungen sein, als die Lehrerin die Vergleichsperspektive nur kurz, mit einer engen Frage  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 - Heft 1Lehrerın: S55 WEeIN der mehr SchülerInnen: unge, Mädchen, Mu islamısch sozlalısiert,
Ch —=christlich sozlalısıert, konfess10nslos: Name einer/er Schülers/ın; leckıge ammern
JIranskrıption VO  — Para- und Nonverbalem, Art+| Steigerung der Artıkulation)

Wıederum wırd In diesem e1ıspie VON einem exft au  Cn DiIie Lehrerin g1bt VOIL,
worauf inhaltlıch geachtet werden soll S1e ragt, OTIu 6S be1 der Reinigung in der
Schwitzhütte geht hre CNEC rage lässt 11UT eiıne Antwort Es geht darum, sıch VO  —_

traurıgen Dıngen befreıien. An diıeser Stelle ordert S1e elıner Verbindung mıt dem
Christentum auf: eın anderes Rıtual AUus eiıner anderen elıgıon kommt zwecks Vergleıich
1INs DIE. Dabe1 geht CS ein christliches Zeremonıiell. das iınha  ich-konkret gesehen
nıchts mıt der Schwiıtzhültte gemeInsam hat, aber denselben Effekt erzielt. 1eseibe
Iransformatıon bewirkt >> das Schwere, das JTraumse, das aTtlose, das Unwahrhaftıge
loszulassen und WI1IeE frısch estärkt dann weıterzuleben«, rezıplert und erganzt cdıe Lehrerıin
eine Schülermeldung. Aus methodischer 16 INa cheser Unterrichtste1il insofern
misslungen se1n, als cdıe Lehrerıin cdie Vergleichsperspektive NUr Kurz, mıt einer rage
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ıe chüler entwıckelt. S1e emerkt auch nıcht, dass eın chüler mıt dem »Häuschen«
auf der richtigen 5 pur ist, und S1e HTE ıhre negatıve Rückmeldung vermutlıich auch dıe
weılteren in diese iıchtung tendierenden een der übrıgen Kınder blockiert. '“ In der
vorlıegenden Analyse geht CS aber nıcht dıe rage der oder schlechten AuUS-
rung, sondern dıe allgemeıne Zielorientierung des Unterrichts. DIe Lehrerin
erarbeıtet mıt den CAulern also das tunktionale Aquivalent 7U Schwiıtzhütten-Rıtu 1mM
Christentum: das Beıichten in der katholischen Iradıtiıon. ber cdıe Funktion der beıden
Rıtuale dıe symbolısche Reinigung hat cdıe Lehrerin eine Verbindung zwıschen We1
unterschiedlichen Kulturen hergestellt und damıt eıinen /Zusammenhang zwıschen der
indıanıschen und der katholischen elıg10n geschaffen.

Das Sınd WEeI1I Beıispiele, die WIE In der Begritfsbestimmung ausgefü interrel121Ööse,
nterkulturelle Aspekte enthalten. Dıie Multikulturalhität 1st vorhanden und auch dıe
/Zusammenhänge zwıschen diesen Kulturen über e1ın bestimmtes »In-Bezıiehung-Setzen-
/uelnander« kommen ZU /ug, das » Inter« Multirelig1ösen.

In den beiıden Unterrichtssequenzen lassen sıch aber auch SEWISSE Unterschiede
ausmachen, und darauf kommt be1l der rage nach der Leistung der Kategorıie »Iinterrel1-
o1ÖSES Lernen«

In der ersten Unterrichtssequenz präsentiert e Lehrerıin eın eINZIgES ema dıe Mose-
Geschichte In einer chrıstlıchen Varıante., dann VON diesem Element ausgehend dıe
persönlıchen Lebensorientierungen der Kınder anzusprechen. Iie Schülerinnen und chüler
sollen sıch INn Mose versetzen und ausdrücken, WIE iıhnen ın SOIC eiıner Lebenssıtuation
zumute ware In der Unterrichtssequenz seht CN darum, C den Anstoß mıttels eines
relıg1ös-tradıtionellen Elementes, cdıe eigenen Bedürfnıisse und Gefühle entdecken. iıhnen
USdTuUuC verleıhen, indem cdıe er sıch In eıne bıblısche 1gur hineinfühlen Dadurch
werden verschledene indıvıduell-lebensorientierende Deutungen gestaltet und den
Schulkolleginnen und -kollegen präsentiert. DIie sozlalgeschichtlichen, geographischen und
hıterarıschen Kontexte der Erzählung le1ben ausgeblendet. Um sıch In Mose hınelin-

enugen der Lehrerıin cde Schilderung der Szene und das nachfolgende
Rekurrieren auf dıe eigenen (Gefühle der Schülerinnen und chüler Es geht also nıcht
eınen e1gentlichen Perspektivenwechsel dazu bräuchte CS mehr kontextuelles Wiıssen,
mehr Abstraktıon VO »E1igenen« sondern das Induziıeren der eigenen Perspektive
In diejen1ge eINes anderen, der chüler macht se1ıne eigenen Gefühle und Bedürfnisse
ZUT rundlage des Verstehens des Anderen. ?

DIe Multiıkulturalhität 1e2 In diesem ersten e1ıspie auf der ene der 1M Schulzımmer
anwesenden Personen und deren Orılentierungen; interrel1z1öses Lernen entsteht HTC dıe
Rüc  indung eINEes rel1ıg1ösen Phänomens d dıe persönlıche Lebensorientierung und

Im eSpräc hınterher mMeılnnt dıe Lehrerın, dass S1e. hıer UTC dıe kurze, verbleibe: Zeıit WAas ınter TUC
geraten sel1. Das negatıve eedbac| wiırd er als »Iintervenıerende arıable« interpretiert.

I> Dorı1is BISCHOF-KÖHLER unterschiedet zwıischen »Perspektiveninduktion« und »Perspektivenübernahme«: Das
»Sich-ın-die-Lage-des-Anderen-versetzt-Fühlen« bezeichnet SI1C als »Perspektiveninduktion«; das Kognitiv akzentulerte
»S51ich-ın-die-Sıtuation-eines-Anderen-Hineindenken« ingegen als »Perspektivenübernahme«, vgl mpatı UN Spiegel-
bild, Bern 1993,
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adurch, dass sıch jeder chüler ob uslım oder S gefühlsmäßılg in dıe auptIıgur
der christlich-biblische Geschichte hınelinversetzt und diese Gefühle, ausgedrückt In einem
Bıld, den anderen präsentiert. DIie Geschichte VON Mose wırd den Schülerinnen und
chulern auftf diese Weılse als Deutungsfolie für möglıche e1igene Lebenssıtuationen
dargeboten.

In der zweıten Unterrichtssequenz 1es dıe Multikulturalhitä auf der eNne der
präsentierten Phänomene. DIie Lehrerin verwendet en Vergleichskrıterium, welches das
interrel121öse, Kulturen verbindende Element darstellt Sowohl 1m Schwıtzhütten- als auch
1mM katholischen Beıichtritual geht CS das »Gereinigtwerden VON allem, W ds schwer ist
und drückt«. Im Gegensatz Z ersten e1ıspie erfolgt hıer keıne Rüc  ındung ıne
persönlıche Lebenswelt DIie unterschiedlichen persönlıchen UrJjentierungen der Schülerinnen
und chüler pIelen 1ıne untergeordnete bzw dıie Schülerinnen und chüler MuUsSsen
davon abstrahleren können) Lehrerın und chüler sprechen VOIl den Indıanern und VOoO  — den
Chrıisten In der drıtten Person: die Interrelig10s1tät zeıgt sıch hler aqauf der Iradıtiıonenebene.
Wenn dıe Lehrerın nach einem Rıtual 1Im chrıistlıchen en ragt, das J1eESEIDE ATANS-
formatıon WIe das Schwıtzhütten-Zeremoniell bewirkt, MUSSEN sıch e chüler In €e1'
Rıtuale hıneindenken. S1e en VO Konkret-Inhaltlıchen ZUuU abstrahleren und e beıden
Kulturen mıttels eINes Tertium COomparatıon1s In eınen Zusammenhang bringen. Das
bedingt eınen kognıtıven Perspektivenwechsel‘”‘, da In der Klasse nıcht 1Ur katholiısch
sozlalısıerte Chrıisten, sondern auch Reformıierte, Muslıme verschledenster Prägung und
Konfessionslose S1Nd. Interrel1g1öses Lernen esteht hıer darın, dass 7Wel verschlıedene
Relıg1onen komparatıv zuelnander In Bezıehung gebrac werden MuUusSsen Der chüler
erfährt. dass »rıtuelle Reim1igung« in verschledenen konkreten, kulturell varı!erenden
Ausgestaltungen g1bt

Ertrag

An dieser Stelle soll e eingangs gestellte rage nach der Leıistung des Begrıiftfs
»interrel121öses Lernen« nochmals aufgenommen werden: Ist sınnvoll, be1l beıden
dargestellten Unterrichtsformen VO  — »ıinterrel1g1ösem Lernen« sprechen? Die beıden
Dıdaktıken verfolgen Ja SahZ unterschiedliche I1 Im ersten e1ıspie. geht CS darum, dass
e chüler lernen, cde Sıtuation e1Ines relıg1ösen Protagonisten auf cdıe e1igene kulturelle
Lebenswelt beziehen und dıe verschıedenen, VON Seılten der Miıtschüler gestalteten
Interpretationen der bıblıschen Geschichteszene wahrzunehmen. Im zweıten e1ıspie lernen
s1e, Rıtuale Adus zwel verschledenen Relıgıonen über eın entwıckelndes funktionales
Vergleichskriteriuum In Beziıehung zue1lınander bringen. Aufgrund cheser unterschiedlichen
Kompetenzförderungen iın den beıden Beıspielen scheıint der Begrıiff »ınterrel1g1öses

16 Vgl Peter ANTES, Wıe lernt [11all rel1g21Öös seiın? Relıgiöse Erziehung ın den Relıgionen, ın (2002)
S
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Lernen« problematısch. Der Termıminus bezeichnet mM_.E einerseıIlts wen1g, andererseıts
viel;

Er bezeıchnet wen1g, we1l sıch »interrel1g1öses Lernen« VON selner e1igentlıchen
Bedeutung her 1Ur auf Relıgı1onen bezieht DIe Beıispiele en jedoch gezelgt, dass 6S

Schwierigkeıiten bereıtet, angesichts der In elıner Klasse heterogenen Weltbilder
und Lebenshintergründe elıg10n und Kultur eindeutig tirennen Selbst auf der
Tradıtionenebene 1st eıne solche Separierung transkulturel aum konsıstent durchführbar

uch der Begrıilt »Lernen« wırd den Beıisplelen und der SChulılıschen Praxıs
nıcht gerecht. DIie Bezıehung Lehrer-Schüler 1st eıne interaktiıonale und aKUSC ıne
asymmetrısche: DIie beıden Lehrerinnen teuern weıtgehend e Interaktiıonen. SIıe
bestimmen, W1EeE das Lernsetting aussehen soll Es scheıint er passender VOoO  S »Dıdaktık«

sprechen, W d> das Lehren und Lernen gleichermaßen mıt einbezıeht.
»Interkulturelle Religi1onsdidaktik« oder »iınterkultureller Religi1onsunterricht« sınd m.E

adäquatere Bezeichnungen für die beschrıiebenen Unterrichtsbeispiele. Damıt SICNZCN S1e
sıch elnerseı1ts VO monokulturellen Relıgi0onsunterricht ab, der dıe Interpretationen 1im
Sinne eıner bestimmten rel1g1ösen Iradıtıon vorg1ıbt und andererseıts VON einem multikultu-
rellen Relıgıionsunterricht, der In einem Nache1inander verschliedene Relıg10onen präsentiert.
Zudem Lügt sıch der Begrıff auch eın In dıe übrıgen Fächerbezeichnungen, denen das
nterkulturell. Moment e1igen 1st  18

»Interreliz1öses Lernen« DZW »interkulturelle Reliıg10onsdıidaktık« bezeichnet In gewI1sser
Weılse aber auch zuvliel. DIie oben konstatierten Unterschiıede der beıden Unterrichts-
SCYUCNZCN implizıeren auch eıne Dıfferenzierung des egriffs:

Im ersten e1spie werden cde Je persönlıchen Lebensorientierungen, dıe der aNzZCH
Klasse mıtgeteiılt werden, als nterkulturelle Elemente esehen. DIie Lehrerıin geht davon dUS,
dass sıch Multikulturalıit. mıt Indıyıdualıtät verbindet und möchte dıie soz1o0kulturelle
1 ob diese sıch 1UN mıt bestimmten tradıtıonellen Relıgıonen decken Ooder nıcht
be1l den Schülerinnen und CcChulern ZUT Entfaltung bringen Es geht emnach Un eın
indiıvıiduelles Lehren oder Lernen VO  —_ Reliıgıionen für dıe eigene Lebensorientierung.

Im zweıten eıspie ingegen arbeıtet dıe Lehrerin auftf der interkulturellen enNne der
Tradıtiıonen und deren Repräsentanten vergleichend. Es geht e1in komparatıv-analytisches
Lernen oder Lehren über Religionen. ”

| X Vgl HOLZBRECHER REICH H.J ROTH £9;) Fachdidaktik interkulturell. EKın andbuc UOpladen 2000
19 Man versucht, für diese beıden Beıispiele dıe AUS dem englischen Relıgionsunterricht stammenden dıdaktıschen

Unterscheıidungen des » leaching/Learning Irom el1210N« und » Teaching/Learning about eligion« bernehmen In
der Auswertung er Unterrichtsprotokolle hat SIC jedoch geze1gt, Aass CN zumındest Och eine drıtte Orm der
»interkulturellen Relıgionsvermittlung« g1bt, dıe sıch VO den beiden vorlıegenden Formen wıederum untersche1idet. Aus
diıesem Grunde bletet ch e1ne dıfferenziertere Kategorisierung A
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Problematische Aspekte
Es scheıint SIınnvoll, die beiden Unterrichtsformen auch 1mM 1NDIIC auf ihre potentiell

problematıschen Selten unterscheı1iden:
Be]l einer interkulturellen Relıgi1onsdidaktık 1m Sinne eINEs indıviıduellen Lehrens/Lernens

esteht 1mM europäıischen Kontext häufig das Problem., dass dıe vorab me1st chrıstlich
sozlalısıerten und ausgebildeten Lehrerinnen und Lehrer dıe indıvıduellen Lebensorientie-
TunNsScCHh der Schülerinnen und chüler VON CANArıstlichen Phänomenen her erschhıeben Der
Begrıff »Interrelig10s1ıtät/Interkulturalität« ist aufgrun se1nes programmatıschen Gehalts
SOWIEe angesichts der rel121Öös und weltanschaulıc heterogenen Schülerschaft jedoch
transkulturel fassen. Dementsprechend musste eiıne Mosegeschichte auch In nıcht-
christlıchen, elner Jüdıschen oder iıslamıschen Erzählvarıante vermuittelt werden “
em ollten be1l einem interkulturellen Anspruch des Relig10onsunterrichts auch andere
denn EHTISLICHE Elemente als Ausgangspunkt für das individuell-lebensorientierende en
und Lernen be1l SCZOLCH werden *'

DIie persönlıchen Rahmen, In dıe hıneın dıe chüler das Phänomen stellen, können sehr
unterschiedlic ausfallen In der Untersuchung 1e 5 sıch teststellen, dass Lehrer manchmal
Gefahr laufen GI(CN, womıt dann gleichwohl bekenntnisorientierte Schemata des
Lehrers selen diese 1Un IC arel121Ös, iıslamısch oder indıvıduell In den Unterricht
einflıeßen, W dsS dann eher ZUT Übernahme vorgegebener Deutungsmuster auffordert “ DiIies
jedoch möchte der Lehrer In einem indıvıduell ausgerıichteten interkulturellen Relig10nsS-
unterricht Ja gerade verme1ı1ıden.

DIe Lehrerinnen und Leehrer. dıe 1ıne solche Oorm interkulturellen Lehrens und l ernens
praktızıeren, sınd sıch me1lst nıcht bewusst, dass nıcht-normatiıv vorgegebene Interpretatio-
NCN für tradıtionell sozlalısıerte Schülerinnen und chüler 1ne ungewohnte orm des
Umgangs mıt elıgıon darstellen S1ıe Ssınd, W1e das eıspie ze1gt e Schülerinnen
und chüler Iragen noch tlıche ale nach, Was CI 980881 mıt den Steinen egen hätten

EeIWAaASs ırrıtiert, dıe Sıtuation Mose selbst deuten ZU MuUsSsSeN

In einer Semiminararbeiıt hat dıe /ürcher Pädagogık- und Relıgionswissenschaftsstudentin Christa CHERRER häufig
verwendete Erzählvarıanten der Mosegeschichte In der christlichen (BOLLIGER, Ravensburger Ü (wıe Anm 10) und
der Jüdıschen (Abrascha STUTSCHINSKY, Die für Kinder erzählt, öln Relıgıionspädagogik untersucht und
Ist e1 auf markante Unterschiede gestoßen: Während ollıger einen sehr persönlıchen Mose zeichnet, mıt dem sıch
Kınder und Jugendliche indıyvıduell identifizıieren können, etellt Stutschinsky Mose als Helden des israelıtıschen Volkes
dar. DIe Jüdısche Version strebt. 1mM Gegensatz ZUT chrıstlıchen. eıne Identifikatiıon der Jungen Leserinnen und Leser mıt
der »kollektiven Erinnerung« d}  % die ihren USdrucC zusätzlıch In dıversen Jüdıschen Festen findet.

In der Relıgı1onsunterrichtsstunde e1INes anderen Lehrers DSDW wurden d1ie chüler VOonNn der griechıschen
Götterwelt ausgehend aufgefordert, eınen eigenen persönlıchen Gjott bıldnerisc gestalten, benennen und se1in
Wesen beschreiben Das ist WO| eher dıe Ausnahme. In den nelsten Fällen, dıe ich beobachten konnte, wurde eın
olcher Relıgionsunterricht VO)|  e christlichen Phänomenen ausgehend gestaltet.

»”» In der vorlıegenden ersten Unterrichtssequenz zeıgte sıch e Lehrerıin Üüber das VON der mazedonıschen Schülerin
präsentierte Bıld ZUT Sıtuation Mose eiınen Oment lang überrascht. an könnte ıhre Außerung »Ist das, W d>s SI1E sıch
wünschen ?« In chese ıchtung ınterpretieren; zumıindest cheınt dıe Lehrerin se1nN, Aass Mose für se1n lüc
reSp. die Schülerin für den Ausdruck VON Glück Diamanten »braucht«. DIe Mıtschüler lachen: auch das könnte VO

Seıten der mazedonıschen Schülerin als negatıve Reaktıon auf ıhr persönlıches Glücksbild interpretiert werden.
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ist auch edenken, dass sıch Schülerinnen und chüler Uurc einen olchen
Relig10nsunterricht, be1l dem 1 persönlıche Eınstellungen, Gefühle und Motivationen VOT

der SaNzZCh Klasse außern MUSSEN, In ihrer Intımsphäre tangıert fühlen können.
Be1 elıner interkulturellen Relig10onsdidaktık 1mM Sinne e1Ines komparatıv-analytischen

Lehrens/Lernens lıegen cde TODIEMeEe wiıederum anders: Das präsentierte e1ıspie hat
geze1gt, dass CS viel e1ıt und Wiı1ssen bräuchte, Relıg1onen und Kulturen vergleichend

bearbeıten. Weıl dıe Lehrerinnen und Lehrer selbhst zume1lst chrıistliıch soz1alısıert und
ausgebildet SINd, passıert CS oft, dass Phänomene zwecks Vergleıich 11UL dUus dem chrıstlhı-
chen Kulturkreıis herangezogen werden, W as der rel121Öös und weltanschaulıich heterogenen
Schülerschaft nıcht entspricht.“

HT das Veregleichen zweler kultureller Elemente geschieht eıne Dıstanzıerung Z
Gegenstand, der anfänglıch 1mM Zentrum der Relig1onsstunde stand Für Schülerinnen und
chüler, dıe sıch aqußerordentlich stark mıt iıhrer relıg1ösen Orlentierung ldentifızıeren,
könnte eıne solche Sichtwelse irrıtıeren, da In diıesem Ansatz relız1öse Phänomene 11UT über
einen bestimmten Aspekt erfasst und adurch Umständen relatıviert werden. Zwar ist
en Vergleıch relıg1öser hänomene In elıner multikulturellen Gesellschaft nahe 1egend, ıne
Dıstanznahme ZU e1igenen Standpunkt kann in eıner multikulturellen Klasse AUsSs IC der
Schule wünschenswert se1N, ennoch 1st m.E wiıchtig en, dass eın olcher
Z/Zugang Relıg1onen 11UT ZU Teıl das Selbstverständniıs der Relıgi1onspraktizıerenden
erfassen kann.

Praktische Relevanz der Ergebnisse
Im vorlıegenden Beıltrag wurden WEeI1 Varıanten »ıinterrelig1ösen Lernens« DZW

»interkultureller Relıgionsdidaktıik« vorgestellt. e1 konnten Gemeıihnsamkeıten, aber auch
Verschiedenartigkeıiten auTfgeze1gt werden. DIe beıden interkulturellen kRelıg10nsunterrichts-
formen unterscheıden ist sowohl N analytıscher W1Ie auch Aaus programmatıscher C
sinnvoll: Wenn verschledene Sozlalısationsınstanzen CcChulen, Relıg1ionsgemeinschaften,
Eitern USW.) den NSPTrUC| erheben, Relıg1onskompetenzen be1l den Kındern und ugendlı-
chen Urec ıhre Erzıehunge tördern, kommt Ian nıcht darum herum dıskutieren,
welche konkreten Kompetenzen angestrebt werden sollen und welche der möglıchen
Relıg10nsdıdaktıken Jlerfür gee1gnet ist em geht auch cdIe rage, welcher
Religi0onsunterricht In welche demographıischen, bıldungspolitischen, institutionellen und

23 BSDW. hat 1ese1lbe enrerın In eıner anderen Unterrichtssequenz ber den indıanıschen Weltentstehungsmythos
gesprochen. Eın muslımıscher unge hat ann plötzlıch einem Mann und dessen Rıppe« rzählt Die Lehrerin
rezıpierte diıese Bemerkung, dıe Ja inhaltlıch nıchts miıt dem indıanıschen ‚0S gemeın hat S1e verstand die
Intervention aber bschon VON einem muslımıschen chüler geäußert als chrıistliıchen Schöpfungsmythos. DIie
Geschichte kennt jedoch auch dıe islamısche Überlieferung. Das ze1gt, ass dıe Lehrperson ber e1in großes rel1g10NSs-
geschichtliıches Repertoire verfügen der zumındest csehr sens1ıbılisiert se1ın mMusste für anderskulturelle UOrjentierungen,
ass s1e be1l eiıner erartiıgen Intervention auf dıe Idee ommt, eıne Rückfrage den muslımıschen chüler tellen.
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LeC.  ıchen Rahmenbedingungen und welcher nicht.“ FKın Dıiskurs darüber ist nıcht
zuletzt auch eshalb wichtig, we1l jede Form VO interkultureller Religionsdidaktık auch
problematısche Selten 1rg und we1l dıe verschledenen Relig1i1onsunterrichtsformen eıne
eweıls anders geartele Aais: und Weıterbildung der Lehrerinnen und Lehrer erfordern.

Zusammenfassung: IJer vorliegende Beıtrag reflektiert AUus eıner relıg10nswissenschaftlıchen 1G
den Begriff des »interrelıg1ösen Lernens« ındem dıe programmatısch entwiıckelte Kategorıie
empirısches Materı1al anlegt und ach deren Leıstung Tag! Anhand zweler Unterrichtssequenzen wırd
STOTTEIT, weshalb dıe Kategorıie problematısch 1st. Als Alternatıve wırd In Analogı1e anderen
SCAhullschen Fächern vorgeschlagen, VO  —; »iınterkultureller Religionsdidaktik« sprechen und 1ıne
Dıfferenzierung einzuführen: Kıne interkulturelle Relıgionsdidaktık 1mM Sınne eines indıvıduell-
lebensorientierenden Lehrens/Lernens und ıne interkulturelle Relıgionsdidaktık 1mM Sinne eiInes
komparatıv-analytiıschen Lehrens/Lernens stellen WEeI1 völlıg verschiıedene Formen VOoON Relıg10ns-
unterricht dar, dıe gerade uche iıhrer möglıchen problematischen Aspekte unterschiedliche
Rahmenbedingungen und unterschıiedliche Ausbıildungen der Lehrkräfte erfordern

Summary: By correlatıng programmatıcally developed ıth empirıcal materı1al and Dy
questioning Ifs effiC1eNCy, thıs proJect reflects the CONCEDL of »ınterrel1210us learnıng«. h1s 1S one
TOmM the viewponnt of the SsCIeNCE of relıg10ns. Based {[WO esSsSOoONS the problematıc nature of the

1S analyse‘ and discussed. Analogous eT subjects, alternatıve 1S suggested Dy
focussıng intercultural diıdactics of rel1210us educatıon and by introducıng the tollowıing
distinction: Intercultural methodology f rel1210uUs educatıon In the of ındıvıdually, 1ıfe-
orıentated teachıng/learnıng represents completely dıfferent WaY of rel1g10Us educatıon than
iıntercultural dıdactiıcs almed al comparatıve-analytıcal PIOCCS of teachıng OI learnıng. hus and
because of theır inherent potential of problematıic aspects ese [WO models requıre dıfferent
condıtions and dıfferent teachers’ traınıng.

SUumarıo0: articulo de]l »aprendizaje interrel1210S0« es e] de vıista de las
clenc1as de la relıg10n. Para ello confronta las categorias programäatıcas CON e] materı1al empIir1co

DOL SUuS 10g2r0S. Partıendo de dos SsecCueENC1AS de clases präcticas diıscuten 108 problemas
UJUC presentan las categorias programätıcas. En analogia COI OTr: mater1as escolares PIODONC OINO

alternatıva e] hablar de »dıdactıca intercultural«, introducı1endo una diferenc1acCcı1OnN: unNna didäactica
rel1g10sa intercultural e] sent1do de aprendizaje de Ula ensenanza indıvıduales orlıentados

la ıda real; uUulld dıdäaäctica rel1g10sa e] entido de dos formas completamente dıferentes de la
ensenanza de la rel1g10n, YJUC Justamente de SUuS pos1ıbles aSpeCIOS problemät1icos requıeren
dıferentes condıcı1ones de trabaJo uNna dıferente formacıon de los profesores.

Überlegungen Aa7ZU tınden sıch In etliıchen Aufsätzen des Sammelbandes VO  — elga KOHLER-SPIEGEL Adrıan
LORETAN Hg.) Religionsunterricht der Öffentlichen Schule Orıentierungen und Entscheidungshilfen 7U

Relıgionsunterricht, /ürich 2000
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KLEINE{J/’BEITRÄGE
1eNenNn C1DCN Horızont

Das Berner Projekt »Haus der Relig10nen
Dıalog der Kulturen«

»Man bedenke In der Zukunft, In der eWw1g urfernen,
eWw1g urnahen Sphäre, t{lıehend und e1ben! WIE der Horıizont,

In dem e1IC| der Zukunft, In das sıch 1Ur spielende,
schwankende, bestandlose Iräume9 hat [ jüdıscher Glaube| sıch unterfangen,

eın Haus der Menschheit bauen, das Haus des wahren Lebens.«
arl AHNER

Aus elıner Arbeıtsgruppe des Runden Tischs der Relıgı1onen entstanden. fınden sıch 1m
Vereın Haus der Relıgı1onen Dıialog der Kulturen Menschen Aaus sechs eltrel1ıg10nen
INMECN, dıie 1n der Regıon ern ıhr /Zuhause en Wıe 1m Namen schon ausgesagl,
verfolgt der Vereın eın doppeltes Ziel Er wıll dıe Begegnung zwıschen Menschen
unterschiedlicher Kulturen und Überzeugungen Öördern und projektiert en Haus der
Relıgionen, ıIn dem verschlıedene Relıgıionen ıhr Zuhause aben, damıt S1e In ur hre
(jottescdienste und Rıtuale felern können.

Zugang zZUmM Titel ZgemeInsam hoffen?
Im Tıtel dieses Referates kommt der katholische eologe arl Rahner Wort

Entnommen 1st das /ıtat eiınem Werk des evangelıschen Theologen Jürgen Moltmann, der
über chrıistliche Mess1ashoffnung nachdenkt und dazu Jüdısche Vorstellungen reflektiert, WIE
S1€e Martın ST tormuherte. Es 1st en ökumeniıscher WIE interrel121öser Reıigen, der 1mM
1ıte] steckt und sıch verbindet mıiıt der rage, W as WIT In der Zukunft UNSECI'| Welt,
Horizont uUNsSsSec auDens erwarten.

WAar ze1ıgt das Zitat, dass INan arüber Öökumenısch und interrel121Öös nachdenken kann,
auch über dıe Verwerfungen zweler Jahrtausende hinweg, WAar zeigen ( dıe vielen
emühungen dıe interrel1g1öse Verständigung, dass 6S in den Konfessionen und
Relıg10nen Frauen und änner o1bt, dıe mıt ihrem Horıizont VON Glaube., offnung und
Lauebe (Gemeinsames Jetzt und für de Zukunft erwarten, aber aneben stehen außer den
vielen sozlalen, polıtıschen und ökonomiıschen Konflıkten auftf HSCTIG Frde auch dıe alten
Ansprüche autf Exklusıivıtät VON ahrheıt, rlösung und eıl

Jürgen OLTMANN, Der Weg EeSUu Christi Chrıistologie In messianıschen Dımensionen, München 1989, 281.
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Umgang mit exklusiven Ansprüchen auf Wahrheit

Innerhalb der Christenheıt wurden WIT iın den VETSANSCHNCH Jahren doppelt versehen mıt
Dokumenten VO kırchenoffiziellen TeHCH: welche dıe Bemühungen dıe interrel121öse
Verständigung belastet en oder ihr charfe (Girenzen SCTZEH wollen, siıcher auch SOIC
eıner dee WIEe der VON einem Haus der Relıgi0nen. Fınes cdieser Dokumente, Dominus
[esus, kann der evangelısche Chrıist dankbar annehmen, chenkt ıhm VO Freıiheıt, dıe
Begegnung mıt en anderen suchen, die sıch In dieses Wahrhe1itsverständnıs nıcht
einschlıeßen lassen oder daraus ausgeschlossenen SINd.

I ies ist eigentliıch AUs der C interrel1g1öse Begegnung erfreulich Wır alle, dıie WIT
nıcht eingeladen wurden oder nıcht eingeladen se1n wollen, A 1SC der römıschen
Glaubenskongregatıion teılzunehmen, WIT alle finden unNns außerhalb dieser » Kırche« und
dieser »Wahrhe1it« wıeder. VOT dem Heılıgtum, VOT der Aur Befreıt davon, cese »Wahrhe1lt«
repräsentieren mUussen, können WIT uns erkennen in der bunten ar er anderen
ausgeschlossenen Menschenbrüder und -schwestern und lernen das Teılen UuNseceTIETI und ıhrer
offnung, uUNSeCICS und ıhres aubens, UNSETGTF und iıhrer 1e Wır stärken uns mıt der
Spe1se, dıe uns bleıbt, und reichen elinander AUuUs UNsSCICH Quellen höchst irdısches W asser,

UNsSCcCICIH Durst nach Hımmel tiıllen Möglıch sSschlıehlıc dass In al den Gesichtern
VO  - annern und Frauen auch jener ZUuU erkennen Ist, VON dem 6S CI C habe gelıtten
»draußen VOTL dem 10r«, we1l ıhm dieses ausgeschlossene olk aAalls Herz gelegt und heıilıg
W dl

Miıt dem zweıten Dokument wurde mMI1r plötzlıch verständlıch, weshalb katholische
Kolleginnen und ollegen emport auf OMINUS Tesus reagierten.“

Ende August 2003 veröffentlichte dıe Evangelısche Kırche In Deutschland en
ahnlıches Dokument ihrer theologıschen Kkammer. Während Dominus Iesus den trennenden
G’iraben zwıschen »der Kırche« und en anderen Konfessionen und Relıgi1onen zıeht.
schneıden dıe » [ eıtlinıen« der EKD-Kommıissıon In gleicher dogmatıscher Angestrengtheıt
auf andere Weılse hınein ın den gemeInsamen Horıizont Jüdıscher und christlicher Hoffnung.”

Be1l mancher durchaus erfreulıcher Differenziertheit 1st auch dieses Dokument efüllt mıt
edanken der nmaßung und ngs Besonders interessant iıst abel, dass der trennende
Graben, den dıe EKD-Kommıissıon ziehen versucht, nıcht zwıschen eiıner ımmer wıeder
beschriebenen jJüdısch-chrıstliıchen Iradıtıon auf der eiınen Seıte un dem Islam samıt en
anderen Relıgionen auf der anderen Seılte erfolgt, sondern mıiıtten 116 den eingangs
beschriebenen Dreıiklang Das Dokument unterstreicht cdie »bleibend schmerzende
Urform des Gegensatzes« zwıschen Chrıisten und uden, stellt W al Jüdısches Denken sehr
nahe neben dıe indung der Menschenrechte, beansprucht diese aber doch Für sıch als

vgl z.B Miıchael AINER He.) »Dominus JSesus«. Anstößıige ahrheı der anstößıge Kırche? Dokumente,
Hıntergründe, Standpunkte und Folgerungen (Wissenschaftlıche Paperbacks, Bd 9). Münster U.  n 2001; azu siehe auch
eImMu: OPING (Hg.), Konfessionelle Identität und Kirchengemeinschaft. Mıt eınen bıblıografischen Anhang
» Domiıinus Jesus«, Üünster 2001

Vatikanische Erklärung Dominus Iesus 2000 Christlicher Glaube und nıchtchristliche Relıgionen KD- Texte FE}
Hannover 2003
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elıne CANrıstliche Erfindung und außert Zweıtfel, ob dıe anderen Relıgıonen diıesem Anspruch
folgen können. In der rage nach letztgültiger ahrheı 1st das Dokument noch eindeutiger:
» FKın bisschen anrheı 1st &x keıne ahrheı (denn) S1e untersche1idet sıch HIC ihre
geschichtliche Grundsıtuation. In der das Ere1gn1s der ahrhne1 mıt der Geschichte Jesu
Chriıstı identisch 1St.« Dieser ahnrheı dürfe der Chrıst »nıcht In den Rücken fallen«, eiwa
HUTC das gemeınsame mıt eıner anderen elıg1ı0n, obwohl das Dokument dann doch

interrel1ıg1ösen Begegnungen ınlädt Wenn Chrıisten dıes (un, @1 ıne iıhrer ufgaben,
nıcht rängend, nıcht ordern aber doch Zeugn1s VO  Z dieser anrne1ı abzulegen. »Ja, S1E
egegnen anderen Relıgionen ıIn der Erwartung, dass sıch dort ebenfalls In irgendeiner
Welse Erfahrungen mıt cdieser anrheı iinden.« Hıer also, 1mM ezug auf andere
Relıg10nen, gılt dann eben doch ahrhe1ı ın »1ırgendeıner We1se«, a1sSO eın bısschen.

Eın Haus der Religionen eine doppelte Anmahung?
Wenn WIT Horıiızont dieser ırklıchkeit 1M Kanton ern en »Haus der Relig1onen«

entstehen sehen. W dsS behaupten WIT da eiıgentlich”? Steckt nıcht In der Erkenntnis dessen,
WIE CS auf uUNsScICT Welt und zwıschen den Relıgıonen nach W1IE VOT zugeht, gleich eıne
oppelte nmaßung” Wır SEe1 enkbar. einem einz1gen, gemeınsamen Ort
gleich vielfache nsprüche auf ahrheı nebene1lınander Bestand en lassen. Wır S

sSe1 möglıch, elınen Komplex finanzılıeren und / materıalısıeren, der In sıch Räume
für Tempel, ynagoge, Kırche und Moschee vereiniıgen kann.

Wer theolog1ısc en dem INUSS dieses orhaben WIEe dıe Vorwegnahme allerletzter
Fragen klıngen, als hätten WIT den Schlüssel ZU dem, W d doch selbst in der Diesseımlts-
bezogenhe1 Jüdıscher oflfnung noch schwanken. In ferner Zukunft bleibt Wer pr  1SC.
en der sıeht 1ne Baustelle VO  S Jürmen, Altären und Schreinen, eılıgen Bezırken,
geografischen Urlentierungen, bevor dann auch noch en einzieht miıt Fragen
unterschiedlichster rel1g1öser Rıten. Kleiıdungs-, Spe1ise- und sonstiger Vorschriften

Ansätze FÜr eine Theélogie der Begegnung
Es raucht selbstverständlıch Grundlagen für dıe interrel121öse Begegnung, auch für das

Zusammenleben In einem Haus der Relıgi0nen. S1ıe mMUuUssen nıcht alle Fragen durc  rıngen,
die 1mM interrel1g1ösen espräc VOIN Bedeutung SInd, aber eben ıne Basıs Hefern. dıe E1n
Nebene1nander der verschliedenen Überzeugungen und Praktıken möglıch macht DIies 1st
1ne Aufgabe, dıie sıch alle beteiligten Partner tellene Aus chrıistliıcher IC ware
eiıne Theologie der Begegnung entwerfen, dıe den Mut hat, e1igene Erkenntnisse VON
anhnrheı und eıl in der klaren Begrenzung iıhres Horızontes als Binnensicht chrıstlıchen
auDens edenken und darzustellen Dem steht dıie ust und Freude gegenüber, andere
Sıchtwelisen verstehen suchen und diese als Bınnensıcht 1mM Horızont eilıner anderen

ZM ahrgang 2004 Heft



Das Berner Projekt »Haus der Religionen Dialog der Kulturen« 5 /

elıgı1on erfassen und ıhr Jeiche Wertschätzung bringen W1e der eigenen.
DIies SCHHE| gegenselt1ges kritisches Fragen und freundschaftlıches Streıten mıt e1In, ist
verbunden mıt Erkennen und der Bereıitschaft ZUT Veränderung e1igener Sıchtweıisen,
auch auf jene VO anrneı und e1ıl Die rundlagen eiıner Theologıe der Begegnung
erarbeıten. 1st eın Auftrag relıg1öse Ausbıildungsstätten, 73 e Theologischen
Fakultäten

Die Böhmischen Brüder

Für eiıne Neubesinnung chrıstliıcher eologıe knüpft Marquardt, der sıch vehement
für eıne Theologıe nach Auschwiıtz einsetzte, be1 der ErISTIEN Reformatıon VOT Luther und
Zwinglı, be1 Jan Hus ( Michael Welsse (1488—1534) und Johann Amos (Comen1us
(1592-1670) DIies Ist dıe Tradıtion der Ööhmischen rüder, dıie WIT ın er Besche1i1den-
heı1t und ın Verbindung ZUr Geschichte der Herrnhuter Kırche auch hıer In der chweız
einzubringen versuchen. >Sowohl soz1al WIe theolog1sc esehen dürfte sıch heute cde
Kırche der Okumene In der Welt der ersten Reformatıon besser wıiederfinden und das
Verständnıs dessen, Was Theologıe ist und WOZU S1€e allenfalls gul 1st, sıch aktueller«
In der Böhmischen Brüderkırche fiınden, arquaradt.

Als Kriterien kennzeıichnet dıe Böhmiıschen Brüder als Armen-, Lalen- und Leute-
CHE: den ökumenischen, überkonfess1i0nellen WIEe übernatıonalen, forschenden, nach
en Selten ffenen Geıist, der es Eıgene relatıvieren könne auf Chrıstus, den Lehrer
über alle; cd1e Theologıe cdheser Kırche., e »Wahrhe1 1mM Staube« se1n WO und darum
dıie Stelle sektiererischer Selbstbehauptung das Sterben“ als kırchlicher ewegung mıt
einschloss, Christus alleın die Ehre geben.”

Dabe1 rückt möglıcherweıse gerade für das interrel1z1öse espräc eiıne nıcht Sanz
unwichtige Gestalt ın den Miıttelpunkt. Johann Amos Comen1us, der bIıs heute VO den
Ischechen verehrte und be1l den Pädagogen noch nıcht SanzZ VETSCSSCNHNC »Lehrer der
Olker« Es würde sıch lohnen, WE ıhn auch cdıe Theologen NEU entdeckten. Geboren
1592. hundert FE nach jenem einschne1denden Ere1ign1s In der Weltgeschichte, dass ulls

dıe Erde erkennen 1e 6 S1e fortan zerteılen, geboren auch In dıe eıt des
DreißigJährigen eges, der 11UT miıt der pferung VO Comen1us’ Glaubensgeschwistern
In Böhmen und Mähren befrieden W dl Comen1us entwiırtit ıne umfassende chrıft: cde
Allgemeine Beratung über die Verbesserung der menschlichen Dinge, und ädt darın dıe
Welt, dıe Völker, dıie Relıgionen, Chrısten, en und Muslıme eiınem Konzıil des
Lernens ohne Vorbehalt e1n, dort beginnend »W o uns keın ıderspruch verunelnt«: »So

Hınweils auftf (C'omen1us’ chrıft Vermächtnıs der sterbenden Multter Brüder-Unıität. Mıt em Friedenschluss V OIl

Münster und Osnabrück 648 sah ST das Ende se1iner Kırche gekommen. In cdheser chrift überg1bt Cr dıe (Gaben se1ner
Kırche dıie anderen Konfessionen, auch A  Al die katholısche >Uniıtät«.

Friedrich-Wiılhelm MARQUARDT, Von Elend und Heimsuchung der Theologie. Prolegomena ZUT Dogmatik,
München 1988, 35ff.
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kommt denn alle, denen das e1igene Wohl und das des Menschengeschlechts Herzen
1egt, alle, Aaus jedem Volk, jeder Sprache und elıgıo0n, cde ıhr (jott fürchtet. Kommt! Wır
wollen ergründen, ob CS vielleicht irgendwo ahnrhe1 ohne Irrtum, Frömmigkeıt ohne
Aberglaube und Urdnung ohne Verwırrung g1bt Wenn dıes irgendwo o1bt, dann ze1gt,
be1 wem! Bewirkt, dass GUHEGT Giutes das allgemeın (jute werde!«®

Christologischer Ansatz

DiIie Ööhmischen Brüder W1Ee auch cdıe daraus hervorgegangene Herrnhuter Brüder-
gemeınde kennzeıiıchnen sıch Urce elınen ausgesprochen chrıistozentrischen Ansatz
christliıchen Selbstverständnisses. Dass Gott uns In anderen Relıgıionen, Kulturen und
ewegungen egegnen könnte, ist für uns e1igentliıch en uralter Hut Wer der chöpfer Ist,

konnte /Zinzendorf seinen Sendboten VOL mehr als 250) Jahren wussten dıe
tTremden Völker längst, WCI der Heıland sel, das musste ıhnen noch gesagt werden. 16
ob WIT mıt Gott, sondern ob WITr Ul mıt dem Jesus VONN Nazareth In en espräch, ulls auch
auf und Gememnschaft mıt anderen Relıgı1onen einlassen können, das 1st dıe rage,
cdıe sıch christolog1ischen Gesichtpunkten stellt

In thematıschen Reıiıhen mıt den konfessionellen Erwachsenenbildungstätten und der
Theologıischen der Unı SE en WIT In den Jahren zwıschen 995 und 2000
versucht, U1SCIC e1%eHE Geschichte und Theologıe auf hre Tauglichke1i auch für dıe
Begegnung zwıschen den Relıgionen hın eiragen, zuletzt AdUus Anlass des 300
Geburtstags /inzendorfs, nach Kıirchenhistoriker Johannes allmann elıne der orıg1nellsten
Gestalten der Christentumsgeschichte.‘

Hennıing chlımm, Bıschof HASCIGT Kırche, portraitierte dıe für HITISGELIG Gememnnschaft
prägende (Gjestalt In diesem Z/Zusammenhang /inzendorf hat nıcht 1m Sınn VO

Dıalog zwıschen den Relıgionen gesprochen, aber hat eıne Vorform des Dialogs
praktızıert und uns Impulse für den Dıalog heute vermuittelt. Er wollte, und hat das den
Botinnen und Boten mıtgegeben, den Glauben des anderen achten, iıhn kennen lernen, mıt
ıhm reden, nıcht Aufgabe der e1igenen Identität. auch nıcht dem wang der
Bestreıtung der Identtät des anderen, aber in der Begegnung In der Liebe ®©

Kın leider L1UT noch be1l N SCSUNSCHNCS Zinzendorfhed nthält folgenden Vers »Auch
denken WIT In ahrher nıcht, Gott sSEe1 be1 unlls alleın Wır sehen WIEe manches 1E auch
andrer Orte scheine.« Es geht dann weıter mıt der Aussage >[)a pflegen WIT dann froh
SEeIN« das Andersseıin wırd also nıcht als Bedrohung, sondern als eıne beglerıg und freudıg
aufgenommenen Ergänzung verstanden. In diesem Sınn Sagl GE auch: >Keıne einNZIge Reli1-

Jan Amos OMENSKY, Allgemeine Beratung her die Verbesserung der menschlichen InNZeE, hg Franz HOFMANN,
Berlın 197/0, 023

In Frankfurter Allgemeine Zeitung, A Maı 2000
Thematısche Reıhen, hg HAAS Jesus hei den Anderen, 1996:;: Wege der Toleranz, 1999:; Auf dem Weg ZUi  S

Dialog der Religionen, 2000, 67:; Neuauflage Bern 2002
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102 hat ıe 16es SahZ, sondern I1USS allezeıt eiıner anderen elıgıon iıhre Eıinsıcht
und na und das Beste VON ıhr ZU1 nehmen, WL S1e 111 eın (janzes aben.«

kın welılterer (Gedanke für eiıne Herrnhuter Theologıe der Begegnung ware der
merkwürdıge Begrıff der » Iropenlehre«, der bIs heute be1l uns lebendig 1st In einem 1)0-
kument VON S: steht » 1 ropus heıisst, die besondere und Welse e göttlıche Wahrheit
V  n und begreifen.« Dies ist dıe eigentliıche rundlage der Herrnhuter Okumene.
Denn In den Konfessionen wollte Ian nıcht länger elten trennende Gegensätze sehen,
sondern »unterschiedliche Erziehungswelsen«, mıt denen (jott sıch selnen Menschen
nähert.?

Die Chrıstologı1e in uUNsSCcCICI Kırche nıcht eiıner dogmatıschen Überhöhung des
Auferstandenen. Immer bleıbt der verkündıgte Chrıistus gebunden seine ırdısche Exıstenz,
immer ist GT auch der Jesu VON Nazareth. des /Zimmermanns Sohn, der Daseın, 1M1SCIC

Ängste und HSCTIE offinung teılte. Bıs heute <1bt CS dıe lıturgisch praktızıerte Oorm der
Besinnung und des Gebets, In der 6 darum geht, sıch Jesu VOT ugen malen. In cdieser
Vergegenwärtigung wırd auch lebendig, W1IE Jesus Nichtjüdiıschem und Fremdem egegnet
1st. Sıch cdes VOT ugen ührend, wıird cdies eilıner Anleıtung, WI1Ie WIT den SOTSSaMEC
Umgang mıt Menschen en und pflegen können, e in einem anderen Horıizont VON

Erkenntnis und anrneı mıt uns auf dem Weg SINd.

Der Iraum Vo Haus der Religionen
DIie Idee für eın »Haus der Relig1onen« wurde In EIN urc 1ne Inıtlatıve des

Stadtplanungsamtes ausgelöst. Im Auftrag der Stadtplaner hatte 99% Chrıistian Jaquet,
Studienleıliter A der Hochschule für Gestaltung, nach der Entdeckung der Proviısorien
iıslamıscher oder hinduistischer Gemeımnnschaften,a » DIe undeshauptstadt ist der
prädestinıierte Standort für en und In der chwe1lz einz1ıgartıges Haus der Kulturen
und Religionen.«"“

DIiese nregung wurde VO »Runden 1S5C der Relig1ionen« aufgenommen und Ende
2000 ernNeut besprochen. en Chrıistian Jaquet nahm ich als Vertreter der Herrnhuter
Kırche der Besprechung teıl, gerade VON HUHSCICT Gemennschaft nach Bern geschickt,
ein 1CUCS Projekt entwıckeln, welches sıch besonders der Sorgen VO  —; Miıgrantinnen und
Mıgranten annehmen SolL- Be1 dieser Besprechung wurde eine Arbeıtsgruppe »Haus der
Relig1onen« eingeSsetZT, AdUus der 1im Aprıl 2002 der Fördervereın »Haus der Relıg1onen
Dıialog der Kulturen« hervor gewachsen ist.

Kurze, zuverlässıge Nachricht VOIl der un dem Namen der Böhmiısch-Mährıischen Brüder bekannten Kırche
Unıitas-Fratrum, SE Herrnhuter 1V Basel/Herrnhut: Herrnhuter Gesangbuch S9322 Hambureg 196 /: zıtiert nach
Otto UTTENDÖRFER, Zinzendorfs Weltbetrachtung, Berlın 929

| ( Ohne Grund geht Nan nıcht ach Bümbpliz. Studıe über das mage Von Bümplız/Bethlehe: VOU] Chrıstian JAQUET,
1m Auftrag des Stadtplanungsamtes Bern 998

| ] Eine Herrnhuter Arbeit für die Regıon Bern. Arbeıtspapıier In Absprache miıt der Reformierten Kantonalkır-
che Bern-Jura, andakte., Jun1 999
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Für dıe Überlegungen, Dıskussionen und Fragen innerhalb des Vereıinsvorstands, INn dem
Muslıme, Hındus, uden, Baha’/1, Buddhıisten und Chrısten vertreten SInd, <1bt 6S diesen
doppelten nsatzpunkt: Eın Haus der Relıg10nen soll entstehen, we1l die hıer eDenden
Buddhısten, Hındus, Muslıme oder Chrıisten AdUus Afrıka In der ege 11UT unfreundlıiche und
unwiırtlıche Räume oft überrissenen Mietpreisen in Tiefgaragen, Kellern oder verlassenen
Industrieanlagen Uınden Der andere Ansatz ist der des Dıialogs DiIie Bemühungen darum,
dıe Begegnungen zwıschen Chrısten, uden, Muslımen oder Hındus geschehen iImmer noch
1m Jleınen Kreıls, be1 akademıschen tudiıen und vereinzelten Anlässen. Miıt einem Haus
der Reliıgionen könnte e1in Kompetenzzentrum für den Dıalog auch mıt nıcht-rel121Öös
geprägten Menschen entstehen. Miıt UNSCIEIMNN verankerten Projekt beteiligen WITr uns

dieser globalen Anstrengung, e der bekannten ese des amerıkanıschen Phılosophen
Samuel Huntington VO >C'lash of (Civilısations« entgegenwirkt.

So sagtl der doppelte 1fe Wır wollen e1n festes Haus, In dem unterschiedliche
Relıgı1onsgemeinschaften ihren Platz Cinden mıt der Sahnz wesentlıchen Funktion, dass E
besonders jenen Gruppen en stehen soll, cde VO  z} Raumsorgen geplagt SINd. och WIT

auch: DIie verschliedenen Grupplerungen sollen nıcht bezıiehungslos nebene1lınander
eXxistIereN. schon Sarl nıcht soll eiıne a se1IN, dıe 11UT cdıe anderen e{rı Buddhısten,
Hındus oder Muslıme, sondern auch dıe etablıerten chrıistlichen Gememinschaften und auch
cdıe udısche Gemeılinde soll einbezogen seInN. Jle en nıcht 1Ur Besonderes einzubringen,
sondern auch viel lernen.

Für cdıe Beteıilıgten des rojekts erscheıint eın Haus der Relıgı1onen schon als en Teıl
iıhrer Wiırklichkeit iıne VON Begegnungen In 1 empel, Kırche. Moschee oder
ynagoge en eine grundlegende tmosphäre des Vertrauens und der Freundscha
geschaffen. In gemeınsamen Beratungen über wichtige Aspekte eINes Hauses der Relıg10onen
wurden dıe SC praktıschen Fragen elner Umsetzung behandelt Wesentliıches dazu 1st In
elıner 1ebz1ıg Selten umfassenden Studıe eines Archıtekturhbüros in den Varıanten e1Ines
Neubaus, Umbaus oder elner ischung AUus bestehenden und Gebäudeteilen eiInes
Pavıllon-Komplexes durchdacht FKın Jräger- und Betriebsmodell wurde entworfen, eine
Kommıiss1ıon eingesetzt, welche sıch besonders dıe Mıttelbeschaffung bemüht DIe
Fragen der Finanzıerbarkeit werden auf dieser Ebene entscheıden, ob e1in Haus der
Relıg10onen In der Bundeshauptstadt realısiert werden kann, oder 11UTr fhıehend, schwankend

einem fernen Horıizont utopıscher ollnung verbleıibt

Hartmut Haas
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Innene1insichten Interrel1g1öses Lernen
in beruflichen Schulen

Interreli giöseff‚Lérnen In pluralen Kulturen

elıgıon lässt sıch 1m Religionsunterricht nıcht einschränken. 16 In eiınem Relıg10nS-
unterrıicht, der cdie Interessen, een. Meınungen und Fragen VON Schülerinnen und chülern
aufnehmen wıll. ıhnen dıe Möglıchkeıit geben, hre eigenen Themen, Lebens-
konzepte, Phiılosophien und Weltanschauungen diskutieren, NECUEC Informationen
bekommen und eigene Ansıchten durchdenken Interrel1g1öses ernen 1mM Reliıg10nsunter-
richt Berufskollegs hat miı1t dem Unterricht den allgemeın bıldenden chulen ZUETST

eıne oroße Gemeinsamkeıt: 6S ist Lernen und mıt den siıchtbaren und unsıchtbaren
Fragmenten VOoO relıg1ösen Phänomenen und Relıgıionen und 658 ist Lernen zwıschen
Kulturen und Relıgi0onen, WIe S1e sıch In der Alltagswelt der chüler und Schülerinnen
zeigen. Sar Alltagswelt der chüler und Schülerinnen kommt den Berufsschulen und
Berufskollegs e1in welıterer Faktor hınzu: S1e sınd Jetzt Auszubildende, dıe e normale
Schule hınter sıch gelassen en und iıhr Augenmerk 1e2 1U  —_ auf der Berufsausbildung,
nıcht sehr auf der Allgemeinbildung der Sekundarstufe Von er sınd manche
chüler und Schülerinnen nıcht gerade begeıstert, WEeNN ST 1MmM Kanon der allgemeın
bıldenden Fächer plötzlıch Relig10nsunterricht entdecken. Andere chüler und Schülerinnen
ingegen sehen hler eıne C’hanece: mal anderes machen. Wozu also elıgıon in der
Berufsschule 1bt 6S neben der Bedeutung des Religionsunterrichts als allgemeın bıldendes
Fach eınen Berufsbezug” 1ıbt CS ıne Verknüpfung zwıschen Allgemennbildung und
Berufsbildung ? Vıielleicht noch in interrel1z1öser Perspektive?

Relıgionsunterricht 111USS sıch mıiıt den pluralen Lebenswelten VO Jugendlichen
auseinandersetzten, dıe urc dıe unterschiedlichsten FEıinflüsse bestimmt SINd: Fernsehen,
usı Faszınatıon für das Ungewöhnliche, Abgrenzung VO  an der Erwachsenenwelt, Polıtik
dıe Präsenz des Relıg1ösen In der Polıtik, ege), Abgrenzung der Jugendkulturen
untereinander, sozlale Schichtungen, Aufeinandertreffen VO  — deutschen und türkıschen
Jugendkulturen. In der Geme1insamen Erklärung Berufsausbildung In Nordrhein-Westfalen.
Kompetenzbildung muIt Religionsunterricht wırd cdieser Sachverha folgendermaßen
aufgegriffen: » Der Religionsunterricht regt d} ın übergreiıfenden und beziehungsreichen
/Zusammenhängen denken und cdıe eigenen Motive des andelns aren Er begleıtet
Junge Menschen in den Grundfragen ıhres Lebens Fragen nach dem Sınn prıvaten und
beruflichen andelns tellen sıch In diıeser Berufssıtuation und Altersphase DICH und
gewichtig.« Eıner der Profil bıldenden Beıträge des Religionsunterrichts ZUT Kompetenz

BURO DER LANDESKIRCHEN DUSSELDORF KOMMISSARIAT DER KATH (ERZ-)BISTUMER NR  Z Heg.)
Berufsausbildung In Nordrhein-Westfaten. Kompetenzbildung mıt Relıgionsunterricht, (Gjemeinsame Erklärung der TZ-)
Bıstümer und der Landeskırchen In Nordrheın- Westfalen, des Deutschen Gewerkschaftsbundes Landesbezir! NR
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entwıcklung wırd darın gesehen, dass der Religi1onsunterricht Sachwıssen fördert,
>[...] Verständnıs und Toleranz be1 der Auseinandersetzung mıt anderen Relıgionen,
relıg1ösen Überzeugungen und anderen phılosophıschen Auffassungen ]«

Von dıiesem un ausgehend kann cdIe Aufgabe des interrel1216ösen Lernens beschrieben
werden, cdıe VON Jungen Menschen ausgeht, dıe In elıner interrel1g1ösen Gesellschaft oroß
werden, dıe 1IrC vielfältige rel1g1öse WIEe nıcht-rel1g1öse Kulturen epragt ist und 1n der
cdıe unterschiedlichsten relıg1ösen Lebens- und Deutemuster egegnen: DIie Aufgabe des
interrel1g1ösen Lernens 1eS In der ermittlung zwıschen Kulturen. In dem Suchen VO

Geme1insamkeıten, In der Herausforderung, Gegensätze stehen lassen, ethısche
Entscheidungshilfen und Urıientierungen geben, Wiıssen einzubringen, auf (GIrundwerten

eharren und VOL CM dıe Lebenserfahrungen der chüler und Schülerinnen
nehmen.

Im konkreten Unterricht und In der konkreten Unterrichtsgruppe ist e1 beobachten,
dass dıe chüler und Schülerinnen WIE schon oben kurz angedeutet unterschiedliche
Erwartungen den Relıgionsunterricht tellen Zum eınen wırd der Unterricht als eıne
ıllkommene Abwechslung 7U Fachunterricht gesehen, als ıne Möglıchkeıit, eınmal eIwas
anderes hören und sehen. /Z/um anderen wırd oft nach dem Nutzen des Unterrichts
für dıe Berufsausbiıldung gefragt. Was NUuTtLZ MIr das Fach für den eruf, für meılne
un Für el Erwartungen Ssınd dıe Möglıchkeiten und Notwendigkeıten des
interrel1g1ösen erINeNs gegeben. S1e sollen 1M Folgenden Unterrichtsbeispielen
anschaulıch emacht werden.

Interreligiöse Religionsdidaktik
» KÖönnen WIT nıcht mal W das über (jJermanen machen? dın und Runen und SO ?«, fragte

en chüler elıner Berufsschulklasse als darum S1INZ, e1in ema für den Rel1g10nS-
unterricht in den nächsten Wochen fest egen Sofort T sıch In der Klasse e1n
zustimmendes Gemurmel: »Ja. dass ware interessant.«: »Spannend.«; » Wer 1st das
eigentlich?«; »Natürliıch!«, autete meılne Antwort, ohne eigentlich WI1Sssen, worauf
ich miıch da ınheß »Man könnte einmal sehen, woher eigentlich HSGT Wochentage ıhre
Namen aben. welche Bedeutung der Germanenmythos 1mM Natıonalsozialısmus hatte,
WaTrUulll I11all heute ın Jeder durchschnittlichen Buchhandlung Runensteine kaufen kann.,
welchen Lebensbedingungen e germanıschen Stämme lebten und welchen Eınfluss diese
Lebensbedingungen auf hre elıgı1on hatten, germanısche Schöpfungsmythen und dıe
Gewaltfantasıen VON C

DIe Bedeutung der Relıg1onsgeschichte für dıe Religionsdidaktik und arüber hınaus
gehend für das interrel1g1öse Lernen hat Hubertus Halbfas schon 089 In seinem Buch

der Landesverein1gung der Arbeıtgeberverbände NRW, der Vereinigung der Industrie- und Handelskammern In NRW,
des Westdeutschen Handwerkskammertags und des Nordrhein-Westfälischen Handwerkstags, Düsseldorf. DU 1998,

Ebd.,
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Wurzelwerk postuhert. Er sıeht In dem Rückbezug auf e Relig1onsgeschichte nıcht 1L1UT das
theologısche Selbstverständnıs der rtrchen In hıstorischer Perspektive berührt, sondern auch
das aktuelle Verständnıs der Kırche In ezug auf gegenwärtige Relıgionen und rel1z1öse
Strömungen: »Ohne relıg10nsgeschichtliches Verständnıs der eigenen erkun ist auch eın
t1eferes Verwandtschaftsgefühl en Relıgıonen der Welt, und damıt der Sınn für
Toleranz und eıne MeNSC  1C Zusammengehörigkeıt nıcht hınreichend entwickelt. «>

Nun 1st das ema »germanısche Relig10n« eın eıkles ema, welches viel Fınger-
spitzengefüh verlangt. DiIie ähe des IThemas den nationalsozialıstischen Mythen und
dıe aktuelle uliInahme dieser Mythen und VOTL em ıhrer Symbole Urc rechtsextrem
orlıentlierte Jugendliche“ lassen Zzuerst dıe rage aufkommen. sıch Jugendliche
überhaupt für cheses ema interesslieren. elche lebensgeschichtlichen Erfahrungen stehen
dahınter?

Es ware natürlıch e1n Fehlschluss meınen, dass jeder Jugendliche, der sıch 1im
Unterricht für germanısche Religi0osität interessıiert, gleich »rechts« oder Sal rechtsextrem
orientIert ware; vielmehr gılt 1mM 1C auftf cdıe einzelnen Unterrichtsgruppen dıe
lebensgeschichtlichen Themen fınden, dıe In der jeweıligen Tuppe in cheser Unterrichts-
sıtuatiıon aAKTIUE SINd. Hıer können durchaus sehr unterschiedliche Motive eiıne
pıelen der olg des Kınofilms » Herr der Ringe«” mıt selner archaıschen, romantısıerten
Bılderwelt kann ebenso ein Hıntergrund für die rage nach der germanıschen elızıon se1ın
WIEe der Kontakt mıt Runensteinen, dıie In der esoterischen Szene elıne Renalissance erlebht
en und als mantısche Praktık neben (iläser- und Tischchenrücken stehen, oder ınfach
Comıic-Serıen, dıe dıe Jugendlichen als Kınder elesen en

Wenn, WI1IEe Halbfas behauptet, cdie »Religionsgeschichte der eigentliche Wurzelgrund des
religionsdidaktischen Denkens ist«®, dann ergeben sıch für eiınen Relıg10nsunterricht
olgende Motive:

In eıner hıstorıschen Perspektive soll danach gefragt werden, WeCI cdıe (jJermanen oder
dıe germanıschen Stäiämme eigentlıch WIE das en ıhrer eıt ausgesehen hat
und VOT en Dıngen, Was INan über S16 heute AdUus historiıscher Perspektive überhaupt we1ß.

In elıner ıdeologiekrıtischen Perspektive MUSS ZU us  TuUuC kommen, W1Ie bereıts 1mM
19 Jahrhunder der Germanenmythos ideologısıert und polıtisıert und HLG den Na-
tionalsozialismus instrumentalısıert wurde. Daran anschlıießend ist dıe rage stellen,

der Germanenmythos für rechtsextrem orlentlerte Jugendliche anzıehend ist
In elıner lebensgeschichtlichen Perspektive können Ihemen w1e 7.B »Männlichke1i

Leıitbilder« Arbeıt der Bıographie), »Sinnsuche« Arbeıt A Schöpfungsmythen 1m

Hubertus HALBFAS, Wurzelwerk. Geschic  ıche Dimensionen der Religionsdidaktıik, Düsseldorf 1989, 64-65, /atat
65

Vgl hierzu: Stefan VON HOYNINGEN-HUENE, Religiosität hei rechtsextrem Orıentierten Jugendlichen, Mün-
ster/Hamburg/London 2003. 3(0)3

(Gjerade Kınofilme transportieren sehr viele relıg1öse Motive, dıe unter Jugendlıchen wahrgenommen Unı dıiıskutiert
werden. Vgl beispielhaft: Hans (Jerald HODL, Alternatıve Formen des Relıg1ösen, ın Johann IGL Heg.) Handbuch
Religionswissenschaft. Relıgıonen und ihre zentralen Themen. Darmstadt 2003, 485—524, bes 54132520

> HALBFAS, Wurzelwerk (wıe Anm. 3),
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interrel1g21ösen Vergleıch) oder Kontingenzerfahrungen (Runensteine als Schicksalsmächte
ZUT Sprache kommen.

In eıner interrel1g1ösen Perspektive kann eCeuHiıe werden, dass Relıgıonen nıe für sıch
alleın exıistiert aben., sondern dass eInN beständıger Austausch und e1ne beständıge
Beeıintlussung 1m Lauf der Reliıgi1onsgeschichte stattgefunden haben / Hıer SCAI1Ee sıch
gleich eıne relıg10nskrıitische Fragestellung Uurc welche Werte ist elıne elıg1on
geprägt? Wann versklavt eıne elıgı1on e Menschen und Wann ist S1e eine befreliende
Kraft? elche Krıterien ST Unterscheidung g1bt eg

Interreligiöse Konflikte
»Glaubs du etwa, dass ich VOoO en abstamme « Als ich In cdie Klasse kam, hatte sıch

schon elıne hıtzıge Dıskussion entwiıickelt. »Woher denn sOonst?!«, Oonte AUsSs der anderen
Ecke. »Gilaubs du eIwa der S (Jott oder WT auch immer hat die Menschen gemacht?
Wenn’s den heben (Gjott überhaupt o1bt!«

Es WAar nıcht schwer erraten, CS In dieser Dıskussion INg mushlimısche
chüler und chüler ohne 1ne besondere Bındung eine elıg10n, aber mıt Kenntnıissen
der Evolutionslehre, CN schon VOT dem Unterricht In eıinen Streıit über dıe Abstammung
des Menschen geraten DIie muslımıschen chüler hatten In ıhrer elıg10n gelernt, dass dıe
Evolutionslehre nıcht wahr se1n kann, da 1im Koran steht. dass der Mensch VONn (jott
geschaffen se1 Die anderen chüler hatten 1m Bıologieunterricht gelernt, dass der ensch
VO en abstammt« und sıch es en AdUus der Entwıcklung der Arten heraus gebilde
hat »Relig10n« Contra »Naturwıssenschaft«, »türkısch« CONTIra »deutsch« und der
Relıg10nsunterricht als Versuch der Vermittlung.

DIie Ihemen des interrel1z1ösen Dialogs lassen sıch In einer Schu  asse nıcht ınfach
vorhersehen. Oft SInd 6S Themen, dıe 1mM interrel1g1ösen Dıalog zwıschen den Vertretern der
Relig1onsgemeinschaften Sal nıcht ZU Z/ug kommen oder ausgespart werden, da de
klassıschen Themen des Dıialogs (Frıedensethiık, Gottesfrage, Moscheebau e(e.) sıch In den
Vordergrun: drängen e1ICANESs o1lt hlıer auch für e Entwıcklung relıg1onspädagogischer
Unterrichtsentwürtfe.

DIie rage nach der Evolutionslehre W al hıer nıcht ZuUerst e1ne w1issenschaftstheoretische
nach der Gültigkeıt haturwıssenschaftlıcher Erkenntnis im Kontrast relıg1ösen
Weltdeutungen, sondern 1m Hıntergrund stand e1INn Konflıkt zwıschen muslımıschen,
türkıschstämmigen chülern, e hre Identität als Muslıme gefährdet sahen, und westlich
orlientlierten chülern, dıe das der westlıchen Naturwıissenschaft übernommen
hatten. Es 1ng VOT em dıe rage der Überlegenheit des eınen Weltbildes gegenüber
dem anderen, eiıner muslımıschen Identität gegenüber eıner »deutschen« Identtät.
Bemerkenswert ist, dass e1 Gruppen AdUus eıner S1ıtuation der vermeınntlichen Unterlegen-

Als e1spie| ist e1in Arbeıtsblatt ZUT »Planetenwoche« beigefügt, welches als Eıinstieg In die Unterrichtseinheit
diıenen ann.
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heı1t heraus debattierten. S1e ühlten sıch Jjeweıls In ıhren Identitäten angegriffen und nıcht
So W äal dıe Botschaft auf der eınen Se1ite » Wıe kann iINan etwa lauben,

dass ıe naturwissenschaftlıch bewlesene Evolutionstheorie nıcht stimmt”? Wer der
Evolutionstheorıie zweıfelt, ebt Ja noch 1m Miıttelalter!« Währendessen die andere Seılte
konterte » Wer ıe Evolutionstheorie glaubt, macht sıch selbst einem bkömmlıng
VON en (jott selbst hat den Menschen geschaffen!«

Relig10nsunterricht als Versuch der Vermittlung bedeutet 1Un nıcht qals Schiedsrichter
fungıeren und elıne Entscheidung für oder den Koran DZW dıe Evolutionslehre
fällen, sondern Vermittlung bedeutet in dAesem Fall, nach den Konfliıktlinien innerhalb der
Gruppensıiıtuation suchen und diese pädagogıisch bearbeıten. Die Lernaufgabe ware
In diesem Fall nıcht, chüler mıt theoretischen Odelen überhäufen, sondern ıhnen
Beıispiele gelungenen christlich-muslimıischen Dıalogs innerhalb der oder Regıon
zeıgen, denen rfahrbar wırd, dass Menschen unterschiedlichen auDens und er-

schledlıcher Weltanschauung ZUSalll arbeıten können, WENNN S1e eıne gemeınsame Basıs
des Dıalogs gefunden en Interrel1g1öser Dıialog ın der Schule kann 1Ur gelıngen, WE

VO  E den Erwachsenen gelebt wIrd.

Interreligiöse Berufsbezüge

AT Baustile: Synaz20oge Kirche oschee

Für den Ausbildungsberuf Bauzeichner/Bauzeichnerin bletet sıch das ema »Baustile«
als eın ema d  s welches cdıe Brücke VO eru ZUT elıgıon und ZU interrel1g1ösen
Lernen chlägt Das Ziel eiıner Unterrichtseinheıit 1e2 darın, den chülern und Schülerinnen
dıie Besonderheiıit VON akralen Käumen In interrel1g1öser Perspektive vermitteln. DiIie
FEinheit beginnt mıt dem Bauwerk Stonehenge AUS der Megalıt  ultur. An Stonehenge
können cdıe chüler und Schülerinnen rund egende Gestaltungsprinziıpien eInes Heılıgtums
kennen lernen, W1IEe 7 B cdıe Bedeutung des zentralen Ortes. dıe Perspektive VO  — iInnen und
auben, dıe Eınbettung 1ın die atur und kosmische Zusammenhänge Sonnen- und
Mondkult).

DIie Rekonstruktion des Tempel alomos KOöN 6—7/) eröffnet eiıne Begegnung mıt dem
Judentum und selner welıt reichenden ymbolık. DIie Entwıcklung der Baustile Ur dıe
verschledenen Epochen der christliıchen Geschichte verdeutlıchen dıe CNSC Beziıehung
zwıischen Baustıl und gelebtem Glauben der Sti1l eines Hauses 1st immer auch USdTuUuC
dessen, Was der Mensch o ebt und glaubt. Der Baustıil ist e symbolısche Ver-
wırklichunge se1lner Theologıe.

ach dem Gang HEG dıe Religionsgeschichte und cdıe CNrıstiliche Geschichte, die 1e
nach Lerngruppe unterschiedlic ausTtfallen kann, stehen ıe Unterrichtsgänge den
Bauwerken In der Regıon auf dem Plan Der Ablauf eıner olchen Exkursion
Begleitung des Fachlehrers oder Fachlehrerin kann tolgendes Schema en
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geme1ınsames Frühstück in der Cafeter1a der Kırchengemeinde
Führung uUurc die Kırche (relız1öse und bautechnısche spekte
(GGemelnsames espräc mıt dem Pfarrer/der Pfarrerıin über cdıe Bedeutung der Kırche
Gang ZUT Moschee und Führung (rel1ız1öse und bautechnische spekte
(Gemelnsames espräc mıt dem Hodscha über de Bedeutung der Moschee
Referate Z den zerstorten Synagogen in der al ane VON Synagogenneubauten,
ufbau und Bedeutung eıner ynagoge
Abschlussgespräch in der erngruppe
Dieser Ansatz des Lernens wırd VON HALBFAS als »reg1onaldıdaktıscher Ansatz«

bezeıchnet, In der ce »spezılısche Regionalıtät« der chüler und Schülerinnen ZU

Ausgangspunkt des Unterrichts wird.©

Judentum: Projektarbeit In Fotografie un Mediengestaltung
Ure eiıne Kooperatıon mıt der »Gesellschaft für christlıch-jüdısche 7Tusammenarbeıiıt

Gelsenkırchen e V « konnten In den etzten Zwel Jahren verschledene Unterrichtsprojekte
Berufskolleg für Technık und Gestaltung elsenkırchen inıtnert werden.

In eıner gemeIınsamen Projektarbeıt ist 1ne Fotoausstellung und 1ne Broschüre ZU

Jüdıschen TI1IeCdNO ın Gelsenkıirchen-Bulmke entstanden.
Im Berufskolleg wurde fächer- und klassenübergreıifen diesem Projekt gearbeıtet: die

uszubıildenden In der Ausbildung Z Fotograf/in und Fotomedienlaborant/ıiın en Bılder
des TI1IEeECdNOTS angefertigt. DIie utnahmen der Gräber, der Grabsteine und der Symbole und
Grabinschrıiften spiegelten ils dichte tmosphäre des Friedhofs wıeder. Es WarTr merken.
dass Fotografie einem C Erinnerungsarbeıt wurde und darın gleichzeıntig Gegenwart
bewahrt DIe angehenden Fotografen und Fotografinnen konnten hre Bılder in eıner
Ausstellung In dem Gelsenkıirchener Kulturzentrum » DIie Flora« und ın der Schulabteilung
der Bezırksregierung ın üunster präsentieren. [Das Layout und dıe Titelgestaltung der
Broschüre wurden VO den Schülerinnen und Cchulern In der Ausbıldung ZU Medien-
gestalter/ın übernommen. Ihre Aufgabe WäarTr CS, Bılder und lexte mıteinander 1Ns espräc

bringen, e1n ANSCHICSSCHCS Layout finden uch en Textteıl des Heftes wurde VON

den CcChulern und Schülerinnen des Berufskollegs erarbeıtet: S1e en 1mM Relıg10nsunter-
richt Interviews ZUT Bedeutung des Friedhofs und Z Notwendigkeıt des Erinnerns. Den
CcChulern und Schülerinnen traten In 1ıne aktıve Auseinandersetzung mıt der Geschichte
des Gelsenkıirchener Judentums und In der Verknüpfung der unterschiedlichen Unterrichts-
tfächer wurde dıe Begegnung mıt dem Judentum e1in Teıl iıhrer praktiıschen Ausbildung.

ıne andere Klasse der angehenden Mediengestalter und Mediengestalterıinnen erstellte
eınen »Flyer« für dıe Gesellschaft DIe Schüler/innen hatten dıe Aufgabe, e1in
zeıtgemäbes Design für das NECUC Informationsblatt der Gesellschaft eleren. Der

ALBFAS, Wurzelwerk (wıe Anm. 3). 264f.
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gegenwärtige Dıalog zwıschen Chrıisten und en wurde einem ema des
Unterrichts: elche Aufgabe hat dıe Gesellschaft? Wer soll ÜLG den yer angesprochen
werden? Wıe soll cdıe Bedeutung des christlıch-jüdıschen Dıalogs in einem Informationsblatt
hervorgehoben werden?”

Chancen un renzen des interreligiösen Lernens
In beruflichen Schulen

DIie gegenwärtige Lehrplanarbeıt für dıe Ausbildungsberufe ze1ıgt dıe CUuU! Möglıch-
keıten, cdıe sıch für eın interrel121Öses Lernen in der Schule ergeben. HC dıe CNSC
Verzahnung des berufsbezogenen Lernbereıichs mıt dem berufsübergreifenden Lernbere1ic
etwa In der Gestaltung der Lernsituationen und der Zuordnung der Lernfelder wırd dem
Fach Religionslehre eın Schwerpunkt zugeordnet: » Der Unterricht 1m Fach

Evangelısche Religi0nslehre vertieft und bereichert Lernfelder des berufsbezogenen
Lernbereıichs. Er erweıtert Lernsituationen, dıe sıch AUus diesen Lernfeldern ergeben, In

ichtung auf solche Ompetenzen, WI1Ie S1€e In den Unterrichtsvorgaben des Faches
beschrieben SInNd:

Gefühle wahrnehmen mıtte1ilen annehmen
sıch informıleren kennen übertragen
durchschauen urtelılen entscheıden
mıtbestimmen verantworten gestalten

hoffen feiern« '©
FKın e1spie für eine thematısche Konkretion wırd im ernie » Innenräume gestalten«

formuhert: » Wohnräume und Arbeıtsräume sınd immer Räume, 1ın denen Menschen en
Deshalb mussen S1Ee ın erster I ınıe nach deren Lebensbedürfnıssen gestaltet se1IN. Das gılt
für cdie Asthetik ebenso WIe für cdie gesundheıtlıch relevante Ökologie der Raumgestaltung.
Verantwortliche und mıtiuhlende beruflıche Leıstung verlangt eshalb eın bewusstes Sıiıch-
Hıneinversetzen in dıe Menschen, cde in den gestalteten Räume eınen Teıl ıhres Lebens
verbringen mMusSsen oder wollen Es geht also nıcht NUur handwerklıch exakte AUusS-
Lührung, sondern auch und wesentlıch angewandte Miıtmenschlichkeıit oldene
Regel).«“

Asthetik, Ökologie, mpathıe und Mitmenschlichkeı1ı sınd 1U Themen, dıie sıch für eıne
interrel1z1öse Bearbeıitung anbıleten. /u denken ist hıer etwa cdıe chinesische Gestaltungs-
Tre »Feng Shu1«, dıe hre Wurzeln 1mM Dao1smus hat Im Unterricht waren olgende

er Flyer und dıe Broschüre können bezogen werden be1 der Gesellschaft für chrıstlıch Jüdısche /usammen-
arbeıt Gelsenkirchen e. V.., Weberstr. FG D—45879 Gelsenkırchen. E-Maı christlich-juedische-ge @freenet.de.

|() ehrplan ZUF Erprobung für den Ausbildungsberuf Bauten- und Objektbeschichterin Bauten- und Objekt-
beschichter, Malerın und Lackıererin aler und Lackıerer. Entwurft: anı 11.2003, hg MINISTERIUM UR

SCHULE, JUGEND UND INDER DES ANDES NORDRHEIN- WESTFALEN, Düsseldorf, Er Im Internet beziehen unte:

www.learn-line.nrw.de/angebote/bs.
Ebd. 18
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Fragen thematısıeren: elche Bedeutung hat Feng Shu1 In Asıen? W arum en
Menschen In der westlıchen Welt das Bedürfnıs nach elıner rel1g1Öös ausgerichteten
Eıinrıchtungslehre”? Was sagtl de Gestaltung VO Innenräumen über eınen Menschen oder
Sal über eiıne Gesellschaft qus? Ist Feng Shul L1UT elıne Modewelle, cdie auch schon dıe
Baumärkte erreicht hat, oder steht dahınter eın rel1g1Öses Bedürfnıs?

Im ehrplanentwu Katholische Relıg10nslehre wırd der interrel1z1öse Dıskurs selbst als
erreichende Kompetenz benannt: » Ausdrucksformen VON persönlıcher und geme1n-

schaftlıcher Relıgiosität und Zeichen kırchliıchen aubDens wahrnehmen und interrel121Ö-
SCH Dıskurs teilnehmen «!® 7u dieser Kompetenz werden olgende Lerngelegenheıiten
angeboten:

»»> — (jott und dıe Welt ıIn Farben sehen (kulturelle, rel1g1öse und symbolısche Bedeutung
VON Farben)

Gestaltung eines akralen Kaumes eDaudes Wıe hängen Baustıle und Kırchen-
geschichte zusammen? Kırche., ynagoge, Moschee als Arbeıtsplatz, Museum oder Raum
ZU Auftanken?«*

An dıesen Beısplielen wırd eulllıc dass interrel121öses Lernen In berufliıchen chulen
i1ne zunehmende Verankerung findet und somıt ıne Antwort auf e Entwıicklungen In der
pluralen Gesellschaft ist Schule selbst, auch dıe berufliche Schule, 1st Jjedoch 1Ur eın Teıl
des Lebens Das interrel121öse Lernen in der Schule ble1iıbt en virtueller Diskurs, WENN die
chüler und Schülerinnen nıcht In ıhrer Alltagswelt Beıispiele gelungenen interrel1g1ösen
Dıalogs finden und rleben können. DIie Aufgabe der Relig1onsgemeinschaften In eıner
Gemeninde und In elner ist CS, iıhre Impulse dUus dem »Di1ialog des Lebens« In dıe
chulen einzubringen und verwiırklıchen.

Christian eilmann

12 Ebd., Z
13 Ebd., D:
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Dıie Planetenwoche

DiIie ursprüngliıche babylonısche (Babylon antıkes Weltreich bIs ZUuU

Jahrhunder: CHhrE: 1m Gebiet des heutigen Bagdad) sıebentätige OC
hatte auch HIC die Vermittlung AI das Judentum (Schöpfung der Welt
In Tagen) in dıie griechisch-römiısche Welt Eiıngang gefunden.

DIie Wochentage hatten Ürec dıe damals bekannten Planeten ıhre amen
bekommen. DIie Germanen ernten dıe amen 1m Jahrhundert (3r
kennen und übertrugen C1e auf iıhre eigenen Gottheıiten. <©D

HerkunftJag
Sonntag Jag der Sonne, lateinısch »dıes SOL11S«, Sol römıscher Sonnengott, OCNSsTter römiıscher

Staatsgott, zuständıg für dıe Pferdegespanne 1m (Circus Maxımus, 1m iıtalıenıschen el
der Jag »domen1Ca« VON lateinısch »domınuS« » Iag des Herrn« S der Tag der Ani-
erstehung Chrıist1

ontag Tag des ondes (Luna) römische Mondgöttıin, WIEe Sol besondere Schutzgottheıt der
Wagenlenker 1mM ('Ircus

Jjenstag Jag des Mars, römıscher Kriegsgott, entspricht dem germanıschen Iyr, ZIU, VON dem
seıinen Namen hat

Mittwoch Wednesday In der englıschen Sprache, leıtet sıch VO' ott Olan her, oberster :;ott des
Göttergeschlechts der Asen, Kriegsgott; 1M Verlauf der christlichen Mıssıon wurde 1mM
germanischen Sprachraum AUS dem Wotanstag der 1ttWOC otan wurde mıt den
römiıschen ;ott Merkur gleichgesetzt

Donnerstag Tag des Donar, Thor, germanıiıscher ewı1tter- und Fruchtbarkeıtsgott, be1l den Römern
der Jag upiters

Freitag Jag der germanıschen (JÖttin TG (Gemahlın Wotans, wurde mıiıt der römıschen Göttin
Venus gleichgesetzt

Samstag Der Name hat sıch aus dem Wort Sabbat entwıckelt Der Sabbat ist ın der Schöpfungs-
geschichte der Bıbel der Ruhetag (jottes und wırd VON dem Jüdıschen olk als Ruhetag
gefeıert. Im englıschen Saturday STE| der Namen des römıschen (Gottes Saturn, dem :;ott
des Ackerbaus

Benennen S1ie die Relıgionen, dıie der Entstehung der Namen der /-Tage-Woche beteiligt
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"THEOLOGISCHE LXAAMENSARBEITEN
ZUR MISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONS WISSENSCHAFT

HENJAHR 2002/2003;

Die ZMR veröffentlicht Unter diesem 1ıle einen Jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeiten IM genannten Themenbereic. regıstrıiert Un auf In Arbeit befindliche
Dissertationen hinweist. Andere Graduterungen werden InSOWwWelt berücksichtigt, als die
entsprechenden wıissenschaftlichen Arbeiten mindestens das FAdıkKa »Qul« erreicht en.
Die Themenbereiche sınd WIE OL£. definiert:

MIissions- und Religionswissenschaft miıt en Teilgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog;
Theologische Inkulturation und ortskirchliche Entwicklungen;
I’heologie der Religionen;
Christliche Soziallehre, Kırchen- und Theologiegeschichte Im Kontext
dieser Themenbereiche

Die Umfrage erfolgte hei en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesrepublik
Deutschland, Österreichs Un der Schweiz.

BAMBERG O-FRIEDRICH-UNIVERSITÄT

oe Hartmut
»Kırche der Armen « Dıie entwicklungspolitische Verantwortung der katholischen Kırche In Deutsch-
and
(Promotion, Prof. Marıanne He1ımbach-Steins, Februar

BENEDIKTBEUERN HI  OPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER S ALESIANER DON BOSCOS

KRosensteiner, Berthold
War Jesus VON azare! e1in Guru? DIe re VOIl Jesus Christus 1im Dıalog mıt dem Surat
Yoga und möglıche Perspektiven für Iıne Okumene der Weltreligi0nen.
(Dıplom, Prof. Lothar Bıly, In Korrektur)

BOCHUM UHR-UNIVERSITÄT

Apetorgbor, Nicholas Kwame:
Tertulhan. Dıie Rechte (jottes und dıe Verpflichtung des Menschen Z Verzicht auf Rache Dıie
Bedeutung der ITheologıe ertullıans für das heutige afrıkanısche Chrıistentum.
(Dıssertation, Prof. Geerlings, August
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Dım, Innocent:
Reception of Vatıcan I1 In Nıger1a/1GB ıth Reference AWKA 10Ccese.
(Dissertation, Prof. HJ Pottmeyer, Juh

Ghebremedhin, Y ohannes:
Beteiligungsgerechtigkeıit für Sub-Sahara-Afrıka 1mM Prozess der Globalısıierung.
(Dıssertation, Prof. Wıemeyer, Jul1

eller, COChristian:
W arum eıden? Antworten auf dıe rage ach dem e1d 1mM Christentum und siam.
(Habılıtatiıon, Prof. Nnapp, In Bearbeıtung)

Kaulıg, Ludger:
Ebenen des chrıistliıch-ıslamıschen Dıialogs. Beobachtungen und Analysen den egen eiıner
Begegnung.
(Dıssertation, Prof. H.J Pottmeyer und Prof. OUTY, Jul1

UObodoechimna, chechukwu
Ihe Church In Afrıca and the Problem of Self-Reliance: the Perspective of Chrıistian Soc1al-Ethics.
(Promotion, Prof. Wıemeyer, in Bearbeıitung)

ONN RHEINISCHE FRIEDRICH-WILHELMS-UNIVERSIT.

Kzumezu, Nwokedi Francıs:
Freedom Responsıibilıty: The Socı1al Economy ın the Light of Catholıc Socı1al Teaching for
the Nıger1an Socılety.
(Promotıion, Prof. Lothar RO0S,

Herrmann, Brigitta:
Das eCc auf rnährung Beıispiel Malıs /ur Gee1gnetheıt wıirtschaftsethischer Ansätze
(Promotion, Prof. Höver,

Manzanza, Wılly:
La constitution de la hıerarchıe ecclesi1astıque oNgO elge (10 novembre Prodromes
Realısation.
(Promotion, Prof. Adrıanyı,

Onyebuchi Ukwuegbu, Bernard
The Emergence of Chrıstian Identity and Self-Definıition In Paul’s L.etter the Galatıans.
(Promotion, Prof. H.-J Fındeıs,

Y ong-Mın Song, Johannes:
Glaubenssinn und Inkulturation Kıne Studıie Z »Gilaubenssinn der Glaubenden« (Ssensus i1ıdellum)
unter besonderer Berücksıichtigung der Volksfrömmigkeıt Koreas.
(Promotion, Prof. Hans W aldenfels,
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HUR I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE

1oiller, Mauro
DIie Jesulten und dıie uaranı Entstehung und Nıedergang der Indiıoreduktionen In
Paraguay
(Dıplom, Prof. Miıchael urst,

FRANKFURT (GJOETHE UNIVERSITÄT

am, Rafael Mbanefo:
Iradıtional Healıng of the sıck In gbolan' Nıgerla.
(Dıssertation, Prof. Thomas Schrei]jäck, Jul1

Amaya-Farias, Fernando:
Poma de yala Krıitisches Bewusstsein und Entiremdung. Kvaluierung des mıss10onariıschen rojekts
dUus der Sıcht des kolonisierten Indıos.
(Dıssertation, Prof. Ihomas Schre1jäck, In Bearbeıtung)

Bohlinger, Annette:
Naturwı1issenschaft und Relıgion: e1in Strukturvergleich. DiIie Hypostasıerung naturwissenschaftlicher
Weltbilder.
(Dissertation, Prof. ermann Schrödter, Feber

Chittlappilly, quill Chummar:
An Ethical ask In the Context of the Afrıcan Church enya.

(Dıssertatıion, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıitung)
Chol, onseok
Sıcht, Annahme und Bewältigung der Behinderung eines Menschen im Buddch1ısmus und Konfuzı1a-
NıSmMmuUs und 1n eiıner entsprechend gepragten Gesellschaft, aufgezeigt Beıspiel Korea.
(Dıssertation, Prof. Franz Kaspar, In Bearbeıtung)

Chukwu, Martın
Erzıiehung VON kleinen Kindern in elıner multi-konfessionellen Famılıe be1 den gbos in Nıgerl1a: Eın
katholıscher Beıtrag ZUr ökumensıchen Bewegung In Nıger1a.
(Dıssertation, Prof. Thomas Schreijäck, In Bearbeıtung)

Fatenova, Ludmila:
J radıerung der chrıstlıchen Freiheitsbotschaft In verschıedenen kulturellen Kontexten Beıspiel
Deutschland und Ischechıen
(Dıssertation, Prof. Siegfried Wiıedenhofer, In Bearbeıtung)
Fischer, Wolfgang:
Interkulturelle Solıdarıtät. S5ozlalethisch-theologische Ansätze ZUT Grundlegung einer armutsorientier-
ten kırchlichen Entwicklungsarbeit.
(Dıssertation, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıtung)
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Hämel, Beate-Irene
Stolpern zwıschen WEeI1 Sternen. Lateinamerıkanısche Lyrık und Theologıe 1im Gespräch.
(Dıssertation, Prof. Ihomas Schreijäck, In Bearbeıtung)

Hungerkamp, MarIıla:
Fremdseın 1ImM eigenen and Vom Umgang mıt dem Fremden Herausforderung für dıe theologısche
Ethık.
(Dıssertatıon, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıtung)

HNechukuwu, Chiıdı eonhar:
Sustaiable Developement In Igbo ITradıtional Socı1al Economy and Inherent Values applıcable
therefrom In Postcolonial Modern Nıgerıian Soclety: asc Study.
(Dıssertatıion, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıtung)

Kern, Barbara:
Das altägyptische ıcht- und Lebensgott-Motıiv und se1In Fortwirken in Jüdıschen und frühchrıistlichen
Tradıtiıonen. Eıne relıg1ıonsphänomenologısche Untersuchung.
(Dıssertation, Prof. (Gjertrude Deninger-Polzer, In Bearbeıtung)

Lier, Gerda
Das Unsterblıchkeitsproblem in der angloamerıkanıschen Phılosophıe des Jahrhunderts.
(Dıssertatıion, Prof ermann Schrödter. iın Bearbeıtung)

Ludwig, Gunther
Theologıe 1mM Spannungsfeld VO Dıialogeuphorıie und Synkretismusverdacht Überlegungen den
Voraussetzungen und Verfahren des nterkulturellen un interrelıg1ösen Dıialogs.
(Dıssertation, Prof. 1egfrie: Wıedenhofer, In Bearbeıtung)

Makıl, Agı James:
Ethisch-SÖkologische Bewertung VO  — Unternehmen In Indıen auf der Basıs des FHL, Frankfurt-
Hohenhe1imer Leıtfaden) und des CRR Corporate Responsıtbıilıty Ratıng). Prüfung der interkulturel-
len Brauchbarkeit VON FHL. und CRR für dıe Messung VON Nachhaltıgkeıt 1mM indıschen Kontext
(Dissertation, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıtung)

Man, Cecilia
Rıtuals for the dead and for the ancCcestOors In Chıinese popular relıgı10n In Comparıson ıth Christian
(and Jewısh) ıtuals
(Dissertation, Prof. Hans Kessler, In Bearbeıtung)

Ndzovu, Hassan Juma:
Relıg10us 1alogue between Muslıms and Christians In enya: An slamıc Viıew.
(Dıssertation, Prof. Hans Kessler, In Bearbeıtung)

Ogbunwezeh, Emmanuel
Chrıstianıty and candal|l of Afrıcan Poverty.
(Dıssertation, Prof Johannes Hoffmann. In Bearbeıtung)
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Rao, NAan:|
Soteri0logıies of 1a and theır role In the perception of dısabılıty. Comparatıve transdıscıplınary
OVerVIEW ıth reference Hınduism and Chrıistianıty In Indıa
(Dıssertatıon, Prof. Franz Kaspar, Julı

Ries, Simeon:
Interkulturelle ewertung der Soz1al- un Kulturverträglichkeıt VON Unternehmen Beıispıel apan
(Dıssertatıon, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıtung)

Schmidt, Karsten
Hermeneutische /ugänge Z7U Buddhıiısmus.
(Dıssertation, Prof. (jertrude Deninger-Polzer, In Bearbeıtung)

Schmieder, Astrıd
Entwıcklungszusammenarbeıt be1l Frauengruppen In Indıen Empirısche Untersuchung Adi1I1ll Beıspıel
e1Ines Miıkrokredıitprogramms auf ihre Konsequenzen für den chrıstlıchen SendungsbegriIff.
(Dıissertation, Prof. Hans Kessler, iın Bearbeıtung)

Shim, Hyun Ju
Die kulturelle Herausforderung auf dıie hegemonıtale Globalısıerung. Kın Beıtrag Z Bestimmung des
Verhältnisses intra-, s und transkultureller erte
(Diıssertation, Prof. Johannes Hoffmann, in Bearbeıtung)

] heuer, Gabriele
Relıgionsunterricht und Interkulturalität Impulse AUs der
(Dıssertation, Prof. Bernd Trocholepczy, in Bearbeıtung)

Wilbrand, Stephan Tobilas:
Moderne buddchiıstische Wırtschaftsethik und ıhre Bedeutung für eın ethısches Unternehmensratıng.
(Dıssertation, Prof. Johannes Hoffmann, In Bearbeıtung)

FRANKFURT HILOSOPHISCH- LHEOLOGISCHE HOCHSCHULE S (GEORGEN

Lee, Kyou-Sung:
Konzıhare und päpstlıche Beıträge ZU interrelıg1ösen Dıalog 1m Jahrhundert
(Dıssertatıion, Prof. Werner LÖSser, ()ktober

Luttmer, ıchael
»KEıne andere Welt 1st möglıch!« DIe Geschichte des Netzwerks der ıne Devısenumsatz-
steuer ZUT demokratischen Kontrolle internationaler Finanzmärkte unerlässlıch 1st. Kıne krıtiısche
Würdigung der Globalisierungskritiker und ihrer {inanzmarktpolıtischen Hauptforderung UrC ıe
chrıistliche Soz1ialethık
(Dıplomarbeıt, Prof. Friedhelm Hengsbach,
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TTAT FREIBURG/SCHWEIZ

Elenga-Y asso, Narcısse:
Sozlalenzyklıken In Afrıka.
(Dıssertation, Prof. enezet BuJo, ın Bearbeıtung)

Kzekwonna, Ferdinand:
» The 1gbo communıtarıan ethıc IThe basıs Tor the moral-consience and the of the
indıyvıdual«.
(Dıssertation, Prof. Benezet BuJo, In Bearbeıtung)
Hunn Dominık
An den Rändern der Geschichte. Heıilsgeschichte und Verlhererrationalıtät in der serbisch-orthodoxen
Gesellschaft
(Lızentiatsarbeit, Prof. nan: Nayak, Maı

oller, Franzıska:
Es g1bt genügen für dıe Bedürfnisse, ber nıcht für dıe Gler. Eıne wıirtschaftsethische Kriıtık

der Deklaratıon der soz1lalen Bewegungen des Weltsozialforums VON Porto Alegre 2002
(Lizentiatsarbeit, Prof. Benezet BuJo, September

Schwegler, Urban
Johannes Beckmann SM (1901—-1971) Leben und Werk Eıne theologiegeschichtliche Untersu-
chung.
(Dıissertation, Prof. Marıano Delgado, Jul1

Signorell, Patrıck
L' Islam ans les Balkans phenomene homogene dısparıte de 1’Umma?
(Semınaıre cvele, Prof. Anand Nayak, Maı

RA7Z ARL-FRANZENS-UNIVERSITÄT

Duvnjak, nte
Die Apologie der elıgıon be1l Friedrich Schleiermacher.
(Dissertation, Prof Gerhard Larcher, Februar

Heimerl , J heres1ia:
Das Wort gewordenen Fleisch. DIie Textaktualisierung des Körpers in Patrıstik. Gnosıs und
Manıiıchäismus.
(Habılıitation, Prof. arl oschıtz, Jänner

Kovacs, Dionisie:
Ökumene urc soz1lal-karıtative Zusammenarbeit der Kırchen In Temeswar.
(Dıplomarbeit, Prof. Leopold Neuhold, September
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Obermayr, Gerrit dda
»Entwicklung ist weıblich«. Weltbevölkerungs- und Entwicklungspolıitik 1mM Zusammenhang mıt der
Frauenfrage iın okumenten der Internationalen Gemeinschaft, in kırchlıchen Aussagen und
kırchliıchen Ookumenten
(Dıplomarbeiıt, Prof. eier Inhoffen, Februar

Pack, Friedrich:
DIie Aktualıtät der Mystık In den Schriften VON Josef Sudbrack
(Dıplomarbeıt, Prof. Bernhard KöÖrner, (OOktober

Pouschner, Christine
Auswırkungen globaler Entwıcklungen auf Demokratıe, aal und Polıtık
(Dıplomarbeiıt, Prof. Leopold Neuhold, September

Richtsfeld, Chrıstian
Neoschamanısmus In der Stelermark.
(Dıplomarbeiıt, Prof. Raılner Bucher,

Simon, nton Joser:
Miıthra(s): Geschichte und ult eiInes (Gjottes
(Dıplomarbeit, Prof. arl Woschiutz, ()ktober

Spendier, Madeleine-Tawıtha
Relıgion In Wort und 1ıld Fundamentaltheologische Auseınandersetzung mıt der Vermittlung VO  —

elıgıon 1im Fernsehen Beispiel der Sendung Kreuz&Quer.
(Dıplomarbeıt, Prof. Gerhard Larcher,

Wıiıesler, Chrıistoph:
Miıssıon AdUus Öökumeniıscher Sıcht
(Dıplomarbeit, Prof. Anne Jensen, März

SEMINAR FÜR RELIGIONSWISSENSCHAFT

Dunse, Karın Elisabeth
Evangelısıerung und soz1laler W andel. \DITS Rolle des Christentums und dıe Bedeutung christlicher
otıve un: Bılder 1Im Werk VO  — gugl Thiong’s.
(Dıssertatıon, Prof. eier ntes, Maärz

Franke,
Zwischen Integration und Konflıkt. Relig1öse Pluralıtät In Indonesıien (Arbeıtstitel).
(Habıl, Prof. efer ntes, In Bearbeıtung)

uc  9 sanne:
Kontinuılntät und Wandel VON Volksfrömmigkeıt Beıispiel der Kümmern1I1s In Deutschland.
(Dıssertation, Prof. efer ntes, In Bearbeıtung)
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Ho, Loc
Der vietnamesısche Buddhısmus iın den USA Der Stellenwert des Glaubens in der Heımat
(Dıissertatıion, Prof. eter nNties und Prof. Martın Baumann, Jun1

Nanınl1, KRıccardo:
Relıgiöser Fundamentalısmus Beıispiel des Kathol1ızısmus
(Dıssertation, Prof. eter NIES. In Bearbeıtung)

KReuter, Hans-Ulrich:
DIe Europäische Okumenische Kommıissıon für Kırche und Gesellschaft (EEGES) als Beıispıiel für
das Engagement des Protestantismus auf europälischer ene
(Dıssertatıion, Prof. GIiGTr Nntes, Maı

Wunn, Ina
Evolution VOIlNl Relıgion.
(Habıl, Prof. eter ntes, August

INNSBRUCK EOPOLD-FRANZENS-UNIVERSITÄT

Albrecht, Chrıistoph:
Inmitten kultivierter Lüge dıe Wahrheıiıt streıten kürzeren Hebel Konflıktnutzung AUusSs der
Sıtuation der objektiv Chwacheren Eın befreiungstheologisches Lernen VO en Lu1s Espinals.
(Dıssertation, Prof. Franz eber, November

Blattmann, Janıque Catherine:
Das christliche Mıssıonsverständnıis. Eın Vergleıich zwıschen fTreikırchlich-evangelıkaler und römiısch-
katholischer 1G
(Dıplomarbeit, Prof. Sılvıa Hell. Jul1

Fuentes Ortiz, Juan Carlos:
»Befreiung« 1m chrıstologischen Denken des Jon Sobrino. Aspekte ZU Begrıff »Erlösung«.
(Dıssertation, Prof. Lothar Lies und Prof. Franz ©DEE: Januar

Galda, oJjcıech:
Vom (Ge1lst geführt. Beıtrag Hans Urs VO  — Balthasars Z Bestimmung des TOpr1UumMSs chrıistliıcher
ExIistenz.
(Dıssertation, Prof. kKaymund Chwager und I9r OZe Nıew1adomskı, Jun1

Giedrojc, Karol:
DIie Rolle der Iranszendenz und Relıgıon in der polıtıschen 1heorıe KErıc Voegelıns.
(Diıssertation, Prof. Palaver un Dr. S1egfried Battıstı, Februar

Ikechukwu, Eze
Beıing Chrıistian in gboland. realıty, ıllusıon poss1ıbılıty”?
(Dissertation, Prof. Franz Weber, In Bearbeıtung)
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Kollamkunnel, Augustin:
Mıssıon for Conversatıon? Work ase!| the Mıssıon of Mananthavady Norbertines iın Indıa
(Dıplomarbeıt, Prof. Franz eber, Februar

Kutschera, Rudoalf:
[)as eıl omMm VO  n den Juden Untersuchungen ZUTr Heılsbedeutung sraels ach Joh 4225
(Dıssertation, Prof. Raymund Schwager un: Dr. Jozef Nıewıl1adomskı, Jun1

Lee Jae-Hyun, Joseph
Eıne Erforschung der Christlichen Laıengemeinde als eın basıskırchliches Modell. FEın /usammenhang
mıt der koreanıschen kırchlichen (Gemeıinde.
(Dıplomarbeıt, Prof. Franz( Februar

Lobo, Joseph Gilbert
Towards Metaphorıca Chrıtological [)iscourse In Indıa
(Dıssertation, Prof. Lothar 16$ un: I3r Martın Hasıtschka, Junı

Lourdusamy, Sıluvammuthu
Chrıistian Marrıage In Caste-Based Pluralıstic D5ocı1ety Toward Study f Ravıdası Marrıage
Customs and CeremonIıies TOor (ontextualısed eology of Marrıage.
(Dıssertation, Dr Hans Rotter un: Prof Franz eDET,; März

Mujuni, Josef:
Ihe Hıstory of Evangelısatıon In Uganda untıl oday
(Dıplomarbeit, Prof. Franz eDer., Jun1ı

Obeng, Anthony Justice
Der Ruf ach Heılung qals theologische und pastorale Herausforderung für dıe Kırche. Pastoral-
psychologısche Überlegungen Phänomenen Krankheit nd Heılung In Gihana.
(Dıssertation, Prof. Franz Weber, In Bearbeıtung)

Puthenueetil, Ambros:
Basısgemeinden (Famılıy Unıits) In Kerala
(Dıssertatıion, Prof Franz Weber, In Bearbeıtung)

Thazkuppil, Celestine Joseph:
Jugend und Jugenderziehung. Ansätze eINes praktıschen Modells für die Jugendarbeıt In der modernen
Welt und 1m indıschen Bundesstaat Kerala
(Dıplomarbeıt, Prof. Franz eDeT. Maı

Ischiggerl, Han
Möglıchkeıten und renzen interkultureller Kommunikatıon.
(Dıssertation, Prof. Franz eDEer., In Bearbeıtung)

Zatyrka, lexander:
Ihe Inculturation of Christian Mınıstries iın the Indıan ultures f merI1Cca. The BachaJon Missıon
in the 10Cese of San Cristöbal de las (Casas, Mexi1co.
(Dıssertatıon, Prof. Franz eber, Dezember
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GUTENBERG-UNIVERSITÄT

Hilprecht, iıchael
Korporatıve Relıgi0nsfreiheit. Bedingungen und TrTenzen.
(Dıplomarbelıt, Prof. Ilona Rıedel-Spangenberger,

Jura, Guido
eutsche S5Spuren In der Kırchen- und Gesellschaftsgeschichte Namıbıias.
(Promotıion, Prof. Uwe Andersen un! Prof. Johannes Meıer, Januar

ochanek, Piıotr
Das 1ıld des Nordens In der patrıstısch-mittelalterlichen LAateratur un die Entwıcklung des Uro-
zentrismus.
(Habılıtationsschrift,. Prof. Theofried Baumeıster., Julı

Schütt, Sigrid:
TeMd- und Selbstwahrnehmung der Jesulıtenmissionare Amazonas 1Im Jahrhundert Beıispiel
des Johannes Brewer reuer Sß
(Zulassungsarbeıit Ur EeErstien Staatsprüfung, Prof. Johannes Meıer, November

MÜNCHEN UDWIG-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT

Barnabas, Aloysıus:
DIie Kırche ndıens 1m polıtıschen Prozess. Eıne vergleichende Analyse der katholischen Sozlallehre
un: der indısch-katholischen Dalıttheologie.
(Dıssertation, Prof Aloıs Baumgartner, Julh

Bınshan, hen
Theologıe der »Harmon1le«. Miıt besonderer Berücksichtigung der Kontextualısıerung der christliıchen
Erlösungslehre 1m chinesischen Kulturumfeld anhand der pro-christliıchen er‘ VO  . Yang Tingyun
(1557-1627)
(Promotion, Prof. Peter Neuner. In Bearbeıtung)

BOöhm, Ihomas
Basılıus on Caesarea, Adversus Eunomıium I—11I1 Edıtıon, Übersetzung. Textgeschichte, Chronologıe.
(Habıl, Prof. Reılinhard Hübner, eingereicht

Jeonghun, Shin
Interrel1g1öser Dıalog In der katholıschen Kırche se1ıt dem I1 Vatıcanum.
(Promotion, Prof. Peter Neuner, In Bearbeıtung)

Kebinger, Klaus
Tempelweihe- und Lıichterfest Hanukkah 1m Kreıis der Jüdıschen Jahresfeste mıiıt selner rel1g10nspäd-
agogıischen Bedeutung für das Christentum VOIN heute
(Dıplom, Prof. Ehrenfried Schulz, Maärz
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Matusılak, Sylwester:
Apostolat der Laıen 1m Kontext der gesellschaftlıchen Verantwortung.
(Dissertatıon, Prof. Aloıs Baumgartner, In Bearbeıtung)

Rıeger, Rafael
Ordensgemeinschaften als Akteure In der Soz1lalen Marktwirtschaft.
(Dissertatıon, Prof. Aloı1ıs aumgartner, In Bearbeıtung)

Schwarzwälder, Dietlinde
I)Das Relıg1öse 1mM en und Werk Josephs Freiherrn VON Eichendorff.
(Dıssertation, Prof. Manfred Heım, In Bearbeıtung)

Steinmetz, arl-Heınz
Affectus 19(0)8! affectuosus. Mystisches Wiıssen und mystische Erfahrung In den miıttelenglıschen OU!
lexten
(Dıssertation, Prof. Ulrich Orst: März

Walocha, Sylwester:
Die Soz1lallehre VOIl aps Johannes Paul IL
(Dıssertation, Prof. Aloıs aumgartner, in Bearbeıtung)

eber, Alexander
Evangelısatıon und Inkulturation Beıispiel des Allerheilıgenfestes In Mexı1ko.
(Dıplom, Prof. Ehrenfried Schulz, In Bearbeıtung)

PADERBORN PADERBORN

Ibeh, Martin Joe
Envıronmental Ethıics and Polıtics In the Developıing (ountrıes (ase Study TOM Nıgerı1a.
(Dıssertatıon, Prof. Reıinhard Marx und Prof. Paul Velsinger,

Rabanus, Joachim:
kuropa ın der IC aps Johannes Pauls I1 1ne Untersuchung Z Präsenz der Kırche In der
modernen Gesellschafi
(Dıssertation, Prof. 1 heodor Herr und Prof. Rüdıger Althaus,

AÄUGUSTIN PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER STEYLER MISSIONARE

Bın Ho Yun
DIie Bedeutung Marıas für den Evangelisierungsprozess 1mM Kontext Koreas.
(Dıssertation, Prof. Roman ale. Maı

Chineme, Agu Ambrose
Dogmatıc Analysıs of the Mıss1onary ucharıstic Catechesı1ıs In Igboland. Help towards In-Depth

Inculturation of the Chrıistian Faıth (1ın Igboland).
(Lizentiatsarbeıt, Prof. oachım Pıepke, Maı
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Christ, Sılke
Erntedank in der Glaubensvermittlung.
(Dıssertatiıon, Prof. Werner Prawdzık., In Bearbeıtung)

IChy, Damıiıan:
DIie Neuevangelısıerung unter Immigranten als m1iss10Nnarısche Herausforderung 1im Europa des

Jahrhunderts
(Dıssertation, Prof. ugen Nunnenmacher, ıIn Bearbeıitung)

Dörrich, ans-Jurgen:
Jugend, Entwiıcklung und Neuevangelısıerung. Impulse der Generalversammlung der lateın-
amerıkanıschen Bıschöfe ın anto Domingo ZUr Sıtuation der Jugend.
(Dıissertation, Prof. oachım Pıepke, In Bearbeıtung)

allegos, Roberto
DIie Neu-Evangelısıerung ın der lateinamerıkanıschen Theologıie ach Santo Domingo 1992
(Dıplomarbeıt, Prof. oachım Pıepke, Maı

Hann, iıchael
usstieg AdUS$s der Sekte Schriutt In e1in Leben? Möglıchkeıten und TeNzen der Begleıtung V OIl

Sektenaussteigern als pastorale Herausforderung für die Kırche Anl Begınn eInes LNECUECIN Jahrtausends.
(Dıssertation, Prof. oachım Piepke. Aprıl

Karabwe, Joachım
Mıssıon and Lıberatıon of the Poor. The Spiırıtan s Experience In Tanzanıa.
(Dıplomarbeıt, Prof. ugen Nunnenmacher, Maı

Klöters, Markus
DiIie hıstorische Entwiıcklung der Marıenverehrung unter Berücksichtigung des Phänomens der
Erscheinungen.
(Dıplomarbeıt, Prof arl Josef Rıvınıus, August

Kollar, Miroslaw:
Eın en 1mM Konflıkt Franz Bıallas SVD (1878—1936) ('’hinamıss1ı1onar und ınologe muıt
besonderer Berücksichtigung selner Korrespondenz.
(Dıssertation, Prof. Roman ale. iın Bearbeıitung)

Köster, Sabine:
Kelhlıon Gotteserfahrung und Selbsterkenntnis In der Spirıtualıität der W üstenväter.
(Dıplomarbeıt, Prof. etfer Ramers, August

Labu, Norbert
Das Reba-Fest Seine eıträge für cdıe Katholische Kırche In Ngadha-Flores/Indonesıen.
(Liızentiatsarbeıit, Prof. Herı1ibert Bettscheider, Maı

Mejila, Jose
Der m1iss10onarısche Ruf Chrıstı 1m 1C des lateinamerıkanıschen Magısterıums (Medellın, Puebla,
Santo Domingo).
(Dıssertation, Prof. oachım Pıepke, Maı
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Müller, Andreas
DDas Verhältnıs VON Theologıe und postmoderner Lıiıteratur, untersucht
Beıspıiel VON Patrıck Süskınds RKRoman >DDas Parfum« (1985)
(Lizentiatsarbeıt, Prof. oachım Pıepke, In Bearbeıtung)

Musau, Patrıck Mwanıla:
Paradıgm Shift In the atholıc Attıtudes owards Non-Chrıstian Relıg10ns In elatıon Salvatıon

In the Light of the I1 Vatıcan Councıl
(Dıplomarbeıt, Prof. erıber‘ Bettscheıder. Maı

bodoechina, che
The Imperatıves of Self-Reliance and the Church In Afrıca Ihe Perspectives of Chrıstian Socı1al
Ethics.
(Lizentiatsarbeıit, Dozent Bernd Werle., In Bearbeıitung)

Onunkwo, Vıncent
Peace iın Pope John Paul I1 Socı1al Teachings: Its ora Relevance the Igbos of ou Eastern
Nıgerl1a.
(Dıissertation, Prof. arl Heınz Peschke SVD, iın Bearbeıtung)

Schmidt-Wahl, ıta
Bıographiearbeıit mıt äalteren Frauen Eın Weg der Pastoral 1M Lebensalter e1ispie des
Projekts » Neue Wege In der Arbeiıt mıt alteren Frauen« der Katholiıschen Frauengemeıinschaft
Deutschlands
(Dıplomarbeıit, Dr. ern Lufz: Maı

Sourek, Patrıck
Rezeption des Werks des spanıschen Rechtsgelehrten Franc1ısco de Vıtoria In Jüngster eıt
(Dıissertation, Prof. arl Josef Rıvınıus, in Bearbeıtung)

JTang Jing:
Mıiıtle1i1d 1m Mahayana und Lauehe 1mM Christentum.
(Dıplomarbeıt, Prof. etfer Ramers, Maı

Jus, Manusetus:
[DDas Verständnıs VvVoO  — Ökumene nd ihre Praxıs ın pluralıstischer Gesellschaft.
(Dıplomarbeıit, Prof. Martın Uffing, Maı

Uwadoka, Ethelbert
Ihe Resilhience f Belıef In Supernatural Beıings In Igbo TIradıtional Relıgion and Its Impact
Evangelısatıon.
(Dissertation, Prof. Joachım Pıepke, Aprıl

Werner, Winfried:
nde malum? Das Phänomen des Bösen INn relıg10nsvergleichender Perspektive.
(Dıplomarbeıt, Prof. Peter Kamers, Maı
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Wrona, Wlodzimierz:
Der oppelte Ausgang der Bıbel sraels
(Dıplomarbeıt, Dozent Bruno Volkweın, Maı

V ALLENDEAR HILOSOPHISCH-— I HEOLOGISCH HOCHSCHULE

Tillmann, Jörg:
(Jjewalt in den Relıg10nen elıgıon als Quelle VO  —_ Gewalt.
(Dıplomarbelıt, Prof. (Jünter Rısse, Julh
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Buchbesprechungen

Balıc, Smail Islam für Europa. Neue Perspektiven einer alten Religion (Kölner Veröffentlıchungen
Z Relıgionsgeschichte heg OCKNer und TITworuschka 31) Böhlau Verlag öln
2001 258

Man wırd dem uch des bosnischen Gelehrten mal nıcht serecht, WEeNN I11all als
wı1ıssenschaftlıche Arbeıt hest und beurteıiılt. I)azu ist unsystematısch geglıedert, früher
veröffentlichte Artıkel eiınfach hıntereinander und bringt oft Zıtate, dıe nıcht belegt werden;
enthält dafür persönlıche Zeugnisse und subjektive Stellungnahmen. Man sollte dieses uch uch
nıcht als Programmschrıift einer einflussreichen lıberal-muslimischen ewegung ansehen, dıe qls
solche leıder 11UT In Ansätzen g1bt. Interessan:! ist das uch qls persönlıches Zeugn1s, als
nregung einem kreatıven Verständnis muslımıscher Tradıtionen, als Informationsquelle für
Zusammenleben VON Muslımen un: Nichtmuslimen In Europa Interessierten und als Modellbeıispiel
für Argumentatıionsstrukturen, WwI1Ie iıne »alte« Relıgion sıch der Moderne öffnen kann. Nıcht uletzt
hierin werden interessante Parallelen ZUT Öffnung VO  — Christentum und Judentum gegenüber der
Moderne In der Aufklärungszeıt deutliıch Um 1L1UT ein1ge Argumentatıonen NECNNECN

Rekurrierend autf Aussagen, der siam Se1 cdıe Religion ams und dıe Relıgion jedes Menschen
be1l se1ner Geburt, wıird siam als ontologısche Kategorıe verstanden, dıe ber cdıe Zugehörigkeıt
eiıner Relıgion weıt hınausgeht. Häufig unterscheı1det uch zwıschen einem »authentischen
Islam«, der 1m Wesentlichen 1m Koran } Mınden ist und späateren »folkloristischen« /usätzen.
Während chese Unterscheidung zunächst, In der wahabıtiıschen »Reformation« eiıner Verschärfung
der relıg1ösen Observanz der Lebens führte, ann dieselbe Argumentatıon dıe DId'a. e
Neuerung, uch modern1ısıerende Tendenzen verstärken, sınd doch Sıtten WI1Ie dıe Beschneidung der
der cNleıer nıcht 1im Koran gefordert. Dabe1l geht weıt, WEeNN Schre1 » Der authentische
siam bringt eigentlıch viele Voraussetzungen mıt, sıch in der säkularen Welt zurechtzufinden:
das Fehlen VO  — Sakramenten, der Priesterschaft und der aufe, das Verständniıs der Ehe als
zıvilrechtlıcher Akt, ıne recht natürlıche Bezıehung ZUT Sexualıtät, dıe Aberkennung des Rechts auf
Exkommunikatıon AdUus der Gemeıunmnschaft, ıne posıtıve Eıinstellung Un freien Forschen un: ZU

freıien Wıssenserwerb, dıe prinzıpielle Erlaubnıs VO  s Mıschehen mıt Frauen anderer Glaubens-
bekenntnisse /4) DIieses Argumentationsmuster wırd weıtergeführt, indem ıne Substanz,
eın Wesen des siam VO  — selinen außerlichen kulturell un zeıtlich bedingten Erscheinungs- und
Denkformen unterschiıeden wırd (68—70) Um diese Unterscheidung durchzuführen, ist historisch-
krıtische Hermeneutik als modern1ısiıerende Tätigkeıt unabdıngbar 56) Durch hıstorıische Untersu-
chung wırd deutlıch, Aass 1e1 VON der uns heute problematisch erscheinenden »Folklore«, Ww1Ie {wa
viele atze der Scharıa, AdUus anderen Relıg10nen, VOIL allem uch AdUus dem antıken Juden- und
Christentum stammen

Vom Wesen des Islam AaUus wiırd uch ıe Auffassung krıtisıiert, der Islam sEe1 ıne das Leben
umfassende Eınstellung 27 Relıgi0onsfreiheılt, Respekt der Grundrechte. emokratıe un: Trennung
VOI Relıgion und Polıtiık werden gefordert. DIie Scharıa wırd 1M Sınne eiıner freiıen Auslegung
verstanden. Gemäß hanıftıtıscher Rechtstradıtion sollen Muslıme in Ländern mıt anderer Gesetz-
gebung ach dem Recht des Landes eben, In dem S1e wohnen. Ahnlich WIe manche Aufklärungs-
denker stellt ıne Auswahl VON aktualısıerend übersetzten Stellen Aaus dem Koran VOTL, cdıe
selinem Anlıegen entgegenkommen 023 und OMM! uch ıronıschen Aussagen, dıie VON

einem französıschen Aufklärer StammMen könnten, WECNN {wa den AdUus Basra stammenden
Mu’tazılıten al-Gahız ges 569) zıtlert: » DIe Medinenser, dıe eınen leichten Geruchs ach
Weın auspeıtschen, verhängen ıe gleiche Strafe des JIragens eINEs leeren Schlauches, indem
S1e vorgeben, ass möglıcherweıse eın enalter für Weın sSe1 SO könnte Jjemand, der iıhre Methode
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missbillıgt, fragen: >5 Warum peıtschen S1e ann nıcht al] dıe dUus, dıe SONST nıchts be1l sıch tragen, als
NUr das Instrument des Ehebruchs «« 61)

Hauptanlıegen un: somıt Substanz der elıgıon sınd nıcht rechtliche Gewalt, sondern Ethık (SOo
74) eısheıt, Kontingenzbewältigung und Friedensstiftung sınd dıe Hauptfunktionen der Relıgıon
(JX u.0 Dabe1l kann sıch auf edenkenswerte eigene Erfahrungen berufen, dıie viele, uch ın
anderen Ländern teılen » Altere eute, WI1Ie der Verfasser en den Islam iıhrer Jugendzeıt In
elıner besseren Erinnerung, qls S1e ıhn eute rleben Damals hat als Quelle des Friedens und als
Seelenheıil In Notlagen gewirkt. Er hat Güte, Wärme, Besonnenheıiıt un 1e! in jedes Haus se1ıner
Bekenner getragen Diejenigen, dıe sıch ıhm bekannt aben, Ssınd redlıch, bescheıden und
selbstbewusst SCWESCHN« 1X) ach dem Völkermord den bosnıschen Muslımen, en viele den
Islam, VO  S dem 11UT geringe S5Spuren in der kommunistischen Ara übrıg geblıeben sınd, In eıner
11, fanatıschen unı harten Form wıeder entdec 1Ä) TOTLZ dieser Entwicklung glaubt
dıe Möglıchkeıt, einen europäıischen Islam SchaliTten, für den in Bosnıen wıichtige Ansatzpunkte
sieht

Jena artın Leiner

Feichtlbauer, ubert Franz ÖNnI2. Der Jahrhundert-Kardinal, Holzhausen- Verlag Wıen 2003
285

Mıt diesem Werk legt der Öösterreichische Journalıst Hubert FEICHTLBAUER ınNe leicht lesbare und
TOLZdem fundıerte Bıografie des emeritierten Erzbischofs Oln Wıen VOL. Franz ardına Ön1g, der
1m Sommer 2003 selinen Geburtstag gefeıert hat, ist nıcht 1L1UT eın Mannn der (Amts-)Kırche,
sondern uch e1in Mannn der Wiıssenschaft. Seine Leiıdenschaft galt und gılt der Relıg1onsw1ssen-
cchaft 1946 hat Öönıg ach harten Kriegsjahren 1mM Kaplansdıenst unter dem Jıtel » Vergleıich
zwıschen der elıgıon des en Testaments und der Relıgion des /Zarathustra« der Unıiversıtät
Wıen habılıtiert, 1951 folgte ann das bändıge Standardwerk »Chrıstus und dıe Relıg1onen der
brde«. Eıne weıtere wıssenschaftliıche Laufbahn wurde ber HTE selne Bıschofsweihe 1952
verhıindert, WIE das FEICHTLBAUER VOT em auftf e1ıte ebhaft schıldert Dass der Bıschofshult
eın »LöÖöschhorn des Ge1ilstes« se1n INUSS, hat Franz Könıg eindrucksvoll bewıliesen: Neben der
aktıven Rolle I1 Vatıkanıschen Konzıl, dıe miıt seinem Perıitus ar| Rahner
einnahm, hatte Könıg uch wichtige Amter inne (Sekretarıat für cdıe Nıcht-Glaubenden), setizte
Akzente für cdıie vatıkanısche Polıtık und Dıplomatıe und gründete {wa dıe Stiftung Pro Orıente, dıe
sıch NVOCIE allem den Dıalog mıt den orthodoxen und altoriıentalıschen Kırchen bemüht(e) » DIie be1l
dAesen Gesprächsrunden gefundene Wiıener christologische Formel Wr e1in orober Schritt vorwaärts
In Rıchtung Wıederfindung«, kann mıt Hubert FEICHTLBAUER festgehalten werden

och In der Pension ıst Kardınal Könıg eın wacher und interessierter Zeıtgenosse, besonders Was

theologısche Dıspute anbelangt. FEICHTLBAUER welst u  eb auf den »Fall Dupu1s« 1mM Jahre 1999 hın
Könıg nahm dıesbezüglıch In der englıschen Wochenzeıtung » Ihe Tablet« der Wılıener

Kardınal hatte VO  — jeher ıne AffTfınıtät 7U angelsächsischen Raum den belgischen Jesulten
Dupu1s selner etonung des ırkens des hl Ge1lstes exira eccles1am In Schutz. uch
krıtisıerte der Kardınal dıe Vorgangsweılse der Glaubenskongregatıon, dıe Dupu1s selner
Schrift » T owards Chrıistian eology of Relıg10us Pluralısm« INns Vısıerihat >| ıf
1S a(018 function g1ve the doctrinal congregatıon advıse. But CAannoTt keep sılent, for I11LY ear!
bleeds when SGC such Obvıous arm eing one the COININON x0o0d of Church.« (The
Tablet: Eınıge Zeılen späater he1bt 1im esagten Artıkel: » Ihe Pope 15 tellıng uSs that
MuUuUSt consıder the work of the Holy Spirıt iın the whole WOT. recorded ın JIn 150 Ihe challenge
1S fınd Out hat the non-Christian rel1g10ns INcan for us, and how the x0o0d In all rel1g10ns Call be
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combıned global Justice and PCACC.« Hıer sagt Ön1g eIiwas VON sıch Aaus, das uch
FEICHTLBAUER als einen wesentlıchen Aspekt ıIn Kön1gs Wiırken und enes DIe uUC ach
(Gemeimnsamkeıten 1M Sınne und 7U WEeC eInNnes iredvollen Zusammenlebens un! dıe fundamenta-
le Bedeutung des anderen, den I11all respektieren hat / wel Beıispiele können dies vielleicht
verdeutlichen: Am 31 Maärz 965 hat Könıg A der Al-Azhar Kaıro) 1Ne ede ber den
Monotheismus In der heutigen Welt gehalten, dıe miıt folgenden en beschloss (F  TLBAU-
E 46) »So können Christentum und siam einander nıcht UT In eiıners VON der Vergangen-
he1it verschiedenen Weise egegnen, sondern erstmalıg auch eıner Gemeimnsamkeıt iınden, dıe In
diıeser krıtischen Stunde der Menschheıtsgeschichte alle jene anstreben sollten, dıe 1mM Bewusstseıin
der Hınordnung aller Dıinge auf ott geemnt SINnd.« elters vVELIMAS Önıg uch den Wıllen der
anderen respektieren, W ds nıcht 11UTr FEICHTLBAUER apıte. » Der ensch als Programm
Wiıchtiger als das Gesetz«, beeindruckt: Eın mıt Jahren L eukämıe verstorbener Priester
selner 1Özese verfügt testamentarısch, dass hne egen e1Ines kırchlichen Amtsträgers der
Seıite se1lner Wıiırtschafterin egraben werden wolle Könıg nımmt miıt Mantel, Schal und Hut
Jrauerzug teil

FEICHTLBAUER g1e se1lne Ausführungen In inNe einfache, lesenswerte und pragnante Sprache; das
ist sehr wohltuend, uch WENN dıe Tendenz besteht, ass SEWISSE Formulıerungen und Textpassagen
aufgrund des Journalıstischen Jargons An Aussagekraft und Inhaltlıchkeit verlieren, cehr salopp
erscheınen (z.B das Schlagwort des »Jahrhundert-Kardınals«) und manchmal uch Gefahr laufen,
den schmalen rat VO  —_ subtıiler Krıtik und zynıschem Vorwurtf ZU übertreten (42, Aussagen
ermann Groer).

uch kaschljert FEICHTLBAUER als Mıtbegründer des Kırchenvolksbegehrens weder se1lne
Eıinstellung ZUT kırchlichen Hiıerarchie och Franz Könıi1g, den In entgegengesetzte Rıchtung
DOSIELV zeichnet. Das hat uch der ufor berücksıichtigt, WE schreıbt »ET |Könıg, D.N.] selbst
wollte keıne >»Hagıografie« Eıne solche ist das uch nıcht geworden. ber natürlıch
das uch VO  —_ der ersten DbIS ZUT etzten e1te den Iraum, dıe Hoffnung: dıe Kırche NUr mehr
VO  s selıner Sorte!« Im Sinne eiıner vielfach und vielerorts vermıssten und oft geforderten Irans-
PaArchzZ 1st diese Feststellung un Grundhaltung FEICHTLBAUERS sehr ertreulıch.

uch WEeNN sıch be1 der Kön1g-Bıografie U1l keın Streng wıssenschaftlıches Werk 1m CUNSCICH
Sinne handelt W dS> Ja uch N1IC dıe Intention des Autors War ann ıe Lektüre deses Bandes
überaus empfohlen werden. Auf das umfangreiche un interessante Bıldmateri1al col] och 1im
Spezıiellen hingewlesen werden. Herzblut und Bewunderung für eınen Menschen Ssınd 1er Schriuft
geworden, besonders empfehlenswert sınd dıe Punkte des Resümees: Aus der Ara Könı1g lernen!

Davıd NeuholdFrıboure

Groß, Engelbert Hg.) Schmerz Un Schnsucht VonNn Kindern Un Jugendlichen. Interkulturelles
Lernen In Kirche und Schule (Forum Relıg1onspädagogik interkulturell, hg TOol U

Schreijäck, 4 BT Verlag Münster 2003: 448

Der Begrıff des interkulturellen Lernens wırd iın der Publıkation VON Engelbert ROSS »Schmerz
und Sehnsucht VOIl Kındern und Jugendlichen« auf iıne besondere und spezıfısche und Weise
gefüllt das interkulturelle relıg1öse Lernen zwıschen den Kulturen innerhalb der katholischen Kırche
steht 1Im Mıttelpunkt dieser Untersuchung. Der Krıstallısatiıonspunkt des Buches 1st dıe Suche ach
eıner Weltkirchen-Religionspädagogik, ach eiıner »Eıine-Welt-Religionspädagogik«, ıe unter dem
Vorzeichen der Globalısıerung ach dem INn un: ach der Aufgabe rel1ıg10nspäd-
agogıischen Arbeıtens rag
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nterkulturelles Lernen In der Weltkıirche als rel1g1öses Lernen begreifen 1st das 1e] der
Untersuchung. Theologısch gepragt durch eıinen befreiungstheologischen Ansatz wırd der rel1g10nS-
pädagogische Rahmen dieses Projekts bestimmt durch dıe Religionspädagogik des arburger
evangelıschen Theologen Hennıing Luther, der mıt den Begriffen »Schmerz7« und »Sehnsucht« 1ne
BG Perspektive der Wahrnehmung relıg1ösen Lebens un rTrieDbens In der Lebenswelt VO  a Kındern
und Jugendlichen für dıe Relig1onspädagogıik eingefordert

Aus cdeser pannung zwıschen eiıner Weltkırchen-Relıigi1onspädagogik und eiıner W ahrnehmung der
Lebenswelt VON Kındern und Jugendlichen verschledenen Kulturen heraus entwıckeln sıch ın
diesem Projekt erkenntnıisreiche Dıskussionen, dıe In vielfacher Hınsıcht weIıt ber 1ıne innerkırch-
lıche Problematık interkulturellen ernens hinausreıichen.

DiIie Vıelfalt der einzelnen Artıkel, Dokumente., Berichte und Protokolle dieses Buches machen

1ST
fieutlich, ass der Diskussı1onsprozess dieses IThemengebıet be1l weıtem och nıcht abgeschlossen

Hervorgegangen ist cheses Projekt AdUus einem 5Symposıon In Eıchstätt, welches dıe Kategorien
»Schmerz un: Sehnsucht« als didaktıiıschen Suchschlüssel für dıe Problematık interkulturellen
relıg1ösen l ernens bearbeıtet und befragt hat Berichterstatter AUs der Weltkırche, Miıtarbeıter der
kırchliıchen Hılfswerke un! Relıg1onspädagogen kamen diıesem espräc Eın welıterer
Stützpfeıiler dieses Buches sınd die Stimmen VO  — Kındern und Jugendlichen AUus Bulgarıen,
Rumänien, Russland und Senegal, dıe In Form VON »Dialogbögen« ıhre Schmerzen un: Sehnsüchte
In iıhrer Lebens- und Alltagswelt ZUT Sprache gebrac haben

In einem einleıtenden Artıkel (We  ırche und Globalısıerung, S führt Engelbert in
dıe grundsätzlıche Problematık des interkulturellen ernens In weltkıirchlicher Perspektive ein und
beklagt dıe Margınalısıerung des Themas In der gegenwärtigen Relıigıi1onspädagogık: Weltkirche un
Globalısıierung dürfe nıcht 11UTr eın Unterrichtsgegenstand des Relıgi1onsunterrichts unter vielen
anderen se1n. sondern mMUSSse ıne konstitutive Dımension relıg1ösen Lernens selbst werden, sowohl
iın theologıscher als uch dıdaktıscher Perspektive. DıIe krıtısche, solıdarısche und NıC. UTO-

zentrische W ahrnehmung der Welt als »Eine-Welt« bıldet 1er den Ausgangspunkt der Überlegun-
SCH, dıie eınen wichtigen Perspektivenwechsel iın der Wahrnehmung der Anderen, der Fremden
einleıiten: Nıcht der europäıische 16 auf dıe ulturen der Anderen soll befördert werden, sondern

oılt auf das hören. W d dıie anderen Menschen un: ihre Wahrnehmung der Welt erns
nehmen.

Klaus nd Stephan LLEIMGRUBER geben In ihren Artıkeln ıne Eınführung In dıe Relıg10nS-
pädagogık Hennig Luthers unter der Fragestellung, WIe dıe subjektiven Erfahrungen VoO  > Schmerz
un Sehnsucht als relıg1onsdidaktıscher Schlüssel 1m relıg1ö6sen Lernen wahrgenommen werden
können. Relıgı1onspädagogische Arbeıt begıinnt mıiıt der dıfferenzierten und hınhörenden Wahr-
nehmung relıg1öser Wiırklıichkeit WIEe S1e sıch In den Brüchen des Alltags 1m Erleben des Subjekts
ze1gt: »Schmerz und Sehnsucht 1Im Gefüge des Alltags wahrzunehmen bıldet den Versuch. mıt
Erfahrungen In Kontakt Teten,; dıe sıch außerhalb tradıerter Relıgıon befinden un: zugleıch
Elemente essentlieller und exıstentieller anrheı erhalten.« (KOÖNIG, {5) DIiesen Erfahrungen spurt
Stephan LEIMGRUBER nach, WEn Eıne-Welt-Relıg1onspädagogik als wechselseıtigen, dıalogischen
Austausch on Lebens- un! Glaubenserfahrungen (82) versteht Für dıe Relıgionspädagogik edeute!
dıes, ass nıcht »abstrakte Abhandlungen« Aufgabe der Relıgı1onspädagogık SInd, sondern Aass dıe
Ihemen und Erfahrungen der Kınder und Jugendliıchen ema des relıg1ösen Lernens SINd. Sıiıch
einfTfühlen In ıhre Lebenswelt und schöpferıisches Verarbeıten der Erfahrungen waren dann dıe TUN!
legenden Lernaufgaben der Relıgıi1onspädagogık.

Dıie Methode, ach der cAese Aufgabe bewältigt werden soll, wırd ann 1im tolgenden Verlauf des
Buches dargestellt. Eın Dıalogbogen und Fallgeschichten sollen dıie Wiırklichkeit VO  i Schmerz und
Sehnsucht Ul Kındern un Jugendliıchen authentisch erfassen unı eıinen Austausch VON Wırklichkeit
ermöglıchen. Der Dıalogbogen stellt 1m Rahmen dieses ToJjekts 1NEe Methode dar, dıe sıch \40)  ;
einem Sstreng sozlalwıssenschaftliıch verstandenen Fragebogen abhebt und abheben all cdıe Form des
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Dıialogs und dıe Möglıchkeıt der Erfahrung eiıner anderen Kultur- und Lebenswelt soll sıch ber den
Brief bZw den MS-Charakter des Dıialogbogens ergeben. betont, ass der Dıalogbogen qals
alltagstheoretisch und alltagspraktısch verstehen se1 95)

Der Dıialogbogen rag den JTıtel »Ich erzähle uch VoO  —_ MITr« und ist folgendermaßen aufgebaut:
In un Daseinskreisen (Ich, Famılıe, Schu  asse, Clıque, Stadt, Land, Kontinent. Welt, Relıgi0n)
werden dıe Kınder un: Jugendlichen danach gefragt, W d S1e schmerzt Uun! wonach S1e sıch sehnen,
WEn S1e 7.B ihre Schulklasse 3 Daseıinskre1s) denken Der Dıialogbogen wurde In alawı,
Senegal, Peru., Russland, Rumänıien und Bulgarıen Kınder und Jugendliche verteılt.

Sehr Intens1v und sehr kritisch sıch Martın (TT In seinem Artıkel 13-133) mıt dem FKınsatz
des Dıalogbogens iın Malawı ause1ınander. Er betont dıe Schwierigkeıt der Übersetzung des
Fragebogens in ıne andere Sprache, andere Kultur und In eınen anderen Lebenskontext, dessen
Lebenserfahrungen, CTE un: Vorstellungen sıch ben nıcht unbedingt ber das Medium Sprache
VO europälischen In den afrıkanıschen Kontext übertragen lassen. Grundsätzlich fragt uch d} ob
sıch Henning Luthers Begrıff der Relıgion überhaupt auf das Phänomen der Religion In Afrıka
übertragen Acs (1 151)

DIie Berichte AdUusS$ den verschliedenen Ländern ber ıe Schmerz- Uun! Sehnsuchtserfahrungen VON

Kındern und Jugendlichen geben 1m Kapıtel des Buches e1in eindrückliıches 1ıld ber ıhre Angste
und Nöte, Hoffungen un Bedürfnisse. Insbesondere dıe In Kapıtel 4 8 gesammelten »Originaltöne«
eröffnen eınen 1n  IC In die Lebenswelt Jugendlıcher, cdıe allzu oft geprägt 1st VO  S materıjeller Not,
Umweltverschmutzung und mangelnden Bıldungschancen. Lu1dmıiıla ass In ıhrem
Beıtrag 9—2! ber dıe Lage In Russland »Ich möchte Erfahrungen mıtte1ılen. mıt
Hılfe derer ich versuche, dıe Kınder e1in Stück weiıt VON ıhren Schmerzen wegzubekommen, damıt
S1e glücklicher werden. Damıiıt Kınder nıcht alleın mıt iıhren eiuhlen bleıben. versuche iıch, iıhre
Gefühle teılen, ıhre Schmerzen un Sehnsüchte mıtzufühlen.« (205/206)

In der theoretischen Aufarbeıtung erarbeıtet dıe generatıven »Schmerz-Sehnsucht-Motive«
VON Kındern un: Jugendlichen in Anlehnung dıe Pädagogık a0O10 FreıiresF Schule,
Würde, Gemeininschaft, Heımat, atur, eben, Frieden, Rettung und egen werden VO  = qls
exıstentiell bedeutsame Ihemen VO  — Kındern und Jugendlichen benannt, cdıe sıch für eın interkultu-
relles rel1ıg1Ööses Lernen anbıleten. Im etzten eıl des Buches befasst sıch och eıiınmal mıt
den Herausforderungen des Projekt eiıner Eıne-Welt-Relıgionspädagogik, ınsbesondere unter dem
Aspekt der pädagogischen Mythen (Z.B der Allmacht der Informatıon) und des Problems der
kulturellen Dıfferenz, WIE 7.B 1mM Phänomen des Exotismus virulent Ist. VO  — den gerade uch dıie
interkulturelle Pädagogık nıcht fre1i ist.

DiIie Vıelfalt der 1er 11UT angedeuteten IThemen un: des Texte dieses Buches machen deutlıch, ass
1er nıcht eın abgeschlossenes Projekt dokumentiert werden soll, sondern ass e1in Wegabschnitt
auf der Suche ach elner verantwortungsvollen Relıgıionspädagogık 1st, dıe cdıe Schwierigkeiten nd
dıie veränderten Lebenshaltungen und Lebenseinstellungen Heranwachsender In einer globalısıerten
Welt wahrnehmen ll Dıalog wırd nıcht als 117e Eiınbahnstraße begriffen, sondern wırd das
ernsthafte Bemühen SIC  ar, Kındern und Jugendlichen AdUus der Kınen Welt e1n Forum für ıhre
Meınungen, edanken, een und Iräume geben. Insofern ist der gewählte rel1ıg10nspädagogische
Ansatz VO  — Hennıing Luther, Relıgion In der Lebenswelt der einzelnen Subjekte wahrzunehmen und
ZUT Sprache bringen, ıne Erfolg versprechende Methode., dıe 1m interkulturellen Austausch.
besonders In der Trage der Übersetzbarkeit der Begrıffe, der unterschiedlichen kulturellen
Wahrnehmung VO  —; Subjekt un: Identität nd der unterschiedlichen Wahrnehmung VO  —_ Relıgion
ständıg überprüft werden 11USS Hıer bletet unter anderem der Artıkel VON Martın (MT krıtische
Anfragen, dıe nıcht 11UL den Bereich der kırchlıchen Pädagogık betreffen, sondern dıie uch In der
Theorıie der Interkulturellen Pädagogık insgesamt Askutiert werden mussen.

IDIie zweıte Trage, ıe dAeses uch durchzıeht, 1st cde rage, WIE der (Gjedanke der einen Welt In
der westlichen Relıgı1onspädagogık Jenseılts VON Exotismus und Gleichgültigkeit fIruchtbar gemacht
werden annn Kıne kriıtische ıchtung des Unterrichtsmaterı1als, dıdaktıscher Entwürfe und rel1210Ns-
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pädagogıscher Voraussetzungen ist 1eTr sıcher notwendıg. Der Artıkel »Dıialog als Einbahnstraße«
(313—-326 VO  : Engelbert mac zudem och auf eIin weılteres Problem aufmerksam: Was ist,
WE deutsche Kınder und Jugendliche sıch Sal nıcht für das interessieren, W as In der Welt VOT sıch
geht? ROSS schıildert In diesem Artıkel den misslungenen Versuch des Eınsatzes des Dıalogbogens
In einem Krefelder Gymnasıum. Als elInes der 1ele AUus dıeser Erfahrung formulhiert
» Wenn weltkıirchlich interkulturelles Lernen angezıelt 1st, ann gera dieses 11UT ann eTTEKTLLV

wırd etiwas gelernt! WE Schülerinnen und Schüler beıider Seılten und Kulturen sıch In dem
treffen, Was SI1E zutiefst ex1istentiell angeht.«

[)as Dıialogbogenprojekt bletet hlerzu SEWISS einen gelungenen, weıter ausbaubaren un ANTESCH-
den Ansatz, da in der Dokumentatıon deutlich wiırd, ass sıch Un eın Projekt handelt. In welchem
1m Prozess Cu«c Lernerfahrungen für dıe Relıg1onspädagogık selbst gemacht werden.

Bochum Christian Hellmann

Heuser, Andreas Shembe, (randhı nd die Soldaten (rottes Wurzeln der Gewaltfreiheit INn
Südafrıka (Relıg10n and Socıiety In Transıtion, hrsg. Weılnsse, Waxmann Verlag
Münster 2003, 324

DIie vorlıegende Studıie 1st dıe geringfüg1g überarbeitete m1ıssı1ıonswı1issenschaftlıche Dissertation
HEUSERS, miıt der In Heıdelberg be1 heo Sundermeıler promovıert wurde. S1e 1st der Rekon-
struktion des »kulturellen Gedächtnisses« (Jan ssmann U1n dıe » Wurzeln der Gewaltfreiheit In
Südafrıka« gewıdmet, dıe dieser VOI em iın der räumlıchen ähe und hıstorıschen Konvıvenz VON
saıah Shembes Nazareth Baptıst Church In Ekuphakamenıt mıt dem VOIl Mahatma Gandhı
gegründeten Ashram Phoenix Anfang des Jahrhunderts be1l Durban gegeben sieht » DIe
Pazıfizıerung des kulturellen Gedächtnisses SC der Zulu| WAal, lautet dıe Kernthese dieser
Studie, das mythomotorische Vermächtnıis der theologıschen Verstehensleıistung Isa1ah
Shembes.« 27

In fünf VON einem ber Definitionen und Quellen Auskunft gebenden >Eıinleitungsteil« (13—45) und
eiınem Schlußte1l« (Die ethısche Norm Afrıkas, 269—-284) eingerahmten >Hauptteilen« WITd cdiese
ese erhärten versucht. Dabe1 1st der erste Hauptteıl (>Eıne aflrıkanısche Bewegung des passıven
Wiıderstands«, x der »Spurensuche« jener » Nachbarschaft« 53) VOoO  —; Shembe und (jandhı
gewıdmet, dıe der Verfasser In mınutlöser Kleinarbeıit rekonstruleren sıch bemüht., e1 auf viele
bıslang unbeachtete uellen zurückgreıfend, WI1Ie e zulusprachıge Zeıtung Illangza lase Natal,
offizielle staatlıche W1e behördlıche Archıvyvmaterıialıen, dıie durch Teılpubliıkationen In Übersetzung
zugänglıch gemachte, Ure OIn Autor geführte »Erinnerungsinterv1eWS« 44) ber uch persönlıch
sondierte ral Tradıtion der Nazareth Baptıst Church, der mıttlerweıle ebenfalls In Übersetzung
vorhegenden Kırchenlieddichtungen Shembes und nıcht zuletzt uch durch eigene »teilnehmende
Beobachtung 1mM Jahreszyklus der N[azareth| Blaptıst| [hurch|« 44) e1 gelıngt HEUSER us
unscheinbaren Bruchstücken, W1Ie elner In der Zeıtung Ilanga 1928 veröffentlichten Zeıule Au
einem Preisgedicht auf Shembe., In der uch der Ashram (GGandhıs erwähnt wırd, InNe wıirklıch
beeindruckende Sk1ızze dieser Nachbarschaft un: gegenseıltigen Beeinflussung rekonstruleren oder,
In ähnlıch mühevoller Arbeıt, das Puzzle der Shembe Rezeption In der »Gandhı-Geschichtsschrei-
bung« setizen (59—63)

Im zweıten Hauptteıil 93-141) rekonstrulert der Verfasser zunächst Shembes krıtısch-unabhäng1-
SCS Verhältnıs ZUT Gewerkschaftsbewegung (Industrial nd Commercıial Workers Union, ICU: mıt
Hauptquartıier In Durban) un: ZUT gerade entstehenden Inkatha mıt ıhren Jjeweılıgen Führerpersön-
lıchkeıiten (Kap. 5 Darın eingebettet ist sowohl eın Exkurs ber dıe soz1lalreformerıschen
emühungen der Maraanhıller Mıssı1ıonare, insbesondere vVvoO  — Huss CM (von HEUSER fälsch-
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lıcherweılise qals Trappıst bezeıichnet), deren Kloster ebenfalls ın räumlıcher ähe Ekuphakamenı
lag, qals uch cdie Geschichte der Absorption der natıonal-muilıtanten amakK hananı (Kanaan-Kırche)
Nakabındes ach dessen Tod (um in dıe Nazareth Baptıst Church Dabe1 se]en dıe »mılıtanten
Spıtzen« der Kanaanıter allmählich abgeschliıffen worden, W as für den Autor zweiıfellos mıt »der
afrıkanısch-ındischen Konvıvenz zwıschen Ekuphkameniı und Phoenix« ({un hat Eın
welteres wichtiges Element ZU Verständnıs Shembes 1st se1ne, In Reaktıon auf die Natıve S  nd
Act VOIl 1915 verfolgte Strategıie des systematısch betriebenen Erwerbs VOIl TUN! und en ZUrT

ützung des nspruchs auf Unabhängigkeıt, dem das Kapıtel gew1ıdmet ist. uch 1er VOCI-

saumt der uftfor NIC| auf FEınflüsse AUS dem Phoenix-Asharam hinzuweilsen; enn »[(11m Falle
Shembes erwelıterte dıe afrıkanısch-indıiısche Konvıvenz die klassıschen Instrumente der 5 Kultur des
Bodens« ıIn dıe Komponente der Heımindustrie« W ds durch Shembes beständıges Pochen
auf Mnanzıelle Unabhängı1gkeıt durch Handarbeıt ach dem Vorbild der indıschen Arbeıter belegt
WIrd.

Der drıtte Hauptteıl bringt dıe In den ogrößeren Kontext der Kolonal- un Polıtıkgeschichte des
suüdlıchen Afrıka gestellte, akrıbısch zusammengefügte »Konversionsbiographie« Shembes (Afrıka-
nısche Konvers1o0n, 142-177). Es macht dıe Schlüsselstellung des Burenkrieges (1899—1902) als
e1Ines >Kriıeges der Weı1ißen« für das Entstehen des kırchlichen Independentismus 1im südlıchen Afrıka
1m Allgemeınen und der amaNazaretha 1m Besonderen deutlich Der vierte Hauptteıl >Christlhicher
ott und afrıkanısche Tradıtiıon« Ö Ist der kriıtischen Auseilnandersetzung Shembes mıt der
/ulurenalssance der zwanzıger Jahre gew1ıdmet, deren »Poetik des Schlachtfeldes« durch ıh: In ıne
» Poesıie gewaltfreıier 5Symbole des polıtıschen Alltags« überführt worden Sse1 DIie entsprechen-
den 5Symbole der amaNazaretha, nämlıch: akraler JTanz, Aufwertung der VON Frauen und der
veränderte Umgang miıt den nen, werden 1m etzten Hauptteıl In ıhrer Entstehung und Bedeutung
für dıe azare' Baptıst Church dargestellt (Von polıtıscher Poetik der Symbole, 221—268). rst 1m
sSchlußte1l< kommt HEUSER auf das » Kardınalthema der He1ilung« sprechen, das nıcht ur
cdie bısherige Shembe Forschung dominıerte, sondern, W1e selbst eingesteht, dıe »kırchliche Essenz
der Nazaretha« ausmacht. IC 1L1UT SEe1 gemäß lebendiger mündlıcher Iradıtiıon cdıe »neutesta-
mentlıche Glaubensheilung ZUT bleibenden Rıchtschnur des theologıischen Selbstverständnisses
VO Shembe geworden.« »Heılungsereign1isse durchziehen e gesamte orale Iradıtion der
N[azareth| Blaptıst] CIhurch|« WwWI1e uch »dıe irühesten Artıkel der Ilangza ber Shembe.« Dem
detektivischen pürsınn des Autors gelıngt CS, dıe Genese der Shembeschen Heılungsaktıvıtät in
bısher nıe dagewesener Präziısıon darzustellen, obwohl nıcht übersehen 1st, ass hlıerbeli se1ıne
These der Beeinflussung durch den Phoenix-Ashram arg strapazıert. uch erstaun csehr feststellen

mussen, Aass ıhm das Verständnıs für Heılung DbZWw dıe Deutung VO'  Z Krankheıiıt und Heılung 1mM
südlıchen Afrıka abgeht, WIEe se1lne Interpretation des Konfliıktes zwıschen Shembe und Leshega
durch dıe Profanisierungsthese belegt, dıe dıe Bedeutung VON ; Medızınen« (zmıtht) 1m
kulturellen Kontext der ulu völlıg verkennt. Schlıeßlich 1st uch dıe unglücklıch formuherte
Konklusıon, dass Shembe »[ülber dıe chmıiermasse des >Partiızıpationsritus« der Heılung« der
sıch »als statıstisch wiıichtigster Zugehörigkeıitsgrund für ehemals hıindulstische Gläubige in der
Nlazareth| Bl[apatıst| UurCc. erheben« lässt den sethischen Antrıeb des passıven Wıder-
tandes In das Handlungspotential der Nazaretha eingewirkt« habe, mehr als fraglıch. Hıer
läge doch ıne rklärung AUus dem innerchrıistliıchen Kontext 1e]1 näher, der immerhın In der
mündlıchen Iradıtiıon jener Kırche gegenwärtig 1st und der uch dem chrıistlıchen Selbstverständnıs
Shembes besser entspricht.

In der ‚Schlußbetrachtung«Swırd cdıe aktuelle Dıskussion das Verhältnis VON Heılung
und Polıtık aufgenommen und och einmal nachdrücklich betont, Aass Shembe »dıe miılıtarıstische
Anthologıe der Geschichte |u.a mıttels der Heılungsaktıvıtäten| In 1Ne wıderstreıtende EemOrıa
DACLS« umgeformt habe

Alles In em 1st dıe vorlıegende Studıie 1nNne fleißige, detaılreiche Arbeıt mıiıt teıls 1, e1ls
interessanten, teıls ber uch csehr eigenwiıllıgen Interpretationen des aufgefundenen Materıals, deren
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Lektüre wen1ger durch einzelne Druckfehler qls 1e] mehr durch das Verharren 1M kulturrekon-
struktivistischen Jargon recht mühsam 1st.

Valpara1ıso/US A Christoffer Grundmann

Koschorke, Klaus Ha Transkontinentale Beziehungen In der (reschichte des Außereuropädischen
Christentums Transcontinental Links In the Hıstory of Non-Western Christianity, Harrassowiıtz
Verlag Wıesbaden 2002, 344

Der Süd-Süd Dıalog zwıschen afrıkanıschen, asıatıschen und lateinamerıkanıschen Kırchen und
Chrıisten wırd VO  . westlichen Miıssıonsgesellschaften und Kırchen In den etzten Jahren zunehmend
gefördert, und oılt 1mM westlıchen ökumenıschen Bewusstsein als innovatıver Versuch. dıie eIN-
dımens1ıonale eurozentrische Ausrichtung ökumeniıscher ontakte aufzubrechen. Dass diese
ökumeniıischen Bemühungen allerdings keineswegs TICUu sınd un: sıch nıcht als Ausdruck VOoO  —

Globalısıerungstendenzen nde des und Begınn des Z Jh.s reduzlieren lassen, MaCcC der
and » Iranskontinentale Bezıehungen In der Geschichte des Außereuropäischen 1stentums«
eCUUIC der in bewährter Weılse VO  — dem Münchener Kırchenhistoriker aus KOSCHORKE
herausgegeben ıst. Ks ıst der echste and eıner Reıihe hıstorıscher Studıen ZUT außereuropälischen
Chrıistentumsgeschichte, dıe Monographıien und Tagungsbände In sıch vereınt. Der vorlhiegende and
geht zurück auf cdıe Internationale unı interdiszıplınäre Konferenz In Freising 1mM Jahr 2001 und
Ist. WI1Ie uch schon der Vorgängerband »Chrısten und EeWÜrZEe« qals eın gelungener Versuch
werten, dıe nach WIE VOT auf den Westen konzentrierte, tradıtıionelle Kırchen- unı Mıssıonsgeschich-

aufzubrechen Der Herausgeber macht In der Eınleitung deutlich 1l dass cdıe westliıche
Mıssıonsbewegung In der Ausprägung indıgener Christentumsvarıanten 11UT einen Faktor neben
anderen arste.  e un: ass dıe Bedeutung der einheimıschen Akteure 1mM Prozess der Ausbreitung
des Christentum weıtgehend unterbelıchtet geblieben 1st. / war hat In den etzten Jahren 1ne

Reıihe VO  — Studıen gegeben, dıe die Entwıcklungen außereuropälischer chrıistliıcher Kırchen iın
ıhren regıonalen Ausprägungen untersucht aben, Cu dem vorhlıiegenden and ist allerdıngs, Aass
1eTr angestrebt wırd, ber kınzelstudien und cdıe Addıtion VON regıonalen Entwıicklungen hınaus,
erste Schritte auf 1ne integrierte Sıcht eiıner außereuropälischen Christentumsgeschichte
entwıckeln. In TI Abschnitten ze1gt der Band, ass sıch außereuropälisches Christentum weiıt mehr,
als 1e6S ın der tradıtı1ıonellen Missionsgeschichtsschreibung deutlich wurde, polyzentrisch ausgestaltet
hat, aSsSs ber zugleıich zahlreiche Interdependenzen zwıschen den außereuropäischen Chrıisten-
tumsvarıanten <1bt, ass sıch Netzwerke unabhängı1g VOoN westlich beeıinflussten Kırchenstrukturen
gebildet haben und Aass interkontinentale Rezeptionsvorgänge keineswegs Ur VON westlıchen
Kırchen wurden.

Im ersten Abschnıitt »Ethnıische Dıiasporen als transkontinentale Netzwerke« sınd Aufsätze
versammelt, dıe dıe Miıgrationsbewegungen un: Dıasporasıtuationen afroamerıkanıscher. korea-
nıscher nd indıscher T1sSten und dıe dadurch entstehenden chrıistlichen Netzwerke untersuchen.
Der Herausgeber sıeht S1e als eınen ersten chrıstentumsgeschichtlichen Beıtrag ZUT boomenden
Mıgrations- und Dıasporaforschung 15) allerdings ware 1er ıne einleiıtende methodische Studıe
ZU Verhältnıs der chrıstentumsgeschichtlichen Arbeıt dem in den »(ultura tudies« gefü.  en
Dıskurs ber Dıaspora wünschenswert SCWECSCH (iıch en z 5 Al Stuart dıe rage ach
Identität und Dıfferenz indıgener Christentumsvarıanten deutlıcher herauszuarbeiten.

Der zweıte Abschnıtt des Buches behandelt transkontinentale Rezeptionsprozesse, worunter der
Herausgeber orgänge versteht, In denen bestimmte Ere1ign1isse der Debatten iın einem Kontext ın
einem anderen Kontext rezıplert werden und Aadurc ıne überregionale Bedeutung erlangen. Der
Herausgeber welst ausdrücklıich daraufhın, dass sıch hıerbel nıcht notwendıe Ereignisse der
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westliıchen Kırchengeschichte handeln IU cdie 1m asıatıschen, afrıkanıschen der lateinamerıka-
nıschen Kontext rezıplert worden sınd, sondern dass durchaus uch EKreignisse In dıesen Kontexten
Entwıcklungen 1m Westen stimuhert haben 205 Schade IS6 ass cde Aufsätze dieses Abschnuıtts sıch
ann ausschheßlich mıt der außereuropäischen Rezeption europälischer Kırchenkonferenzen,
namentlıch dem Konzıl VON Irıient (1545—-1563), dem /weıten Vatianıschen Konzıl (1962-1965) und
der Mıssıonskonferenz In Edinburgh 910 beschäftigen und Europa ach WIE VOI als den
domınanten Akteur der außereuropäischen Kırchengeschichte belassen. Hıer besteht, das wırd
deutlıch, drıngender Forschungsbedarf, ı88 dıe Ambıvalenzen (Homı1 Bhabha) des m1iss1coNarıschen
und interkulturellen Dıiskurses uch chrıstentumsgeschichtlich aufzuarbeıten.
er letzte Bereich des Buches ist Parallelentwıcklungen In der Chrıistentumsgeschichte In Asıen,

Afrıka un Lateinamerıka gew1ıdmet. Hınter dem zunächst schlıcht anmutenden Untertitel verbirgt
sıch ıne VOI postkolonıalen und postmıssıonarıschen Prozessen, VO  —; denen ein1ge für diıesen
and ausgewählt worden Ssınd. Insbesondere beschäftigen sıch cdıe Beıträge mıt der Entstehung und
Entwıcklung m1ssıonsunabhäng1ger Kırchen und indıgener Chrıistentumsformen, sodann miıt em
Problemkreıis der Konstruktion eiıner eigenen vorm1ıssionarısch-christlichen Vergangenheıt (Beıspıiele:
Athiopien und Guadalupe In Mex1Ko), un: schhıeßlich mıt der rage ach dem Verhältnıs VON

Christentum und natıonaler Identität uch In dıiesem Abschnitt werden hıstorıschen und Okalen
Beıispielen Ihemen bearbeıtet, cdıe gegenwärtig weiıt ber binnenkırchliche und bınnentheologıische
Dıskussionen hınaus In der Kulturdebatte ıne bedeutende Rolle spielen.

Dıie Fülle der Materıialıen für zukünftige hıstoriısche Forschungen st sıch A| dem, In diesem
Band, Dargestellten WIeE A dem nıcht ZU Zug Gekommenen des Freisiınger 5ympos1ions kaum

Insgesamt stellt der and eıinen wıchtigen Schriutt dar, chrıstentumsgeschichtlıche
Forschung AUS dem klassıschen m1iss1ionshistorischen Paradıgma befreien, mehr ber och bletet

durch seıne Aufteiulung un: Themenstellung cdıe Chance, christentumsgeschichtliche Forschung
y als das bısher gelungen ist. Al eiınen durch dıe »(Cultural tudies« und cdıe postkolonıale
Kulturdebatte angeregten Dıskurs anzuschlıeßen un: cdıe Relevanz der außereuropäischen chrısten-
tumsgeschichtlıchen Quellen uch nıchttheologischen reisen bekannt machen. Mıt em
interdiszıplınären 5Symposıon und em vorlıegenden and be1 einem Verlag ist dem
Herausgeber azu eın wıchtiger Schritt gelungen.
Seeon Andreas Nehring

Reiter, Florilan: Religionen INn China. Geschichte, Alltag, Kultur (becksche reihe München
Verlag eck 2002, 754 miıt Abb

Die deutschsprachıge | ıteratur Relıgionen In Chına ist nıcht sehr umfangreıch. DIe chinesiısche
Relıgiosıität ıIn ihren mannıgfaltigen Ausdrucksformen gehö einem ziemlıch vernachlässıgten
Gebilet der deutschsprachıigen Sınologıe un Relıg1onswıissenschaft, WIEe 1e6$ beispielsweise in der
Bıblıographie Chinese Religions. Publications In Western Lang2uages iImmer wıeder ufs Neue
sıchtbar wırd (Vol Comp. by Gary SEAMAN, Laurence HOMPSON and Zhıfang
SONG, ed by Gary S5eaman, Ann TDOT, Florıan REITER., Professor für Sınologıie der
Humboldt-Unıiversıtät Z Berlın und internatıonal ausgewlesener Fachmann für den Dao1smus, 1st
eiıner der wenıgen deutschen Sıinologen, der Uurc se1lne Forschung und Publıkationen diese _ücken
füllt Von ıhm hegt un das opulär-wıssenschaftlıche Werk Religionen In China Geschichte,
Alltag, Kultur VO!  Z

Gemäß dem Vorwort möchte das uch Religionen INn China. Geschichte, Alltag, Kultur »keıne
chronologische Relıgionsgeschichte C'hınas« präsentieren. Vıelmehr 1l »ausgehend VO

relıg1ösen Alltag ogroße, HIS In dıe Gegenwart prägende Ihemen chinesischer Relıgionen beschre1-
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ben« mıiıt dem Zael, » Elemente chinesischer Relıgionen verdeutliıchen, dıe grundsätzlıche
Bedeutung haben« Der Leser soll ach der Lektüre »IN der Lage se1nN, chinesische Relıgıon
und Relıgiosıität verstehen«. en den ıIn C’hına verwurzelten TIradıtiıonen des Daoismus un
Buddhısmus berücksichtigt der Verfasser auch den Islam., das Christentum und dıe CHE Mediatıions-
ewegung falungong.

Das uch ıst ın acht Teıle geglıedert. Der erste eıl sSte unter der Überschrift »Begegnungen mıt
chinesischer el1g10N« (13—-55) der zweıte wıdmet sıch HEZ »relıg1ösen Elementen In der
Prıvatsphäre« (56—61) Im eıl L1 behandelt der Verfasser »Allgemeıne Grundlagen« der chines1-
cschen Relıg1iosıität (62—-82) un In den Teılen hıs I1{ führt In den Daoı1smus (Tao1ısmus.
83—146), Buddhısmus siam S  n das ChristentumO uUun! »Falungong
eın Kult?« Z eın FKıne knappe Zeıttafel mıt aten den Dynastıen und den
wıichtigsten Kreignissen der Relıgi1onsgeschıichte Chınas findet sıch auf VAAZDDH Es folgen e
Anmerkungen, eın Laıteraturverzeichniıs geglıedert ach den Teılen des Buches und eın
RegıisterE

Ausgehend VO Tempel »als Prısma relıg1öser Möglıchkeiten« stellt REITER zunächst verschiıede-
Tempel der Volksreligiosität VOL (ZB der (Jöttin Mazu und das daoılistische Kloster der Weı1ßen

In Be1h]1ing), sodann Tempel der WIE nn »offızıellen 5Sphäre« (des (jottes der
Stadtmauern,. Chenghuang, und den Tempe!l des Konfuzı1us) und Tempe!l regıonaler Kulte 1INS-
besondere In Taıwan und Sıchuan: 1er espricht der Verfasser sehr ausführlich den ult der
» Achtzehn Lords«, den ult des enchang (Gottheıt der Lıteratur), die Verehrung der bekannten
(jÖöttin Guanyın und des (Jottes des Mı (Guandı. Es schlıeßt sıch daran dıe Vorstellung des
chinesischen Kalenders, der In den Tempeln abgehaltenen este d der Verfasser nenn 168
»Zeıtrahmen« (50—-55) Sodann 11) stellt REITER ein1ge »relıg1öse emente der Prıvatsphäre« WIE
den Hausaltar, dıe Ahnenverehrung und das Famılıengrab dar. Es folgen »Allgemeıne Grundlagen«

der chinesischen Relıg10s1tät, wobe!l sıch der Verfasser auf dıe »relıg1öse ualıtä des
geographischen Raums«, 1er VOT allem auf dıie symbolısche Bedeutung der heilıgen erge und
ein1ıge ementfe des kaıserlıchen Staatskultwesens (»Dıie relıg1öse ualıtäl der staatlıchen Sphäre«)
konzentriert. DIe Teıle bıs 111 wıdmen sıch der Geschichte der einzelnen Relıgionen ( Tao1ısmus,
Buddhısmus., slam, Chrıstentum, falungong), deren Gestalten und Schulen Auf dıese Weıiıse wırd
das Werk in diesem eıl doch einer »Chronologischen Relıgı1onsgeschichte Chinas«.

Be1 eıner näheren Beschäftigung mıt dem Werk stellt I11all fest, ass das Buch eigentlich Aaus WEeI1
großen Teılen besteht, nämlıch AdUus einem »nNarratıven Teıil«, eıner FE anschaulıchen
Beschreibung der Begegnungen des Verfassers mıt »chıinesischen Relıg10nen«, e sıch auf
Erfahrungen, dıe REITER ogrößtenteıls in Taıwan und in Sıchuan gemacht hat (d.1 eıl I {1 und
teilweıise L1) stutzen, und Aaus einem deskrıptiven, hıstorıischen eıl (1 bIs der iıne rein
geschichtliche Eınführung In dıe besagten Relıgıonen und iıhre Schulen darstellt und In dem INan den
Aspekt der persönlıchen Erfahrungen vermisst. Obwohl sıch 1eTr und da Hınweise auf dıe heutige
Praxıs und dıe Bedeutung dieser Tradıtiıonen finden, verschwınden dıese jedoch m_E In der Fülle
des hıstorıschen Materıals DIie Eınführung In den Dao1smus 1V ist zweıfelsohne sehr kompetent
der Verfasser stutzt sıch dabe1 uch uf seıne zahlreichen Publıkationen Ur Geschichte des
Dao1smus. Vorgestellt werden dıe Pflege des Lebens und der Unsterbliıchkeıt. dıe Entstehung des
relıg1ösen Dao1smus (daoJ1ia0), das »namenlose Num1inose« 1m Dao1smus, dıe Göttliıchkeıit des
menschlıchen Se1Ins, der daoılstische Tempel, dıe daoıistischen Schulen und einıge Rıtuale

Enttäuschend für den Rezensenten ı1st dagegen dıe Eınführung In das Christentum, ıe nıcht UTr
sehr Napp, sondern uch rec undıfferenziert ausfällt un: das bereıts überholte »westliıche« 1ıld
des Christentums In Chına reproduzılert. uch ıe Aussagen ber dıe heutige Lage der hrıstenheıiıt
In der Chına und In Taıwan sınd ergänzungsbedürtftıg. (Zum Christentum iın ına gehören 1m
Übrigen uch dıe Kırchen ın ongkong und Macao, dıe nıcht hne geschichtliche und aktuelle
Relevanz für dıe Entwıcklungen in der ına SIN
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Dem Islam wurden ledigliıch sechs Seıiten gew1ıdmet, un: die Vorstellung der Geschichte des
Buddhısmus en! Sstreng 1mM (CChr. (Sıeht I11all einmal davon ab, dass auf
LE kurz der Lama1ısmus vorgesellt WIT| Den Abschluss des Werkes bıldet e1l 111 >Falun

Gong eın Kult?«Awobel sıch der Verftfasser be1l dieser Darstellung me1lstens auf
Internetinformatıiıonen DZW ('Ds stutzt (und, WI1Ie selbst auf 27235 feststellt, cdiese In »unkor-
riıgierter Dıktion« übernımmt). Vom Alltag und kultureller Bedeutung des Buddhısmus, siam und
Christentums fındet sıch In diıesen Teılen leıder 11UT wen1g, obwohl das uch den Untertite]
»Geschichte, Alltag, Kultur« rag

eıl L dıe »Begegnungen miıt chinesischer Religi0n« durch das Prısma der Tempel, bıldet
m.E den orıgınalsten und interessantesten eıl des Werkes Der Leser wırd 1er gleichsam mıt auf
ıne Pılgerfahrt durch verschıedene Tempel, dıe dem Verfasser AUs eigenen Reisen
bekannt Sınd auC. WE dırekte Ortsangaben nıcht genannt werden), und wırd dıversen
Gottheıiten und nNnNalten der »chınesiıschen Relıgionen« geführt, deren Rolle In der Geschichte und
Gegenwart Trklärt WIrd. Be1 dieser Pılgerfahrt mac REITER durchaus wıichtige Feststellungen
etireiITs chiınesischer Relıg10s1tät, ıhrer Entwıcklungstendenzen und Affıllatiıonen. ] eıder gehen diese
manchmal unter, da dıe Fülle der Bılder, Darstellungen und Fıguren und der Synkretismus der
chinesiıschen Tempel den ] eser zunächst sıcherlıch verwiırren wırd Dieses 1mM Vorbeigehen skı771erte
1ld der Religiosıität 1n ezug 7z B auf das chinesischen Festland iıst zudem m.E nıcht immer aktuell
(vor em WE e relıg10nspolıtıschen Dimensionen gC. In diesem Zusammenhang I1NUSS

uch gesagt werden, ass sıch cdıe Darstellung sehr Star auf dıe Erfahrungen des Verfassers
In Taıwan und WECeNN das estlan! geht auf Sıchuan stutzt. Nıcht jedem Leser wırd be1 der
Lektüre klar, ass das gezeıichnete 1ıld 1U eiınen Ausschnıitt der Wiırklichkeit wlederg1bt, ungeachtet
der atsache, ass der Verfasser betont, ass »dıe Ahnlichkeiten In den relıg1ösen Grundemnstel-
lungen iın chinesischen Sıedlungsräumen« unverkennbar se]en un: dass WIT ın Taı1wan gleiche
»fundamentale Ausdrucksformen VON Relig10s1tät« vorfänden. cdıie »auch in der heutigen Volks-
republık als >menschlıche Grundlage« anerkannt« würden (vgl. 261.) Zuzustimmen ist REITER, WE

schreı1bt, ass dıe Begegnung mıt chinesischer Relıgıon immer uch ıne Begegnung mıt
regionaler und natıonaler Geschichte sEe1 49)
/ vermerken ist allerdings, dass sıch In REITERS Eınführung In dıe »Relıg10onen ın (C'hina« nıchts

ber das udentum, das 1mM heutigen C'hına erneut eıner spiıelen beginnt, andere » Frem-
drelıg10nen« (wıe z B den Manıchäismus und Zoroastrısmus), SOWI1Ee dıe Relıgionen DZW dıe
spezıfische (»pPr1mı1t1Ve«) Relıgiosıität der S0 natıonalen Miınderheiten findet. uch die rel121ÖöSs-
ethische Dimensıion des 50r Konfuzıanısmus (der als FÜJLAO0 uch heutzutage durchaus uch als
Relıgion verstanden WIT. omMm: nıcht deutliıch ZUTL Sprache. S1e hätte 7B be1 der
Besprechung der Relıgiosıität der Priıvat- der staatlıchen Sphäre mehr berücksıichtigt werden mussen,
bıldet SI1E doch gew1ssermaßen b1Is eute dıe ethische Grundlage des chinesiıschen Alltags und der
chinesischen Staatlıchkeit.

Schade auch, dass der Verfasser In selInem Laiteraturverzeichnis zume1lst auf e1igene zahlreiche
Veröffentlıchungen hinwelst und nıcht andere wichtige er' anführt, dıe dem Leser weıtere
/ugänge JT chinesischen Relıig1iosität und ıhr besseres Verständnıs ermöglıchen würden. /u NENNECN
waäaren JeT UE dıe 1Ns Deutsche ubersetzten Werke VON arce] (Giranet (Das chinesische Denken),
Max Kaltenmark (Lao-tzu und der [ a01smus), Isabelle Robinet (Geschichte des Daoismus). ber
uch für andere Bereıiche, WIeE 7 B das Chrıstentum, siam der udentum In ına, wären für den
Leser Hınweilse auf dıe uch In Deutsch exıstierenden kompetenten Werke uch WEeNN nıcht
csehr viele Ssınd sicherlich csehr hılfreich. Unbesche1i1den I1USS der Rezensent 71 auf das Bändchen
Das Tao des Hımmels. Die relig1öse Tradıtion Chinas (226 hınwelsen. Es ist als and der
» Kleinen Bıbhothek der Relıgıionen« 1mM Verlag Herder bereıts 1996 erschlıenen und wurde 2008 (mıt
Korrekturen) 8101 aufgelegt. Ort findet der interessierte Leser weıtere Lıteraturhinweise bzgl. der
chinesischen Religiosıität.
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Der Verfasser o1bt ‚WarTlT Hınweise AT Aussprache chıinesischer Namen und W örter, doch wıird
nıcht klar, in der VO  —; ıhm verwendeten Pinyin-Umschrıift die chinesischen Biınome fast
immer mıt einem Bındestrich geschrıieben werden. uch 1st nıcht ersichtlıch. dıe
Personen- und Götternamen einmal kursıv und manchmal In Anführungszeichen) und dann wıieder
normal geschrıeben werden: fallen beispielsweise dıe Kursıvierungen 1mM Regıster gänzlıc us
Beıdes wırd be1 einem ın den chinesischen J ranskrıptionen ungeübten Leser ZUEr Verwırrung führen.

Ungeachtet der ben erwähnten Eınwände handelt sıch 1er 1ne Eınführung ın dıe Welt der
chiınesiıschen Relıgi0nen, dıe einem Jjedem, der sıch für dıe chinesische Relıg1i0s1ität interessiert,
empfohlen werden annn Das uch biletet zweıfelsohne 1ne Fülle VO  = Informationen und treffenden
Beobachtungen. Die VON REITER beschriebene Begegnung miıt der chinesischen Relıgiosıität ist ber

1e6S$ soll dem potentiellen Leser dieses Bändchen klar se1n 11UT ine der vielen möglıchen. Der
Leser I1USS schlıeßlich selbst entscheıden, ob ıhm das Bändchen den /Zugang Relıgıonen In Chına
ermöglıcht und ausreıicht, dıe mannıgfaltigen Erscheinungsformen der chinesischen Relıgiosität
besser verstehen.

an Augustın OMAN Malek SVD)

Stamer, Barbara Zinsem, era Schlangenfrau Un Chaosdrache In Märchen, Mythos und Kunst.
Schlangen- und Drachensymbolik IM Kulturvergleich, Kreuz- Verlag Stuttgart 2001

DIe Freude des Lesers. endlıch 1ne Übersicht ber dıe komplexe und weıtverbreitete Schlangen-
symbolık vorlhegen haben, wırd STAr enttäuscht Aass dıe Kennzeichnung der Autorinnen als
»Germanistin« S TAMER) SOWIE » Iheologin«, »Mythenforscherin« /INSEM) auftf ıne ser1Öse
Darstellung schlıeßen, 1st diese jedoch In den esoterischen Bereıich einzuordnen. DiIe Autorinnen
versuchen, 1ne Darstellung der Schlangen- und Drachensymbolıik In Ora un! Mıtteleuropa, ın
Chına un Indıen SOWIE 1ImM Vorderen Orient (Ägypten, Mesopotamıien/Babylon und Griechenland)

geben SOWI1e ıne Deutung der 5Symbolık AdUuS$ psychoanalytischer und femmnistischer IC
Insgesamt erfordert dıe Lektüre eiN1ZES Fıgenleistung des LeseIs: nämlıch herauszufinden, W d

der »TOTfe Faden« SOWIE 1e] un: WeC des Buches ist und dementsprechend mühsam 1st auch de
Lektüre für einen wenıger aktıven Leser! Dies beginnt beispielsweise schon mıt der Frage, In
welchen Fällen mıt dem fast ausschlıeßlich verwendeten Begrıff »Märchen« wiırklıch »Märchen«
der W anl damıt »Mythos« gemeınt ıst Diese Unterscheidung cheınt für dıe »Mythenforscherin«
/INSEM nıcht VOoO  —_ oroßer Relevanz sSeIN.

uch für ıne esoterische Zielgruppe ollten dıe Miındestanforderungen einer Publıkation erfüllt
werden. So ist auch der Laıe ur Angaben dankbar, woher /ıtate un Abbiıldungen sSstammen Vor
allem be1 den Abbıldungen vermıiısst INan In den me1lsten Fällen ıne nähere Aufklärung bezüglıchdessen, Was überhaupt dargestellt 1st (stellvertretend se1 1er 1Ur Abb 4, und genannt). Dıie oft
ausführlıch zıt1erten »Märchen« Stammen, sofern angegeben, AdUus zume1st sehr populären
Sekundärquellen un N1IC Adus$s Prıimärquellen.

Ferner ist csehr häufig davon dıe Rede., ass dıe Schlange »weltweılt« der »IN der SaAaNZeCN Welt«
e1in 5Symbol für ist und dabe!] dıe halbe Welt, nämlıch Afrıka (mıt Ausnahme Agyptens) und
Amerika mıt keinem Wort erwähnt wırd Gerade bezüglıch der Kulturen des alten Mex1ıkos wäre en
Blıck über den Tellerrand nıcht 11UT sehr ertragreich un wünschenswert, sondern VOT em
notwendıg SCWESCNH. Schlangengottheiten (Miıxcoatl, Coatlıcue, Chicomecoatl etc.); VOT allem ber
dıe »geflederte Schlange« (Quetzalcoatl De1l den Azteken, Kukumatz Del den Maya) spıelen In
Relıgion un Mythologıe aller mesoamerıkanıschen Kulturen ıne entscheiıdende Rolle In der
Ikonographie werden viele Gottheıiten mıiıt eiıner Schlange als Symbol dargestellt, und ast but NOT
least ist dıe Ssogenannte » Visionsschlange« In der Maya-Ikonographie als wesentlıches Verbindungs-
/ZM ahrgang 2004 Heft
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element zwıschen dies- und jenseıtiger Welt erwähnen. (Gerade dıe Parallelen des Quetzalcoatl-
Kultes und des Schlangenkultes In 1na werden als rgument für iıne nterkulturelle
Bezıehung und Beeinflussung zwıschen er und Neuer Welt angeführt. Es stellt sıch dıe rage,

Mesoamerıka 1m »Kulturvergleich«

Bonn Ulrike Peters
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utz VO  = PADBERG Boniıfatius als Mıss1ıonar
Arnold AÄNGENENDT. Christliche Mıssıon zwıschen Gewalt und Toleranz ZUT eıt Boniftfatius
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Michael SIEVERNICH arl Rahner und dıe Mıssıionstheologie

ZM ahrgang 2004 Heft



DER HEILIGE BONIFA TIUS
UND UNSERE MISSION

2004 begeht dıe Kırche In Deutschlan: den 25() odestag des eılıgen i1nIirıe
Boniifatius. (GJewIlss 1st dieser Jahrestag eın TUN! ZU Feılern. ehr noch ist eın Anlass,
selbstkrıitisch Iragen, WIE heute das Werk des 1SCANOTIS un! Märtyrers Bonifatius
este ist Was ist dUus seinem Missıonsland geworden? Krisenzeichen sınd unübersehbar:
Seı1it Jahrzehnten rleben WITr eine fortschreıtende Erosion der Volkskıirche und eınen
massıven chwund Gläubigen. Irotz vieler Neuaufbrüche nıcht 11UTr 1mM Zusammenhang
des Konzıls herrschen vielerorts Müdıgkeıt und Res1ignatıon. Von eıner Gegenbewegung,
VON eınem CUu! m1iss1ionarıschen Bewusstsein 1st noch wen12 spuren.

Dem weltmıssıionarıschen Bewusstsein In der deutschen Ortskıirche die pannkraft.
Zur MILSSLO ad genites en cdıe allerme1ısten e1in bestenfalls gespaltenes Verhältnıs on
der Begrıft der 1Ss1ıon steht erdac Te16 ordnen ıhn eher dem Fundamentalısmus

DiIie Geschichte scheıint genügen Bewelse lıefern, dass 1SS10N dazu ne1gt, dıie
Identität der anderen mı1issachten und ihnen den eigenen Glauben aufzuzwängen.

LÄässt sıch in dieser S1ıtuation VO eılıgen Bonifatius lernen? Vereinfachungen
verbileten sıch. Es ist nıcht eInNs eINs übersetzen. Dennoch der 16 auf das
missionarische Selbstverständnıs des »Apostels der Deutschen«, WI1Ie CI se1t dem 16
Jahrhunder genannt wırd. DIe Hıstoriker sınd sıch In iıhrem Urtei1l eIN1E: Bonifatius Wr der
oröhte angelsächsısche Festlandsmissionar und Wegbereıter der christlichen Völkergemeıin-
schaft Europas Er steht für e Chrıstianisierung » Deutschlands«.

Es ist bedenkenswert, dass Bonifatıus selne Aufgabe Ende se1INeEs Lebens
keineswegs qls erfolgreich abgeschlossen ansah. Sein Lebensprojekt War nıcht dıe MLSSLO
ad DECNIES; sondern dıe MILSSLO ad Intra. Dem 672 In Wessex geborenen Angelsachsen
1NITIE:| 21NZ CS be1l all selinen m1iss1ionarıschen Aktıvıtäten zunächst und VOT em dıe
Sachsen, alsSOo U1l selne eigenen Stammesgenossen. Zu ihnen ist Gr Jedoch In den Jahren
se1lnes Wiırkens nNnıe vorgestoßen. Stattdessen etrieh G1 In Thürıngen, Friesland und Hessen
dıe Miıssıonierung tTemder Stämme und wurde zugle1c VOT em dank se1InNes CHOTIMNECN

organısatorıschen Geschicks ZU großen Erneuerer der fränkıschen Kırche
Lebensläufe en immer auch Zufälhiges. 1C iımmer sınd 6S dıe selbst

gesteckten J1eje und ufgaben, denen I1an sıch tatsächlıc wıdmen kann. Bonifatius ist eINn
praägnantes e1spie aTur. ugle1ic ze1ıgt sıch ıhm aber auch, W1Ie urc alle geschicht-
1C Kontingenz 1Ndurc der eıne rundımpuls der Sendung Jesu Chrıst1 das en eines
Menschen estimmen kann. MI1issS10 ad Intra und MLSSLO ad DCNIES, das CNrıstliıche Zeugn1s
In der e1igenen Gesellschaft und dıe 1SS10N den Völkern gehören aufs Engste

S1e sınd cdıie beıden Seıiten eıner edaıullie
Vor diesem Hıntergrund ist leicht verstehen, \TS CS dıe Kıirchen- und Christentums-

krise In eutschland und Europa und das erlahmte und sıch selbhst ungewI1sse Bemühen
dıe Weltmissıon zusammenhängen. WOo das Bewusstseıin © 19888| /eugn1s und ZUT
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0S Editorial

Sendung erufen se1n, da verdunstet das kırchliche en Hause und ebenso cdie nach
»außen« gerichtete miss1OoNarısche TA Man genügt sıch selbst

(GJenau dıe gegenteılıge Dynamık kennzeıchnet den eılıgen Bonifatıus. WOo dıe Kırche
sıch VON der Sendung ıhres Herrn leıten lässt. da errscht TUC auf en Ebenen Unter
den bereıts »erstevangelısıerten« Völkern und auch In der Begegnung mıt Menschen, dıe
noch nıcht mıt dem Christentum In erührung gekommen SINd. Dıie ewegungen auf dıesen
verschıliedenen Ebenen verstärken und befruchten sıch eı wechselseıtıg. DiIe Kırche des
Frankenreiches 1st der heutigen Kırche in Deutschlan: durchaus darın vergleichbar, dass
auch S16 nıcht missioNarısch bewegt WAar. sondern In sıch ekehrt und auf sıch selbst
bezogen Es W äal dıe Leıistung des Bonifatıus, dass GT eiıner stagnıerenden und
isohıerten Landeskırche eıne unıversalkırchliche Orlentierung gab Diese kulturhistorische
Leistung kann kaum überschätzt werden. Bonifatius erreichte miıt selnen Reıisen und mıt
seinem Briefwechsel d allen Regionen der damals bekannten Welt, dass das Frankenreich
sıch seıner weltkirchliıchen Verantwortung bewusst wurde. Wenn heute über Europa als
Wertegemeıinschaft gesprochen wird,. ist immer auch VON Bonıifatius und seinem Werk
dıe Rede

DIe Kırche In Deutschlan: kann sıch VON Bonifatius auch Begınn des Jahrtausends
daran erinnern lassen, dass 1E In der pastoralen Arbeiıt 1mM eigenen Land und auch In ıhrem
weltkıirchliıchen Engagement L1UT dann eıne He Dynamık gewınnt, WEENN S1E das Zeugn1s
für Christus und cdıe Sendung en Menschen MNECU als hre innere Mıiıtte entdeckt.

IDER W ort der deutschen 1SCHNOIe »Zeıt ZUT Aussaat« AaUus dem Jahr 2000 111USS In diıesem
Zusammenhang verstanden werden. »Mi1ıss1ionarısch Kırche SCEIN« el das Programm. Hıer
geht C nıcht en Pastoralprojekt vielen. Im Miıttelpunkt stehen vielmehr ec und
Pflicht eines jeden Christen und der Kırche als SaNZCI, das unverwechselbare Profil
christliıchen Lebens NECU entdecken und In UNsSseTET Gesellschaft bezeugen. Kın
m1iss1ionNarısches Selbstverständnıiıs ZUuU entwıckeln, ist keıine eıiıchte Aufgabe 1ın einer
Gesellschaft, In der elıgı10n weıtestgehend ZUT Privatsache geworden iıst Im Herbst 2004
werden sıch dıe deutschen 1SChHNOTfe mıt der internatiıonalen, weltkırchlichen Dımension
eiıner miss1ioNarıschen Ortskirche befassen und eın entsprechendes Biıschofswort vorlegen,
das Zwillingswort zu . »Zeıt Z Aussaat«. 1Cc 11UT UNSeTEC Pflıcht, ZU weltweıten
mi1iss10onarıschen Dienst der Kırche beiızutragen, soll NECU erschlossen werden. Ebenso wollen
WIT eutiic machen, WIE VON der Begegnung mıt den anderen Ortskirchen und Kulturen
Anstöße ZUT Erneuerung für dıie Pastoral in Deutschlan: ausgehen können. »Miıss1onarısch
Kırche SEIN« »Mi1ss1ionarısch Weltkıirche SEeIN«' Beıdes speıist sıch aus der einen Sendung,
cdıe der heilıge Bonifatıus bezeugt

Franz amphaus
Bischof VO.  - Limburg
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MISSION FRÜHMITTELALTER
I ( Dıe relıg1ösen und sozlalgeschichtlichen Rahmenbedingungen

Von Arnold Angenendt

DIie hergebrachte Mıssıonsgeschichte tellte auf cdıe Miıssıonare ab, auf Lebensdaten und
Lebenslauf, auf ırken und Wıderstände Nıchts oder 11UT wen1g aber usstie S1E über
1210NS- und sozlalgeschichtliıche Kontexte und Rahmenbedingungen. Solche Aspekte hat als
erster der (Heßener Mediäviıst Hans-Dietrich ahl behandelt, In seıinen »Bausteinen für
dıie frühmuittelalterliche Missionsgeschichte«’. Diese Linıe soll hıer weıtergeführt werden.

DIie rasche Ausbreıtung des Christentums In der Antıken Welt hat iImmer schon Erstau-
NEeEN Kın Siegeszug sEe1 CS SCWESCH, schreıbt rıstop! arkschlies ın einem UrZiIe6
erschıenenen Taschenbuch du>Ss  Cn VON ein1gen kleinen Dörfchen im nördlıchen
Palästina. begründet VON einem Bauarbeıiter ohne jede theologısche Ausbildung, erstarkt 1m
auTe VO 11UT eıner Generation einer städtisch gepräagten elıgıon, als solche dann
Grundlage afür, cdıe Pluralıtät kaıserzeıtlicher MNTC eıne einheıtlıche elıgıon
mMıt ogrober gesellschaftsgestaltender Kraft abzulösen, €1 ıhre Gläubigen verpflichtend auf
eiıne bestimmte Gestaltung ihres indıvıduellen Lebens (z.B Ehemoral) W1e ebenso auf bıs
In ungewohnte Formen soz1aler Verantwortlichkeit (z.B Wıtwenversorgung), zuletzt

mıt eıner florıerenden wı1issenschaftlıchen Theologie“. ast noch erstaunlıcher wırkt,
dass chheser S1egeszug ohne alle Planungsstrategıe, ohne Instiıtutionen und ohne spezlie
ausgebildetes Personal Vonstatten o1ng DıiIie FC wirkte WIEe der berühmte VON

Harnack &1 s pragnant ausdrückte >durch iıhr bloßes Dasein«”. Es W äalr eın Prozess
dus sıch selbst heraus, AdUus innerer Sendung »Geht en Völkern« (Mt Dem
Altkırchenhistoriker Norbert TOX zufolge hat cdıe TU Kırche über Theorie und Programm

Hans-Dietrich KAHL, Die ersten Jahrhunderte des m1ssıonsgeschichtlichen Mıttelalters. Bausteine für eıne
Phänomenologie DIS 1050, In Knut SCHÄFERDIEK Hg.). Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, 2 |DJTS
Kırche des frühen Miıttelalters, München 1978, 1176

Christoph MARKSCHIES, £wischen den Welten wandern. Strukturen des antıken Christentums, Frankfurt Maın
1997, 10

VonNn HARNACK, Die Miıssıon und Ausbreitung des Christentums INn Aden en drei Jahrhunderten *1924),
Wıesbaden O 526
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100 ITNO Angenendt

der Miıssıon viel wen1ger, als ware, nachgedacht und arüber viel »lockerer«
gesprochen, als Ian beım Gewicht dieses TIThemas annehmen möchte., dass orundlegende
Aussagen über dıie Miıss1ıonierung der Welt nıcht Z.UTE geläufigen ] heologıe gehört hätten:
»EKıne orge dıe Miıssıon. also eIiwa e Notwendigkeıt der ekehrung er ıcht-
christen und eine dementsprechende allgemeıne m1ss10Narısche Pflıcht der Chrıisten wırd
nıcht ausgesprochen«“. Das ist NUN gEWISS ıne glaubensfrohe Missıionstheorie eNNenN
Es W dLl das Vertrauen auf Gott, wodurch sıch dıe Ite Kırche nıcht Mıssıonsfeldzügen
veranlasst sah Gleichzeıitig aber rechnete Ial auch nıcht damaıt, dass alle gläubıg würden,
stand doch 1mM Thessalonicher-Brief: 5Nıcht alle nehmen den Gilauben AN«< (2 ess
5:2DB) Infolgedessen konnte Augustinus dafürhalten Nıcht alle mussen glauben, denn en
Völkern ist dıe Verheißung ausgesprochen, nıcht en Menschen er Völker«?. Als
olgerung erg1bt sıch: »Nıcht dıe Eiınzelmenschen, sondern e Völker sınd Je.  < der
Mission«® Für dıe tatsächliıche Bekehrung der Einzelnen galt als Fundamentalforderung,
dass S1€e fre1i erfolgen hatte, denn S1Ce sollte Antwort qauft das erste se1IN, ämlıch
»(Gjott heben mıt SaAaNZCIN Herzen und SaNZCI eele., mıt all deiınen edanken und all
deiıner Kraft« (Mk Weıiıl L1UT cdese VO Herzen her geforderte Freiheıit dıe rechte
Voraussetzung se1n konnte, wurde auch 1mM Taufrıtus unmıiıttelbar VOT der Taufe efragt:
» Wiıllist du getauft werden?«/ Von diesen Ansätzen her verbot sıch jede Art VoNn Z/wangs-
Oder Kollektivtaufe So konnte der cNrıstliıche Rhetor Lactantıus Begınn des
Jahrhunderts undtun »Relıgıon kann nıcht CIZWUNSCH werden: mehr mıt W orten als mıt
chlägen muß IHNan vorgehen, WCNN eine Entscheidung nach uUNseTeEMN freien ıllen erfolgen
SOl1«®S

IT

Relig1onsethnologisc verlangt das »Hıngehen en Völkern« dıe Durchbrechung des
Ethnozentrismus, demzufolge alleın T dıe Angehörigen des e1igenen Volkes WITKI1C
»Menschen« sınd, die Anderen dagegen VOoON Natur AdUus »Mınderwertige« Oder Sar » Feilınde«.
Dieses Schema. das INan als »ingroup-outgroup«-Modell bezeichnet hat, neuerdings
e1Ine zusätzlıche Erhellung Hrc e 1ologıe, dass ämlıch uUuNnseTe Gene »selbstsüchtig«
selen und eıne »kın selection« ( Verwandtschafts-Bevorzugung) bewiırkten. Dem Göttinger
Phılosophen und 10logen Chrıstian oge 7 zufolge errscht INn menschlichen
Gesellschaften zunächst eınmal das »Prinzıp des genetischen E1igennutzes«, das ınegalıtäre,

Norbert BROX, Das Frühchristentum, reiburg 2000, 3301
AUGUSTINUS, EpD. 199,
BROX, Frühchristentum Anm. 4). 355
Joseph RATZINGER, aulie und Formuherung des aubens. ıIn Ephemerides theologicae Lovanienses 49 (1973)

7656
LACTANTIUS, Divınae Institutiones ä E (2S1: 19, 463: ernhar:« ÖTTING, Religionsfreiheit und Toleranz, ıIn

DERS., Execlesia peregrinans. \DER (Gottesvolk TWEZS (Münstersche Beıträge 7ZUr Theologie 54,1),; Üünster 1988,
1585—-187, 64{f.
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1SS10N IM Frühmuttelalter 101

ja dırekt gegensätzlıche Verhaltenstendenzen ewiıirkt »e1inerse1lts das Miıßtrauen, dıe
Ablehnung Oder Sal dıe Feindlichker gegenüber Nıchtverwandten, Fremden und uben-
stehenden, und andererseı1ts der Altruısmus, cdhe Hılfsbereitscha und der Opfermut
gegenüber Verwandten, unNns ynahestehenden« und vertrauten Menschen«’?. Kın Universalıs-
IMNUS, verstanden als Ausgerıichtetheıt auf das größere (Janze VON Welt und ensch, sSe1
gerade nıcht angeboren, mMusse vielmehr der Menschennatur abgerungen werden: denn dıe
ethische Zielinstanz »Menschheit« erreichen und damıt eine unıversale Menschlic  61
SOWIE en weltweıtes Gleichheitsprinzıip realısıeren, Sse1 »unnatürlıch«, keineswegs
angeboren und darum immer VON kulturell aufzubauen. Soeben bestätigt der Bıologe
olfgang Wiıeser in der Zeıitschrı erkur VO März 2003 Ausgangspunkt menschlichen
Sozialverhaltens sSe1 der genzentrierte Altruismus mıt der Famılıen- und Clangemeinschaft;
VON hıeraus sSe1 der chriıtt In die Fernbeziehung tun, wobel Sprache und chrıft qals
grenzüberschreıtendes Potential mıthelfen; als e1ıspie für dıe ın Hochkulturen W1IeE auch
In Hochreligionen betriebene »Entfamiharısierung« zıtlert Wilieser das Neue lLestament »alle
als Brüder und Schwestern«"©.

DIie soz1lalhıstorıische Tiefendimensıion dieses genetischen E1gennutzes hat der Salzburger
Althıstoriker olfgang Speyer aufgeze1gt, wobel dıe Genealogıe als den äaltesten Versuch
elıner wıissenschaftlıch nennenden Systembildung bezeichnet!‘. Hıer fassen WIT die
Verbindungsstelle VO  — Er  10ologıe und hıstorıscher Hermeneutik: DiIe Menschen denken
und handeln verwandtschafts- und stammesbezogen, bauen ementsprechend ihre soz1ı1alen
Formatıonen auf, W1Ie S1e dementsprechend auch iıhre polıtıschen Aktıonen lancıeren, eben
als Stammesgesellschaften mıt einerseılts höchster sozlaler Binnenverpflichtung und
andererseıts stetiger Feindscha: dıe Anderen‘'“. Die Genealogien der Stammesgesell-
schaften sınd immer wesentlıch rel121Öös epragl, erwachsen Aaus der Vorstellung, der Ta
SEe1 qls »Spiıtzenahn« halbgöttliıcher Abkunft Aus der unmıttelbaren Abstammung VOI ıhm
erklärt sıch das besondere Blut des eigenen Volkes WIE aber auch der Adelsklasse, dıe im
Stamm das höhere( beansprucht, während iIm gemeınen olk 1Ur mehr das Blut VO

wen1ger wertvollen Selitenlinien fließt‘* Wıe jedes gentilbewusste olk eiıne Höherstellung
über se1ne achbarvölker proklamıert, der del über dıie (Gemelinen des eigenen Volkes
DıIie in nahezu en Stammesgesellschaften bliıche Selbstbezeichnung für das e1igene olk
ist In der ege »Mensch«, womıt eKunde wırd, dass dıe andern nıcht eigentlıch
Menschen SInd, jedenfalls nıcht 1mM vollen Sınne: S1e sınd qals Andere VON minderwertiger
oder Sal teuflıscher Abkunft‘* In Griechenland galten denn auch klaven als Fremde und
zusätzlıch noch als Wesen ohne Seele .

Chrıistian OGEL, Oom Töten ZUFNM Mord. Das wirklıche Böse In der Evolutionsgeschichte, München 1989, A
|() olfgang WIESER, TO, Systemübergänge. Zur sozlalen Evolution VOINl Tieren und Menschen, 1n erkur Y

(2003) 207<219, Z

N
olfgang SPEYER, Genealogıe, ın Reallexikon für Antıke UN: Christentum (1976) Sp. 5—1 SD. 148
aus MUÜLLER, Das magische Universum der Identiti Elementarformen sozılalen Verhaltens Eın ethnologı1-

scher Tundrı TankTu: Maın 198 7, Gl
F MULLER, Unimversum der Identiti Anm. 12)
14 MULLER, Uniıversum der Identiti Anm. 2
15 Egon FLAIG, Sklaverel, in Historisches OrterDuc. der Philosophie (1995) Sp. 976—985
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102 Arnold Angenendt

Das es ann INan als das » Normale« ansehen, als das 1m Menschen erbbiolog1isc
Verankerte und auch primär-rel1g1Öös Überhöhte Im 1ıc auf die Geschichte UNSCTECS

Kulturkre1ises verzeichnet der Salzburger Althıstoriker olfgang 5Speyer eiıne fundamentale
Veränderung 1mM en lestament » Während die Griechen und andere Völker| mehrere
Archegeten des Menschengeschlechtes kennen, ohne S1e mıte1nander verbinden, sehen
dıe Israelıten In dam den einzıgen Stammvater er Menschen« |DER bıblısche
Theologumenon des Monogen1smus, ange 1mM Streıit VOIl ogmatı und Naturwıssen-
cschaft m1ssverstanden, erwelst sıch In ırklıchkeit als eıne fundamentale Aussage
polıtıscher Theologıe, dass s ämlıch keine bevorrechtigte Abstammung bestimmter
Menschen oder Völker SCDE, dass vielmehr alle VOIl einem Elternpaar abstammten und
darum iıhrer erkKkun nach gleich selen. [)as Abstammungsschema, cdıe Grundlage er
Stammeskultur und des Gentilbewusstse1ins, W dI damıt iıdeell entmächtigt, W d angesichts
der biovıtalen Stärke dieses chemas 1U als revolutionärer Umbruch bezeichnen i1st  R

rst VOT dıiesem Hıntergrun versteht sıch dıe Leıistung, dıe der Aufruf bedeutet, »ZUu

en Völkern gehen« (Mt Miıt e interpretiert der Berlıner Althistoriker
Werner eım in eıner HIZG erschlenenen Übersicht ZUT en Geschichte IDIie
Lehren des gekreuzıgten (ottessohnes hätten sıch alle Menschen gerichtet, und selne
Miıssıonare hätten nıemandem dıe Heılsbotschaft verwe1gert, ob U  - Beschnittener oder
Unbeschnıittener, Barbar oder Reıichsbewohner, Herr oder Knecht SCWESCH sel: »der
Sl1egeszug des aubens, sollte Jjedermann daraus lernen, kannte keıne Grenzen«'®
Christliıche Miıssıon traf mıthın In das Kampffeld »Universalrelig10n« VETISUS »Stammesrelı1-
910N<«, nTolge des angeborenen ingroup/outgroup- Verhaltens auch für die elıgzı1on eın
Antagon1smus errscht »UuNSCTC« und »richt1g2e« elıgıon cdhe »andere« und »falsche«
elıgıon. Die eigene elıg10n konnte sıch el noch absoluter Erwähltheit ste1gern und
damıt ZUT Vernichtung der Anderen auffordern Das Ite Jlestament präsentiert mıt der
andnahme sraels 1ne SOIC rel121Öös legıtiımıerte Ausrottung, findet aber späater einem
ahwe, der sıch als unıversaler (jott erwelst. Das Neue Testament zeıgt Un1h1versalbewusst-
se1n und o1bt sıch als Öölkısch entschränkt. Der Mıssıonsauftrag richtet sıch » an alle
Völker« (Mit Petrus wırd mıiıttels eıner Vısıon der Einsicht gebracht: »Wahrhaftıig,
jetzt egreıfe ich. daß (Jott nıcht auf die Person sıeht, sondern daß ıhm 1n jedem olk
wıllkommen 1st, WCI ıhn fürchtet und (ut, W ds recht 1St« Apg Paulus benutzt ıne
Universalıtätsformel, dıe ıhm iImmer wıeder In dıe er 1e »Es o1bt nıcht mehr en
und Griechen, nıcht klaven un Frele, nıcht Mann und Frau:; denn ıhr alle se1d eINs ın
Christus« Gal 3,26) An dıe Stelle des utsahn 1st der Glaubensahn » Wenn iıhr
aber Christus gehö dann se1d ihr Tahams Nachkommen« Gal 3.29) Zum ea
chrıistlicher Unıiversalıtät wurde dıe Kırche AUSs vielen Völkern (ecclesia E diversis
gentibus): Aus en Völkern sollte SIe zusammenkommen und sıch auf den Konzılıen

16 SPEYER, Art. Genealogıe Anm. 1: Sp. 204
| / no. ANGENENDT, Der eine Adam und dıe vielen Stammwväter. Idee und Wırklıchkeit der T1Z20 gent1s 1Im

Miıttelalter, In Peter UNDERLI He.) Herkunft und rsprung Hıstorische und mythısche Formen der Legıtimation,
S1gmarıngen 1994, D

IX W erner DAHLHEIM, An der 1e2e€ Europas Städtische TeE1NE1L 1mM antıken Rom. Frankfurt am Maın 1999, 145
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Mıssıon Im Frühmuttelalter 103

»ökumenıisch« das eı als »verbreıtet auf dem aNzZCH bewohnten rdkreis« darstel-
lenL

Unihnversalıstische ewegungen cdıe Weltrelıg1onen nıcht anders als das Christentum
en ıhr gefährlıchstes Problem dort bestehen, S1e ZW ar Unıiınversalısmus
festhalten, diesen aber eigenvölkısc zuspıtzen und zugle1ic rel121Ös überhöhen » Wır sınd
das erwählte Volk, das en anderen das eı1l bringt«. Hıer wırd dıe dem Gentilismus
angeborene Überlegenheit nıcht 11UT rel121Öös legıtımıert, sondern zugle1c auch polıtısch
ausgemünzt, W as eınen aggressiıven Antrıeh sowohl relıg1öser WIeE polıtiıscher Expansıon
ewiırkt Insofern hat jede Kulturexpansıon und mehr noch jede m1iss1oN1erende Mensch-
heitsrelı1g10n das Problem bewältigen, WIe und wıewelılt S1e Andere In iıhrer jeweılıgen
EKıgenheıt akzeptiert, W as S1Ee elımınıeren unternımmt oder aber respektieren bereıt Ist.
Sowohl dıe Antıke W1Ie dıe Moderne bieten hıer teilweıse dramatısche Beıspiele. Hätte
Caesar, der iın Galhlıen cdıe enschenopfer verbot“”, IC belassen ollen? DIe Mıssıonare des
Miıttelalters gingen zuwellen Kompromıisse e1In, dıe uns unchrıstlıch und auch unmenschlıch
erscheıinen: Y bedingten sıch dıe siander be1 ihrer 1M TE 000 vollzogenen aunitfe AUSs,
weıterhın Kınder aussetzen dürfen*! och 1m 19 Jahrhundert usste sıch dıe englısche
Kolonialverwaltung In Indıen be1l der dort uDlıchen Wıtwen- Verbrennung entscheıden, ob
S1C einschreıten oder ınfach 11UT zusehen sollte  22. Im TUn stellten sıch hıer Fragen, dıe
heute In vergleichbarer Orm be1 der Ausbreıtung der Menschenrechte anstehen: /erstören
dıe Menschenrechte nıcht vieles ıIn all jenen Zonen und Populatıonen, In denen S1€e nıcht
Or1g1när heimısch sınd?

II

Die CAr1IS  icHNe 1SS10N erfuhr hre »VÖölkısche« Herausforderung mıt der genannten
Völkerwanderung, als der römische Westen iın germanısche Nachfolgestaaten erfiel das
fränkısche Gallıen, das angelsächsısche Brıtannien, das westgotische Spanıen, das
langobardische (Nord-)Italıen Die deutsche Geschichtsschreibun des 19 Jahrhunderts mıt
iıhrer ıdeologıschen Ausrıichtung auf Volk und Natıon sah hier eıne Wıedererweckung des
»natıonalen Prinzıps«, Adaus dem zuvorigen Völker-Mıschmasch des römiıschen Imper1ums.
In Wırklıchkeit reaktıvierte sıch das Phänomen der Stammesrel1ig1on, be1 der das Relıg10ns-
heı1l mıt der völkıschen Zugehörigkeıt verkoppelt 1S t23 ält INan sıch zudem den zıt1erten

Joseph RATZINGER, O und Haus (rJottes In Augustins Lehre VOonNn der Kırche Münchener Theologische tudıen
5ystematıische el D München 1954, s T S Vgl auch ERS.., IDie CArıstliche Brüderlichkeit, München 1960

Arnold ANGENENDT, Monachıuı peregrinlt. tudıen Pırmıin und den monarchıschen Vorstellunge: des frühen
Miıttelalters (Münstersche Miıttelalter-Schriften 6). unchen 1972, 5 7T

M] Alexander DEMANDT, Die Kelten, München e AYZAN
aus UWEL, Dıie ekehrung auf Island, ıIn SCHÄFERDIEK, Kırchengeschichte Anm. 1). 2492 /5, 267

22 Jörg ISCH, Jenseitsglaube, Ungleıichheıt und 10d /Z/u einigeh Aspekten der Totenfolge, ıIn Saeculum (1993)
265267

Raıner FLASCHE, eıl In Handbuch religionswissenschaftlicher Gr.»qndbegrifi‘e (1993) 66—7/4, TE
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bıogenetischen E1ıgennutz VOT ugen, entlarvt sıch dieses Natıonalbewusstsein mıtsamt dem
Postulat des damals auch noch postuherten »deutschen Christentums« als 116 In
bıogenetische Archaısmen, Ja schlımmer noch: als Absage den Un1h1nyversalısmus des
Humanum WIe des Christentums.

Für die mıttelalterliche Missıonsgeschichte hat erstmals solche relız10nsgeschichtlichen,
-psychologischen und -sozl10ologıschen Kategorien der (Heßener Hıstoriıker Hans-Dietrich
ahl benutzt und el VO einem AB bıologistischen Stammesdenken abzurücken

VON »Gentilrel1210n« gesprochen. Zum Vergleıch cdiente ıhm, dass Völker irüher uTe
nıcht den Begrılf einer unıversalen Welt kannten, olglıc nıcht VO eınem umfassenden
Weltengott wussten, 1elmehr jedes Land oder jedes olk se1ıne e1igenen Gottheıten besıtze,

jedes einzelne Ort seine e1igene Sonne“ auch gehe nıcht prımär den
Eıinzelnen, sondern das korporatıve Ganze., den Jeweıligen gentilen Verband®* Darın
decken sıch ethnısche, polıtısche und relız1öse Urdnung »Innerhalb cheser Girenze ist jedes
1€'! der Gememinschaft ZUT Teiılnahme auch iıhrem kultiıschen en verpflichtet«“.

em aber Relıg10nsverständnıs WI1IeE Soz1lalformatıon der Nach-Antıke »stammesrel121ÖS«
DbZw »gentil« wurden, mMusste sıch auch cdie CATIS  1cCNe 1sSs1ıon verändern. 170 der
Einzelne bekehrte sıch, sondern der entile Verband als SaAaNZCI, weil eben »Gentil-« DZW
»Stammesrelig1onen« auf das olk als Ganzes hın denken und en Soeben ist spezle
für dıe germanısche elıgı1on wıieder bestätigt worden, dass »Relig10n« hıer wen1ger eıne
aCcC der indiıviduellen und prıvaten Überzeugung als vielmehr des gesellschaftlıch und
Ööffentlich vollzogenen Kultes war‘  2A7 ıne Je indıvıduelle Entscheidung vorau  setzen, WIE
CS dıe moderne Relıgi0onsfreiheit postulhıert, verkennt dıe gentile Soz1lal- WI1IEe Relig10ns-
sıtuation: He MUuUsSssen gerade auch rel1g1Öös miıttun. Deswegen hat Hans-Dietrich ahl dıe
hermeneutische Forderung erhoben, »daß WIT In der Anwendung VO egrıffen WI1Ie
>Gewaltmission« und >Zwangschristianisierung:« eıne sehr viel größere Zurückhaltung
üben en als bisher«“*®

Aus olcher Beurteilung erg1bt sıch für dıie chrıstlıche 1sSs1ıon der Nach-Antıke iıne
Klärung 1mM Grundsätzliche em das gentilrel1g1öse Modell 1Ins Christentum eindrang,

Un das eıl wıeder mıt der Volkszugehörigkeit verbunden, und darum Mussten erstens
alle Volksangehörigen en und derselben elıg10n angehören, mMussten zweıtens be1
Ausdehnung des eigenen Volksraumes dıe Unterlegenen gleichfalls diese eıne elıgı1on
annehmen. Das el die 1SS10N wiırkte nach innen korporativ und nach aqußen imperial””.
ÖOder, WIEe INan drastıscher noch hat behaupten können, rel1ıg1öse Stammesmoral @1 der
wahre Motor abendländıscher Geschichte geworden””. on se1t der Spätantıke hatten sıch

24 KAHL, DIe ersten Jahrhunderte Anm 1). 29f.
25

26
KAHL, Die ersten Jahrhunderte Anm 1), 37
KAHL, DIie ersten Jahrhunderte Anm 1).

27

2
Bernhard AIER, eligi0on der (GJermanen. (JÖtter Mythen 1. München 2003, AD

2U
KAHL, DIie ersten Jahrhunderte Anm 1). 58
TNO| ANGENENDT, Kaiserherrschaft UN: Königstaufe (Arbeıten ZUT Frühmittelalterforschung 5: erlin/New

ork 984
30 arlano DELGADO, Gott In Lateinamerı1ika. Texte N ünf Jahrhunderten, Düsseldorf 1991, 20223
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imperlal-rel1g1öse Tendenzen geze1gt, ämlıch Christentum un Römerreıich in eIns
setzen Vor em In Byzanz verstand sıch der Kaılser als erstier Miıssıonar: Reichsaus-
weıtung bedeutete notwendig auch Ausbreıtung des Christentums. Im Westen dachte 11an

nıcht anders‘!. So bekehrten sıch Z e1ıspie e Franken als SaNZCS olk und iıldeten,
WIEe schon vorher auch nachher, eınen rel1g21Öös geschlossenen Körper”“. Sobald aber das
eigene olk korporatıv ıs hın ZU etzten 16 chrıistliıch geworden WAälL. verstand CS sıch
auch als yauserwählt« und als olches AL ekehrung nıchtchrıistlicher Völker beauftragt.

Für dıe Miıssıonierung, konkret für dıe Plausıbilıität des Chrıstengottes, gab R noch e1in
zusätzliıches Problem DIie germanısche elıgıon W äal exirem kriıegerıisch. Entsprechen hat
erw1ig Wolfram cdiese Stammeswelt als 1egeNSC beschrieben > [ Diese befand sıch ständıg
1m Krıeg Der Friede ıldete dıe Ausnahme, mußte vertraglıch festgelegt werden«. /u
anderen un hnehın 1U »mınderwertigen« Völkern erga sıch, WI1Ie Georges Duby Sagl,
eıne »natürliche Feindschaft«; jedes VON Fremden bewohnte Nachbargebiet habe als
agdgrun edient für chmuck, affen, ı1eh und nıcht zuletzt für Sklaven““. Letztlich
verstanden sıch ampf, Krıeg und Sieg rel1g1Ös, Wäas ZUT olge hatte, dass eın jeder (jott
seıine aC VOIL den Menschen 1eger1SC erweIlsen habe Die Bekehrung der (jJermanen
geschah darum fast regelmäblg aufgrund der Erfahrung des >stärkeren« Christengottes””. Den
bekanntesten Fall bletet der Frankenkönig odwıg (7 5110 Der Bericht Gregors VON

Tours 01g dem allgemeınen relıg10nNsgeschıchtliıchen Muster. WEeNN CT odwıg in der
Bedrängni1s der Alemannenschlacht aqusrufen lässt, dass ( cdie e1igenen (JöÖötter als hnmäch-
t1g erfahre und dem VO  = selner emanlın Chrodıichilde bezeugten Chrıistengott folgen
bereıt sel, sofern dieser ıhn der aC se1ıner Feınde entreiße*. ach tatsächlıc erlangtem
Dieg 1e sıch odwıg denn auch taufen?”. Im Tun ist hıer dıe den Germanen
Vorstellung eines iın Krıegsgefahr herbeie1lenden Sieghelfers”“ auf den Chrıistengott
angewandt, obwohl eiıne solche Vorstellung mıt dem Jesusbıild des Neuen Testamentes
schwerlich A vereinbaren ist. Tatsäc  110 ist be1l Nledem nıcht eigentlıch eıne or1g1när
chrıstlıche ekehrung geschehen. 1elImehNhr 1e dıe vorchrıistliche Vorstellung VO

GENENDT, Kaiserherrschaft Anm. 29)
37 Knut SCHÄFERDIEK, Art: Germanenm1ss1on, ıIn Reallexikon für Antike UN Christentum 10 (1978) Sp. 492-548,

bes Sp. 54042 >Chrıstianisierung der ranken«<) und Sp. 542546 >Geschichtlicher Ort< und »Kırchengeschichtliche
Auswirkung«<); DERS.., Odwı1g, In Theologische Realenzyklopädie (1981) 1—2; Johannes RIED, Le passe la
merc1ı de l’oralıte el du SOUVENIT. Le bapteme de C'lovıs e{ la vIe de Benoıit de Nursıie, ın Jean-Claude SCHMITT (Itto
Gerhard EXLE (Hg.), Les tendences actuelles de l’histoire du Moyen Age France 21 emagne, Parıs 2002, WT Z

Herwig OLFRAM, Das Reich nd dıe (Germanen zwıischen Antıke und Mittelalter, Berlın 1990, Z
Georges DUBY, Krieger und Bauern. |DIie Entwıicklung der mıittelalterlichen Waırtschaft und Gesellschaft bis Ul

200. TankTu: 1987, 65
45 SCHÄAFERDIEK, Germanenmission Anm. 32),; 5Sp. 543
16 (GJREGOR VON OURS, Zehn Bücher Geschichten Fränkısche Geschichte), hg VON Rudolf BUCHNER (Ausgewählte

Quellen ZUTr Geschichte des deutschen Miıttelalters. Freiherr VO! Stein-Gedächtnisausgabe 2.10: Darmstadt Buch
IL, Kap. 3 16f

4] Miıchel OUCHE (Hg.). CIovis, Bd bapteme de Clovıs, l’evenement, arı 997
35 arl AUCK, Zur Ikonologıe der Goldbrakteaten DiIie Veränderung der Missionsgeschichte uUurc cdie

Entdeckung der Ikonologıe der germanıiıschen Bılddenkmäler, rhellt e1spie. der Propaglierung der Kampfhiılfen des
Mars-Wodan In Altuppsala 1Im Jahrhundert. ıIn estjalen 558 (1980) 221—-307, hıer
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stärkeren (jott In Geltung, und In diesem Rahmen vollzog sıch eın (jöttertausch: An dıe
Stelle der alten versagenden (JOÖötter trat der ertoleteichere, der Chrıistengott. Miıte hat
I11all können, dass hıer eıne Chrıistianisierung auf nıchtchrıistliche Weılse stattgefunden
habe*?.

/u SCH »auf nıcht CANrıstiliıche Weilise christlanısiert« darf allerdings nıcht VELSCSSCH
machen, dass das Christentum VON Anfang tHefste Eınwiırkungen und Veränderungen
herbeigeführt hat Als e1spie SEe1 dıe Sklaverel angeführt, dıe nach der Antıke ın den
germanıschen Nachfolgereichen sıch NECU brutalısıerte, und gerade hıer zeigten sıch
überraschenderweıl1se Veränderungen: In karolingischer e1t verschwand der Sklavenmarkt
Der Göttinger Mediäviıst artmut OIImMann stellt fest » Der Unfreie hatte Jetzt, wen1gstens
in einem beschränkten Ausmaß, subjektive Rechte; GT WAarTr VOT der schlımmsten M1ß-
andlung geschützt; GT hatte Sanz überwiıegend wohl die Möglıchkeıit eiıne Famılıe
oründen; normalerwelse brauchte nıcht befürchten, verkauft werden: und VIEITAC
dürfte auch selne Arbeıt fest geregelt SCWECSCH SCIn, dalß ß innerhalb e1INeESs bestimmten
Rahmens nıcht W1  Urlıc belastet oder gequält wurde« ugle1ic stellt OoIImann test,
»daß e Kırchenmänner sıch häufig großen UpfTfern bemüuht aben, den Unglück-
lıchen. dıe In der Fremde versklavt worden dıie Rückkehr In dıe Heımat
ermöglichen«"". (Gjerade 1erbe1 oft cdıe Miıssıionare aktıv Man CIl 11UT A Ansgar
( 5065), den »Aposte des Nordens«, VON dem se1ıne Vıta berichtet: »Seıne Freigebigkeıt
1mM Almosenspenden 1st kaum schıldern; all seinen Besıtz wünschte nach dem ıllen
des Herrn Notle1idenden geben WOo ST Bedrängte wußte, half e 9 S3 reichlich konnte

Z7Zum Bewelise für selne innıge Barmherzigkeıit und 16 cdiene e1in e1igenes rlebnıs:
unter vielen INs ferne chweden verschleppten Gefangenen rachte CI einmal den losgekauf-
ten Sohn eıner Wıtwe mıt nachhause; als dıe Multter ıhn wıedersah und 1n der Freude über
seine Heiımkehr nach Weılberart VOT 1IC über selinen Anblick weınen begann, kamen
auch dem Bıschof VOT Rührung ıe Iränen. Br schenkte dem Sohn der Wıtwe sofort dıe
Freıiheıt, gab ıhn selner Mutltter wlieder un 1e ß ST froh heimgehen«““.

DIie Karolingische Reform Z1ng dıe Sklavereı grundsätzlıch SO konnte Agobard VO

Lyon © 540), eıner der führenden Reichstheoretiker, fordern » Weiıl alle Brüder geworden
SIınd, rufen S1e den eiınen (jott der Knecht und der Herr, der Arme und der Reıche, der
Ungelehrte und Gebildete, der chwache und der Starke, der nıedrige Arbeıter und der

Y Hans ATTENHAUER, DEN eCc der eılıgen, ın Chriften ZUFr Rechtgeschichte 1 (1976) 104135
AU) Hartmut OFFMANN, Kırche und Sklavereı m frühen Mıttelalter, In Deutsches Archiv für Erforschung des

Mıiıttelalters 472 (1986) 1=24.
HOFFMANN, Kırche Anm. 40), 16
Vıta Anskarı 39 ed Werner IT RILLMICH, Ouellen des und ahrhunderts UF Geschichte der Hamburgischen

Kırche UN| des Reiches (Ausgewählte Quellen ZUT deutschen Geschichte des Mıttelalters, Freiherr VO Stein-Gedächt-
nısausgabe FL Darmstadt 19061, 149
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erhabene Kaiser«“ Weıiıl alle den gemeınsamen (Jott anredeten mıt » V ater UNSCI«, erga
sıch als sSOzZ1ale KOonsequenz dıe Gleichheıit Um VWALKHCG realısıeren, welcher Girundsturz
In diıesen Sätzen angeze1gt Ist, SE1 Z Vergleıich Altrom zıtiert: dort durfte der
famılıas der V ater der amılıe »SOowohl selne klaven W1e selne Kınder straflos oten
Iieses Tötungsrecht betraf nıcht 1U das neugeborene Kınd, sondern auch den erwachsenen
5 Sohn In der tellung 7U Famılıenvorstand bestanden kaum Unterschiede
zwıischen klaven und Famılıensöhnen. Z Lebzeıten kontrolherte der Famıliıenvater dıe
ökonomiıschen Aktıvıtäten der selner unterstehenden Kınder ST konnte ıhnen eın
peculium |E1ıgenvermögen]| gewähren, aber auch entziehen. Im Jurıstischen Sınn verfügten
dıie Kınder. olange die väterlıche (Gjewalt bestand, über keıinerle1 E1ıgentum. Was dıe patrıa

besonders TucCken machte, dıe J atsache, dass keın er für dıe Volhährıg-
keıt der Kınder testgelegt WAär. uch dıe Eheschlıeßung änderte nıchts Status eINes IUS
familias. DIie patrıa währte IS ZU Tode des Vaters. Trst dann wurden dıe Kınder
unabhängı1g, wurden S1@ geschäftsfähig, SMUL IUFLS«. Dieses väterliche Vorrecht galt bıs INn dıe
römiısche Kalserzeılt, und erst »1m weılteren Verlauf des Jahrhunderts wurde das
1ötungsrecht des Vaters über seiıne Kınder aufgehoben«““. DIie Kırche SE1 »der
Vorreıiter« SCWESCH, s OIImann abschlıeßend »S1e hat adurch, TEe11C ohne CN 7

wollen und WwI1ssen, jenem t1efen andel In den rundlagen der Gesellschaft
beigetragen, der In der olge für dıe Geschichte des Abendlandes dıe orößte Bedeutung
gehabt hatz> Der Wiıener Sozlilalhıstoriker Miıchael Mıtterauer bestätigt, dass dank
karolingischer Reform dıe »Sklavenarbeiıt seıther keıne mehr gespielt habe« und sıch
erst wlieder In der Plantagenwirtschaft des Frühkolonialısmus« habe“®.

Mıtterauer zufolge wırkte welıter auf dıe Veränderung der karolingischen Soz1ilalstruktur
als »wesentlıches Element« noch cdie chrıstliıche Konsens-Ehe e1In, dass ämlıch das Modell
der »gattenzentrierten Ehe« sıch In der Wırtschaftsform der Grundherrscha habe
realısıeren können. » Auf dem chrıistlıchen Konsensprinz1ıp beruht langfrıstiger Entwıck-
lung gesehen das en der Liebesehe«“*'. DIie karolıngischen Synodal- und Rechts-
bestimmungen w1ıederhNolen immer NECU den Satz Una lex de VITIS e de femımnIıs eın
(Gesetz für Mannn und Trau  45 Glaubensverkündigung und WIE hätte r 1m Christentum
anders se1ın können zugle1c Sozlalmıssıon.

43 AGOBARD. De unıtate €QIS, MG’GiH Epp. 5 594+20.
ens-Uwe AUSE, Antıke, In Andreas ESTRICH ens-Uwe RAUSE Michael MITTERAUER Hg.) (Geschichte

der Famulıie (Kröners Taschenbuchausgabe 376: Europäische Kulturgeschichte l Stuttgart 2003, 136
45 HOFFMANN, Kırche Anm 40),

Miıchae]l MITTERAUER, Warum Europa? ıttelalterliıche Grundlagen eines Onderwegs, München 2003 67
47

48
MITTERAUER, Europa Anm. 46), 106
Ines EBER, Una lex de VIFL. el de feminis. Zur Relıgi0ns- und Gesellschaftsgeschichte der Ehe 1mM frühen

Mittelalter, übıngen 2003 1SS masch.): Stefan CTr AAR, Ehe, Scheidung, Wiederheirat. Zur Geschichte des Fhe-
und des Ehescheidungsrechts 1mM Frühmiuttelalter 6.—10 Jahrhundert Jus Vivens. Abteılung Rechtsgeschichtliıche
Abhandlungen 6). Münster/Hamburg 2002
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Mıtten In d1esen Vorgängen und AUs deren Voraussetzun gen baute arl der TO
(# 5 14) se1in Europa, als dessen » Vater« CIn bezeichnet wiıird. Seıne Gjeburt dem
Geılist der (Gewalt« suggeriert der 1fe eINEes Buches AdUus der er des englıschen
Hıstorikers Robert Bartlett (wobeı TEINC das rıg1na. betitelt 1st mıt »Europe. Conquest,
Colonızation and ultura Change«“”). Iso » V ater Europas« in ırklıchkeit ein
» V ater der Gewalt«® Tatsächlıc erreichte dıe Gewaltanwendung In arls des Großen
Sachsen-Christianisierung »einen 1m Frühmuittelalter einmalıgen Höhepunkt«””. em Karl
sıch und se1ın Imperi1um als VO (jott rwählt und adurch anderen Reichen überlegen
verstand, W d_l se1in eic das »bessere«, stieß als olches aber auf gentil verfasste Völker,
deren jedes sıch nach gentiler Manıer gleichfalls für »richt1g2« 16 Was dann notwendıig
Relıgi0onskrieg bedeutete. DIie roberung Sachsens begann arl mıt eıner relıg1ösen
Provokatıon, mıt der Zerstörung der sächsıschen Irmınsul, elner » Weltsäule« auf der
resburg, und dann eiınen dreißigJährigen Krieg?‘. Theoretisc wurde diese Gewalt
adurch kaschiert, dass Ian den achsen eın gebrochenes Taufversprechen und be1 den
Slawen ıne ogrundsätzlıche Christenfeindscha: unterstellte, Wäas kriegerisch überwınden
SI Wıe selbstverständlıch cdiese ımperı1ale 1sSs1ı1on galt, zeigen ebenso noch dıe (Ottonen.
Ihre Miıssıonspolıtik suchte den karolingischen Ansatz, den doch das eigene Sachsenvo

Truta erfahren hatte, fortzusetzen, also Ausweıltung des Christentums weılterhin als
gewaltsame Ausweıltung des Reıiches Nach Dänemark konnte (Jtto der TO © 97/3)
1SCNOTEe entsenden, SOSar auch einen bIıs nach Kıew Allerdings vermochten dıe mıtteldeut-
schen Slawen mılıtärisch wıderstehen und behaupteten sıch noch für Zzwel Jahrhunderte
Wıe stark e1 gentilısche Eıinstellungen mıtwirkten. ze1gt sıch etwa darın, dass der
Chrıistengott be1l manchen Slawen ınfach »deutscher (Gott« hieß°*

Geläufigerwelse äng arl dem Großen der Ruf des »Sachsenschlächters« Der
He1ıde-Dıichter Hermann ONS (3 der nach eigenen Worten heber tTemdes Blut
eigenen Messer als en tTemdes Messer In eigenem Blut spüren wollte, popularısıerte In der
Novelle ote Beeke den Römlıng Karl als Verderber der Deutsc  eı und »Schlächter« der
achsen Als evi1denter eleg galt und gılt aTiur das »Blutbad VON Verden«. Darüber
berichten 1mM zeıtlıchen Abstand einer GGeneratıiıon dıe karolingischen Reichsannalen: » Alle
achsen unterwarfen sıch der Gewalt des obengenannten Kön1gs |Karl| und heferten
alle Übeltäter AdUus ZUT Bestrafung mıt dem Tode, 4500, und cdes 1st auch
geschehen«””. Die auf den Reichsannalen eruhenden Jüngeren Einhardsannalen präzısıeren

49 Robert BARTLETT, Die (Gehurt Europas MUN dem Greist der Gewalt, München 998®
5() KRudolf CHIEFER, Die Karolinger, Stuttgart 1992, s()

Arnold ANGENENDT, Wıe das Christentum ach Westfalen kam, in Auf dein Wort hıin. 200 re Christentum In
Stadtlohn, hg der Katholıschen Kirchengemeinde St. ;ger Stadtlohn, Stadtlohn 2000, D3

52 KAHL, DIie ersten Jahrhunderte Anm 1) 5
ö53 Annales regnı Francorum 782; ed eınho. RAU, Quellen ZUT Karolingische: Reichsgeschichte (Ausgewählt

Quellen ZUT Deutschen Geschichte des Miıttelalters, Freiherr VU] Stein-Gedächtnisausgabe 5: Teıl 1 Darmstadt 1962,
44'
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weıter, sollen aber gerade damıt zuverlässıge Angaben bleten. Altere. noch VOT den
Reichsannalen anzusetzende Quellen kennen ZW al dıie Tahl 4.500, nıcht aber eıne
Hınrıchtung, sprechen VO  m »Enthauptung« (decollatı VON »Deportation« (delocati). Im
Zusammenhang mıt der Verden-Aktıon stand dıe A aufdıktierte »Sachsenkapıtulation«,
dıe für Verwe1igerung der auife und andere christliche Forderungen, selbst für solche
geringster Art, WwWIedernNolte mıt dem Tode bestrafen”“. ber cdhes 1€'! nıcht arlis etztes
Wort, denn schon bald wurde das Todesgesetz aufgehoben

Ia arl sıch heute oft eher den 116 »Sachsenschlächter« als »der (Große« gefallen
lassen INUSS, Nl darauf näher eingegangen Angesichts e1Ines SOIC varı1erenden Quellen-
bestandes dıfferieren ebenso dıie Interpretationen. DIie AaUus den dreibiger Jahren verstanden
sıch »völkısch«, ob 11UN ablehnend oder zustiımmend, WIE dıe ersten Beispiele verdeutlichen.
Karl Bauer (1936) » DIe aßregel, cde der Wıederkehr des Aufruhrs vorbeugen ollte, traf

auf einem Tag Verden, wohin bıs dahın cdıe Gaugrafen alle achsen aDzZuleifern
hatten, dıe dem Aufruhr beteiligt Sıe wurden In das Frankenreich abtransportiert.
asse1lbe LOS trat dıe kriegsgefangenen achsen Im SaNZCH arcn viertausendfünf-
undert Mann Unser rgebnıs paßt 11U11 TEe1111C recht wen1g der heute behebten
Darstellung der Sachsenkriege, be1 der arl der TO als artiremder Eindringling auf
germanıschem en und 1CUKIN! qals der germanısche Natiıonalheros erscheınt. ber dıe
ernste eschıchtsforschung kann nıcht auf SEWISSE Liebliıngsmeinungen Rücksicht
nehmen«>. TI1eEAdT1ICc VON Klocke (1957%) »Es <1bt keıinerle1 Veranlassung, dıie mıhlıtärısche
Exekution der be1 Verden zusammengebrachten 2 500 achsen er Stände einem Jag
als undurchführbar anzusehen. Und völlıg altlos 1st der e1 daß Jene 4 500 überhaupt
nıcht getötet, sondern UTr deportiert worden eijen«)  6  E Ebrwın Rundnagel (1938) » Dem
deutschen gelten dıe 4_ 500 achsen als e1n Symbol e1Ines der rößten Blutopfer, das
deutsche Männer ihrem ©: ıhrem Staate und ıhrem Glauben darbrachten«>”. Die
derzeıitigen Interpretationen sınd »sachlıcher«, aber fern VON Eınhelligkeıt. Hans-Dietrich
ahl (1982) »EKın Teıl der Härten etiwa Verden E 1S vielleicht K als eıne Art
Verzweıflungsreaktion verstehen. Iso zurück 5 Karl dem Sachsenschlächter«<? Dies
ware doch ohl eın Versuch: das Knäuel VOoO alschen Ende her entwiırren. DIe
grausıgen Aspekte sınd NUur eiıne Seıte in der Sachsenpolitik cheses Mannes Von den
kulturpolitischen /usatzaspekten, arls Fürsorge für das sächsıische >Entwicklungsland«, WarTr

gleichfalls dıe Rede Weıter scheıint C5S, daß selbst sıch wohl nıcht AdUus allem, doch AUSs

&Cvielem, W ds damals ın seinem Namen dort geschah, nachträglich eın Gewlssen machteMission im Frühmittelalter  109  weiter, sollen aber gerade damit zuverlässige Angaben bieten. Ältere, noch vor den  Reichsannalen anzusetzende Quellen kennen zwar die Zahl 4.500, nicht aber eine  Hinrichtung, sprechen statt von »Enthauptung« (decollati) von »Deportation« (delocati). Im  Zusammenhang mit der Verden-Aktion stand die 781 aufdiktierte »Sachsenkapitulation«,  die für Verweigerung der Taufe und andere christliche Forderungen, selbst für solche  geringster Art, wiederholte: mit dem Tode zu bestrafen*“. Aber dies blieb nicht Karls letztes  Wort, denn schon bald wurde das Todesgesetz aufgehoben.  Da Karl sich heute oft eher den Titel »Sachsenschlächter« als »der Große« gefallen  lassen muss, sei darauf näher eingegangen. Angesichts eines solch variierenden Quellen-  bestandes differieren ebenso die Interpretationen. Die aus den dreißiger Jahren verstanden  sich »völkisch«, ob nun ablehnend oder zustimmend, wie die ersten Beispiele verdeutlichen.  Karl Bauer (1936): »Die Maßregel, die der Wiederkehr des Aufruhrs vorbeugen sollte, traf  er auf einem Tag zu Verden, wohin bis dahin die Gaugrafen alle Sachsen abzuliefern  hatten, die an dem Aufruhr beteiligt waren. Sie wurden in das Frankenreich abtransportiert.  Dasselbe Los traf die kriegsgefangenen Sachsen. Im ganzen waren es viertausendfünf-  hundert Mann. Unser Ergebnis paßt nun freilich recht wenig zu der heute so beliebten  Darstellung der Sachsenkriege, bei der Karl der Große als artfremder Eindringling auf  germanischem Boden und Widukind als der germanische Nationalheros erscheint. Aber die  ernste Geschichtsforschung kann nicht auf gewisse Lieblingsmeinungen Rücksicht  nehmen«°. Friedrich von Klocke (1937): »Es gibt keinerlei Veranlassung, die militärische  Exekution der bei Verden zusammengebrachten 4.500 Sachsen aller Stände an einem Tag  als undurchführbar anzusehen. Und völlig haltlos ist der Gedanke, daß jene 4.500 überhaupt  nicht getötet, sondern nur deportiert worden seien«”. Erwin Rundnagel (1938): »Dem  deutschen Volke gelten die 4.500 Sachsen als ein Symbol eines der größten Blutopfer, das  deutsche Männer ihrem Volke, ihrem Staate und ihrem Glauben darbrachten«”. Die  derzeitigen Interpretationen sind »sachlicher«, aber fern von Einhelligkeit. Hans-Dietrich  Kahl (1982): »Ein Teil der Härten — etwa Verden 782 — [ist] vielleicht [...] als eine Art  Verzweiflungsreaktion zu verstehen. Also zurück zu >Karl dem Sachsenschlächter<? Dies  wäre doch wohl ein Versuch, das Knäuel vom falschen Ende her zu entwirren. Die  grausigen Aspekte sind nur eine Seite in der Sachsenpolitik dieses Mannes [...] Von den  kulturpolitischen Zusatzaspekten, Karls Fürsorge für das sächsische >Entwicklungsland«, war  gleichfalls die Rede. Weiter scheint es, daß er selbst sich wohl nicht aus allem, doch aus  &«  vielem, was damals in seinem Namen dort geschah, nachträglich ein Gewissen machte ...  Verordnungen aus dem Kapitulare von Paderborn, in: Reinhold MOKROSCH / Herbert WALZ (Hg.), Mittelalter  (Kirchen- und Theologiegeschichte in Quellen. Ein Arbeitsbuch 2), Neukirchen-Vluyn 1980, 35.  5 Karl BAUER, Die Quellen für das sogenannte Blutbad von Verden, in: Walther LAMMERS (Hg.), Die Eingliederung  der Sachsen in das Frankenreich, Darmstadt 1970, 109-150, 150.  %® Friedrich von KLOCKE, Um das Blutbad von Verden und die Schlacht am Süntel 782, in: LAMMERS, Eingliederung  (Anm. 55), 151—-204, 203.  ” Erwin RUNDNAGEL, Der Tag von Verden, in: LAMMERS, Eingliederung (Anm. 55), 205-242, 238.  % Hans-Dietrich KAHL, Karl der Große und die Sachsen. Stufen und Motive einer historischen »Eskalation«, in:  Herbert LUDAT / Rainer Christoph SCHWINGES (Hg.), Politik, Gesellschaft, Geschichtsschreibung. FS Frantisek Kraus,  Köln u.a. 1982, 49-130, 95, 101f.  ZMR » 88. Jahrgang : 2004 : Heft 2Verordnungen AUS dem Kapıtulare VON aderborn. In eiınho OKROSCH Herbert WALZ H9;) ıttelalter
ırchen- und Theologiegeschichte In Quellen Eın Arbeıtsbuc Z} Neukırchen-Vluyn 1980, 35

55 arl AUER, DIie Quellen für das sogenannteuVON Verden, ın W alther LAMMERS (Hg.), Die Eingliederung
der Sachsen In das Frankenreich, Darmstadt 1970, 109—150, 150

506 Friedrich VO) KLOCKE, Um das Blu: VON Verden und cdie aC| AIl Süntel 782, ın LAMMERS, Eingliederung
Anm. 55 151—204, 203

5 / Erwın KUNDNAGEL, Der Tag Von Verden, ıIn LAMMERS, Ekingliederung Anm. 55): 205—242, 238
58 Hans-Dietrich KAHL, arl der TO! und dıie Sachsen. Stutfen un! Motive eiıner hıstorischen »Eskalatıon«, ıIn

Herbert UDAT Raıner Chrıstoph SCHWINGES (Hg.), Politik, Gesellschaft, Geschichtsschreibung. EFS Frantisek Kraus,
Köln 1982, 49—1 05, E
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Eckhard Freise (1983) »DIe Zahl der Exekutlerten wırd VOIl der Reichsannalıstik mıt 4500
angegeben, In eıner Höhe, cdıe WIEe der Vorgang selbst iın der äalteren Forschung
erbıttert und mıt weltanschaulıchen Vorurteıilen angeIochten worden ist. Der abmildernde
Vorschlag, dıe Iraglıche Textstelle Adecollatı SUnt (>s1e wurden geköpft<) In delocatı SUunft (1im
Siınne elner Deportation emendieren, sSefiztfe sıch jedoch ebensowen1g urc WIEe das
Epitheton VO  z 5 Karl dem Sachsenschlächter« heute noch aufrechterhalten wiırd: das
berichtete Ausmalßl der Hıinrıchtungen gılt als weiıt übertrieben«>?. Rudoltf Schleffer (1992)
» Karl CIZWAaANS be1 Verden der er cdie Auslheferung sonstiger Rädelsführer, dıe
sämtlıch, WENN auch wohl be1 weılıtem nıcht ın der VOIl den Reichsannalen angegebenen
Anzahl VO 4.500, hınrıchten ließ«° Johannes TIE| (1994) >In Verden der er
wurden In elner einz1ıgen Aktıon 4 500 achsen eköpft, ehängt, erschlagen elıne rg1e
der Gewalt, eın Blutrausch Er vernıichtete nıcht 1U dıe Kleınen: gerade dıe Mächtigen
verfolgte CL, soweılt S1E nıcht rechtzeıtig auf cde fränkısche Seıite übergewechselt waren«®!.
Inst CANuDer!! (1997) » DIie wuchernden w1issenschaftliıchen Spekulationen, dieses Ere1gn1s

relatıviıeren. scheıtern der klaren Aussage der Quellen, cdıe auch eıne Begründung für
dıe Strafaktıon nahe legt, ämlıch Reaktiıonen arls auftf dıe Nıederlage In derC
Süntel und den Rückzug Wıdukınds den Dänen DIie Strafaktıon steht ıngulär 1n der
langen Geschichte der Sachsenkriege. Möglıcherweıise ist 1mM TE RS dıe >Neugestaltung
der Arnulf-Legende« qals des Sünders, dem na verheißen wırd, e1in ubendes
edenken die inrıchtung vieler Sachsen«®“. DIieter Hägermann (2000) » DIe h1ılolo-
D1SC unzweiıfelhaft beglaubigte Zahl VO 4500 1st zunächst begutachten. Wır en
W dl keıinerle1 statıstisch gesicherte Angaben über e Gesamtbevölkerung Sachsens 1m
Frühmittelalter, 4.500 Verschwörer oder Rädelsführer ZU denken verbietet indes der
esunde Menschenverstand. DIie Tuppe dürfte sıch auftf wen1ıge Dutzend elautifen aben,
die zudem VOI den achsen selbst ausgelıefert worden SINd. ıne Zahl VOoO  —> 4_ 500
Hıngerichteten würde resige Iruppenkonzentrationen auf beıden Seıten voraussetizen Nun
Ww1ssen WITr aber, daß Karl l be1l seinem /ug in er Fıle ein1ge charen zusammengerafft
hatte, dem Aufruhr egegnen. ach den Recherchen arl Ferdinand Werners
verfügten dıe Heere des arolıngerreichs aber bezogen auftf angesagte Kriegszüge
bestenfalls über 5.000 bıs vielleicht Kämpfer Und letztliıch wırd INan den
Kapazıtäten und Fertigkeıiten FA Hıinrıchtung einer großen Zahl Zweiıfel anmelden
dürfen Vor dem Eınsatz der (Ju1illotine dürfte W höchst schwıier1g, Ja unmöglıch SCWESCH
se1nN, einem Jag nıcht wen1ger als 4.500 Mann mıt dem chwert den Kopf VO ump

(FeNNEN, DallZ abgesehen VON dem verheerenden 1INAruC eiıner olchen Massenhıiın-
riıchtung auf dıe Bevölkerung und auf das fränkısche Heer selbst DIie gewÖhnlıch gul
unterrichteten Annales Petavıanı en e Ere1gn1isse WO durchaus zutreffend übermiuittelt,
indem S1e berichten: >Es erschlugen dıe Franken eıne enge Sachsen, und viele besiegte

5 Eickhard FREISE, Das Frühmiuittelalter bıs ZU) Vertrag VON Verdun In Wılhelm KOHL, Hg.) Westfälische
Geschichte, Bd I Düsseldorf 1983, 275—-335, 299

G() Rudolf SCHIEFFER, Die Karolinger, Stuttgart 1992, SO
Johannes RIED, Der Weg In dıie Geschichte DIie rsprünge Deutschlands IS 1024, Berlın 1998, 309

O2 Ernst CHUBERT, Art Jutbad« V Ol Verden, 1n Lexikon des Mittelalters (1997) Sp
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achsen führten Sa In e Francıa.< Eın sehr kleiner Teıl der Aufständıschen, e uIruhrer
und nführer, wurde somıt hingerichtet, e1n sehr viel orößerer Teil wurde deportiert und
in fränkıschen Landesteıllen angesetzt uch alle anderen Quellen, insbesondere cde
Briefe AdUus arls Umkreıs, cdie WIE Alkuılns Schreıiben gerade die Sachsenmission arls
durchaus krıtisch kommentert en und diese Blutorgie nıcht ınfach hingenommen
hätten, schweıgen. arls Charakterbild INAS In selner eıt und In späteren kEpochen
geschwankt aben, CS g1bt gleichwohl keinen nla ıhn als blutbefleckten Massenmörder

zeichnen. Dieses exemplarısche Strafgericht, das sıch seıther mıt dem Ort Verden
verbindet, 1 ıne Ausnahme und chente ausschheßlic ZUrT Abschreckung. er olg
1e5 auch insofern nıcht auft sıch warten, als Wıdukınd., der sächsısche Kontrahent
SCHIEC  In sıch 785 dem Önıg unterwarf«®> Derzeıt noch Ihomas charft. der sıch
soeben mıt eiıner Arbeıt über karoliıngisches Krıegswesen habılıtıer hat » Wenn auch dıe
Hıstorizıtät dieses Gemetzels umstritten ist ble1ibt In jedem Fall, dalß CS In der OTIMNzıellen
karolingıschen eschıchtsschreıbung, den Reıichsannalen, enthalten Ist, auch in hre
Überarbeitung, die SO >Eınhardsannalen«, aufgenommen wurde und insgesamt ın der VON

den Reichsannalen abhängıgen fränkıschen Annalıstiık ıne spıielt. Andererseıts ist CS

in se1lner Sıngularıtät eıne Ausnahmeerscheinung und für dıe Darstellung mılıtärıschen
Geschehens eıne Abweıichung VO  s den uUuDlıchen Formen«®* Und zuletzt noch: ach einem
Bericht 1ın der FAL VO Da August 2003 hat be1 eıner Tagung in der Berlıiner ademı1e
über arl den Großen Horst Fuhrmann, apostrophiert als prominentester deutscher
Mıttelalterhistoriker, mıt der Mär VOoO Sachsenschlächter aufgeräumt. Nachgetragen sSe1
noch das rgebnıs, das sıch be1l eıner Untersuchung der Zahlenangaben be1l Gregor VON

Tours und Reg1no0 VO  S TUum ergeben hat Im Allgemeınen könne mıt Z/uverlässıgkeıt
gerechnet werden, TEL be1 Ausnahme der untersuchten Heereszahlen: »Hler lassen die
übertriebenen Angaben dıe Stellungnahme des Autors für eine der beıden Parteien me1ı1st
euilc erkennen«°> Ob da nıcht auch dıe karolıngischen Annalen übertrieben haben?

Jle angeführten Urteıile und Bewertungen tammen VON Hıstorıkern, dıe In iıhrem Fach
und spezıe. In irühmuittelalterlıch-Karolingischer Geschichte Kompetenz beanspruchen.
Dennoch erg1bt sıch eın fOol cCapıta fOT SECHSUS. Wenn 111a gleichwohl e1in Kondensat
herstellen wıll. musste s lauten: eiıne acnNne- bZzw AdUus mMOomentaner Verbıitterung dıktierte
Strafaktıion, dıe er Wahrschemnlichkeıit 4 500 achsen betraf, nıcht muıt deren
(teilweiser) JTötung mıt Deportation. Und WIe arl olches nıcht VO  — Anfang und
grundsätzlıch intendiert hat, ist der Sachsenschlächter möglıcherweıse bald schon
Von eue eplagt SCWESCH.

03 Dieter HAÄGERMANN., Karl der TO, Herrscher des Abendlandes, Berlın 2000,
4 Thomas SCHARFF, Der chende Herrscher. ıIn Frühmuttelalterliche Studıen 16 (2002) 241—253, DA
05 Regıne SONNTAG, Studien Bewertung Lahlenangaben In der Geschichtsschreibung des frühen Mittelalters:

DIie decem T1 hıstori1arum Gregors VO)  —_ Tours und cdıe chronıca Reg1inos VO] Prüm. allmunz 198 /, 1453
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Gewaltanwendung hat stattgefunden, und doch ist das 11UT dıie eıne Seıite /Zunächst schon
sınd dıe Brechungen und Korrekturen dieses Gentilismus beachten. Jüngst kam eiıne
Straßburger Dissertation über den bekannten angelsächsıschen eGiIe  en und ONC Beda
( 735) und dessen Vorstellungen VO Volk/Natıon Lolgendem Ergebnis: ährend das
karolingische Selbstverständnıs, hergeleıte AdUus der alttestamentlichen Idee des erwählten
Volkes und zusätzlich der römıschen Imperı1alıtät, i1ne Hegemonie über andere Völker
beansprucht habe. gebe Beda eın anderes Bıld » Im Werk as zeıgt sıch dıe Natıon nıcht
als auserwähltes Volk, sondern als In dıe Welt der Natıonen integrierte Natıon. Dıie
Ausdehnungsbewegung, der O1 teılhat, ist dıe der Kırche der Natıonen«, welche wächst
1m Maß der aufeiınanderfolgenden Bekehrungen. Dıie Leıtvorstellung ist dıe eilıner >9CNS<,
dıie e1ılhat A der seccles1ia genti1um<, letztlich der seccles1a Chrıisti< Das Bewusstsein VO  }
olk SC  1e SUZUSdaSCH Internationalıtät ein«° Für den Bekehrungsvorgang ordert Beda
eiıne Annahme des auDens mıt indıvıdueller Einwiılligung ZAT christlichen ahrheıt,

SE dıe Übersetzung des Vaterunsers un Glaubensbekenntnisses anregte®”.
Tatsächlic traınıerte sıch angelsächsıscher Miıss1ionsgeıist bewusst »internatıonal«, eIiwa In
der VO Angelsachsen Wıllıbrord ( 739) auTgebauten Miıssionsschule Utrecht »DIie
chüler nıcht AdUus einem Volk, sondern AUsSs der ute T benac  arten
Völker vereınt. Sıe VON olchem Vertrauen, olcher Freun  IC  eıt und geistlıchen
Freude beseelt, dalß INan S1@e In ihrer Eıinheıt sonnenklar als ne elnes geistlıchen Vaters
und der Multter aller, der 1eDE, erkannte. Eıinige dus dem en Stamm der Franken,
ein1ıge AdUus dem TOMMeEN olk der Angeln, ein1ge Adus der CU! anzung Gottes, dıe erst
In uUuNseiIeN agen be1 den Friesen und achsen angelegt wurde. Andere kamen VON den
ayern und chwaben, die 1esSe1IDeEe elıg10n hatten, oder VON welchem olk und Stamm
S1e (jott gerade esandt hatte«°® Der angelsächsische ONC Alkuın, den arl der TO

seinem » Kultusminister« emacht hatte, eharrte darauf: » Denn Herr Jesus
Christus E Sagl e alle Völker und tauft S1e 1mM Namen des Vaters, des Sohnes
und des eılıgen (Gjelstes. S1e e halten, W as ich euch aufgetragen habe< \®) ist
ZUEerST der (Glaube en, arau 1st das Sakrament der auTtfe empfangen; zuletzt sınd
ce Gebote des Evangeliıums übermuitteln. ber WENN eINs VON diesen dreien © ann
der Hörer Taufkandıdat|] das Seelenheiıl nıcht erlangen. Der Glaube nämlıch, sagt
Augustinus, 1st 1ne ireiwıllige Angelegenheıt, nıcht eine CIZWUNSCNC., Der Mensch kann
Z Glauben SCZUORLCHNH, aber nıcht SCZWUNZSCH werden. Natürlich kann Ian AKAISC ZUT

auTtfe zwingen, aber das Nutz nıchts 1mM Glauben, CS Se1 denn be1 ndern. die Urc andere
Sünden ı Erbsünde | belastet sınd und urc anderer der Paten| Bekenntnis werden.
Kın Mensch erwachsenen Alters muß für sıch dıe JTauffragen beantworten, Was glaubt

Georges UGENE, I'idee de natıon chez Bede le Venerable (Collection des Etudes Augustiniennes. NSerıe oyen
Age el emps Modernes 37 Parıs 2001 336

67 TUGENE, L'idee Anm 66). 203—209
6X ıta Gregoril S, ed. MGiH S55 [ 7526
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und ob G1 CS 1ll Und WENN In Täuschung den Glauben bekennt, wiırd G1: in Wahrheıit
das e1] nıcht erlangen«°”.

Es sınd olglıc Zzwel Seıten, dıe be1l arl dem (Großen hervortreten: durchaus » V ater der
Gewalt«, aber auch » Vater« e1Ines multigentilen Europas Alleın schon dass CT Sanz
unterschiedliche Populatıonen zusammenfTführte und e1in 1elvölkerreich schuf., verdient
angesıchts des Ilzeıt prıiımären Gentilbewusstseins besondere Hervorhebung‘®. Nur dank
übergentiler Bewusstseinskategorien konnte se1ın eIcCc gelingen, und dıe entsprechenden
Kategorien hleferte das Christentum. Die kKarolıngischen Reichstheoretiker erweıterten dıe
paulınısche Oorderung, »nıcht en und nıcht Griechen«, »nNnıcht klaven und nıcht
Fremde« Gal 328 Kor 12 I3: Kol 3:11) auf ıhre eigene Sıtuation hın »Nıcht mehr
Aquıtanıer und Langobarden, Burgunder oder Alemannen«/*. Die übervölkısche Kırche
wurde ZU Bındeinstrument, VO  — dem der Fuldaer Abt und alnzer Erzbischof Hrabanus
Maurus ( 5I6) schreıben konnte., CS urTtfe keinen NierschIıe den verschıiedenen
Natıonen geben, denn dıe katholısche Kırche exıstiere in FEinheıit mıt erbreıtung über den
SaAaNZCH Erdkreis’‘*. Wenn gäng1ges Allgemeinverständnıis Zu unterstellt, das
mıttelalterliche kEuropa se1 rgebnı1s 1Ur VOoN imperl1aler Polıtik und gewalttätiger Christianı-
sıerung, W dl in Wiırklichkeit cheser V organg WI1IEe wıederum Hans-Dietrich ahl
herausgestellt hat VON »wahrha weltgeschıichtlichem Rang«: nıcht dıe Imperialıtät,
sondern dıe Chrıistianıisierung se1 wichtigsten gewesen‘”, spezle mıt dem Austausch
zweler geistiger Grundstrukturen, der »gentilrel1g1ösen« und der »universalreligiösen«'“.
Jacques LeGoff, der bekannte französısche Mentalıtätshistorıiker, lässt das abendländısche
Europa auf Z7We]1 Grundlagen basıeren: » DIie INe esteht aus der Gemennschaft des
Christentums E dıe andere AdUus den vielförmiıgen unterschiedlichen Königreichen,
gegründet auf ethnıschen oder alten multikulturellen Tradıtiıonen (etwa (Gjermanen und
Galloromanen In Gallien)«”.

Weıter erwIıies sıch als übergentile TE des Zusammenhalts auch das Papsttum, das bIs
in dıe entferntesten Regıionen hineinzuwirken vermochte. DIe organısatorische /usammen-
[assung der partıkulären Kırchen urc dıe Päpste erd Tellenbach gläubıge
Verehrung des Stellvertreters Petr1 und der Sacra Ooma eın USATUC der Eıinheıit der
Kırche auf en W1e nıchts anderes«/® DIie NEUGFE Forschung spricht nunmehr VO eıner
»päpstliıchen Revolution«, dıe ın iırkliıchkeit erst Europa habe entstehen lassen. Denn alle
Versuche eıner polıtischen Vereinigung, VO arl dem Großen bIis arl N se]len A

KUIN, IE L73 nac August 796): ed MGiH Ep. 4,
/U 0SEe FLECKENSTEIN, [)Das Großfränkische e1ic Möglichkeıiten und renzen, In DERS., Ordnung und formende

rq; des Maittelalters. Ausgewählte Beiträge, Göttingen 1989, 127 DERS., DIie Grundlegung der europäıischen Eıinheit
Im Mittelalter, In DERS Ordnung UN: formende Kräfte des Mittelalters. Ausgewählte Beıträge, Göttingen 1989,
127145

AGOBARD, Adversus Legem Gundobaldı ed Corpus Chrı  1aNn0rum Cont. med 52 W
I2

/3
Epistularum Fuldensium Fragmenta I9 ed MG  T Ep. ,
Hans-Dietrich KAHL, Was bedeutet: »Mıttelalter«, 1n Saeculum (1989) 33 3T,

74 KAHL, »Mıttelalter« Anm. 73). S
75

76
Jacques FF, Das Ite Europa UN: dıie elt der oderne, München 1994,
erd JTELLENBACH, IDie Westliche Kırche VOorn 3Ls ZUFHN frühen Jahrhundert, Göttingen 1988, TE
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scheıtert. Dass dennoch 1Ne gemeiınsame Grundstruktur aufgebaut und durchgehalten
werden konnte, das sSe1 der Tatsache verdanken, dass sıch dıe westliche Christenheiıt
»e1ıner hochorganısierten Relıgi1onsgemeinschaft« entwıckelte. WIEe CS Jüngst der Wılıener
Sozialhıstorıker Michael Mıtterauer dargestellt hat dıe einmalıge tellung des 1SCANOTIS VON

Rom, ohne dass cdieser aber einem kaıiserhchen Hofbischof geworden wäre, dessen starke
Integrations- und Penetrationsfähigkeıit, cdıe abendlandweıten Konzılıen und e gemeınsame
Liıturglesprache, cde eıne systematısche Theologı1e und dıe Un1iversıitäten mıt den VCI-

schledenen anderen Wıssenschaften, es »produktıve Irennungen«, abher 11-

gehalten VON dem »relıgz10nsgeschiıchtliıch einmalıgen Phänomen der Papstkirche«"”.

VII

Von diıesem Rahmen her ist Bonifatius verstehen. Be1 ıhm erscheımnt durchaus auch
genealogisch-gentiles Denken Selber Adlıger besseren Geblüts, erinnerte sıch WIE
ebenso andere angelsächsısche Mıtmissionare der eigenen OrTahren auf dem Kontinent,
dıe 6S Un ekenhren galt » Wır Sınd in Blut« ”© 1e] wesentlicher aber wurde selne
Durchbrechung dieses Gentilısmus. che qls besonderer (jottesruf verstandene Loslösung Aaus

Heımat und Verwandtschaft Dieser Ruf traf persönlıch, löste AUus dem Kollektiv und Wr

Sanz In e1igener Person efolgen. Be1 Boniifatius ze1ıgt sıch anfangs noch eıne Z/ögerlıich-
keıt, ämlıch se1lıne Rückkehr nach dem Erstaufbruch VON /716, dann In seinem Kloster noch
cdhie Wahl AT Abt. zuletzt aber doch der endgültige SCHIE 1Un mıt einem
besonderen Inıtialakt, ämlıch sıch In Rom Vollmacht un egen olen Dem 19
Jahrhundert W al deswegen eın »Römlıng«, der Verkündıiger eINeEs undeutschen
Christentums. Heute erkennen WIT In der om- Verbundenhe1 »dıe christliche Grundlegung
Europas«, W1Ie Theodor Schileffer VOT 5() Jahren se1ıne recht ochgerühmte Bıographie
infrie Bonifatius untertitelte‘? Aus der Sahnz aqauf sıch bezogenen »provıinzlalısıerten«
Kırche allıens wurde eıne Rom-verbundene., das el erneu! eıne »Öökumenıische« Kırche
AT dem Concılıum (Germanıcum (742/743) richtete Bonıiftatius die römiısche Ep1iskopal-
ordnung IICUu aufT; nıcht das iırısche Modell der Kloster-Parochia mıt einem monastıschen
Asketen der Spıtze, sondern der Bıiıschof mıt fest umschriebener dıözesaner /uständigkeıt
und mıt pastoraler Leitungsvollmacht”. DIie Lıturglie rhielt eıne Vereinheıitlichung nach
dem Vorbild der römischen®‘. (Oder noch Cn anderes: Boniıfatıus förderte bereitwillıg dıe
Mıtarbeit VON Frauen der Mıss1ıon; seıne Verwandte Leobgytha, kurz 10 genannt, hat

E MITTERAUER, Europa Anm. 46), S2198
78 Briefe des Bonifatius. Wıllıbalds en des Bonifatıus, hg VO  —; Kudoltf BUCHNER (Ausgewählte Quellen ZUT

Geschichte des deutschen Mıttelalters. Freiherr V Stein-Gedächtnisausgabe 1V D), Darmstadt 1968, T1IE 406,
79 I heodor SCHIEFFER, Winfrid-Bonifatius und dıie Chrıistliche Grundlegung Europas, reiburg 954
X Arnold ANGENENDT, Consılıum Germanıcum, ıIn Lexikon für Theologie und Kirche (1994) Sp.

Arnold ANGENENDT, Lubellı ene correctl. IDer »richtige Kult« als eın Motıv der karolingischen eform. ın Peter
(JANZ. Heg.). Das Buch als magisches UN als Repräsentationsobjekt, Wıesbaden 1992, 141335
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selbst Z Übersiedlung auft den Kontinent veranlasst und In Tauberbischofsheim ZUT

Abhtissin und Lehrerıin der Neubekehrten bestellt®“.
olches es ze1ıgt cdıie oroßen Liınıen und Aktıonen der kırchlichen und polıtıschen

Wırksamkeıt, WI1IEe S1€e In Übersichten. Handbüchern und Bıographien des Bonifatıus oft
dargestellt worden sind® Um 1U auch en e1ıspie für e wen1ger bekannten

TODIEMe 1mM Alltag der Chrıistianısierungsarbeit ZUuU geben, selen cdıe für uns Sal nıcht mehr
nachvollziehbaren Spe1iseverbote angefügt. Dreimal finden sıch solche In den Bonifatıus-
Briefen erwähnt, und dıe angelsächsıschen ußbücher führen S1e INn er Drastık d  s ohl
als CX entsprechender DASanCIr Vorstellungen““. Demnach WAaIcCh, SCH eInes absoluten
Jut- Tabus, beispielsweise Hühner, dıe VO Kadaverblu epıickt hatten. oten, ebenso
Bıenen, dıe jemanden Tode gestochen hatten, wobel aber deren on1g konsumierbar
16 DIe 1SS10N agıerte in elıner für uns unvorstellbaren Welt

Für dıe Miıssıons- und eformarbeıt aber W: obwohl S1€e eigentlıch eiıne zunächst
kırchliche Angelegenheıit WAar. dıe Unterstützung oder mıindestens dıe Bıllızung der
polıtıschen Herrscher nötıg, und das W äalr das ZU Kön1ıgtum aufstrebende Geschlecht der
Karolinger. »Ohne S1e. VCLMMAS ich nıchts«, usste Bonıiıiftatius bekennen®. DiIe Hauptphase
der /usammenarbeıt el In dıe eıt der Martell-Söhne Karlmann und Pıppın Hıer 1U  z

vermochte Bonifatıius Diözesen einzurichten, Reformsynoden abzuhalten und se1n Kloster
errichten. Als ONC der immer WAdl, suchte GE dort »selne Ruhe«, wollte auch

Inmiıtten elıner betenden Gemeinschaft se1ın rab finden, und SC doch ıne hochspezıalı-
sı1erte oWe dıe Buchproduktion und tudıen ermöglıchte, geistlıchen achwuchs
heranbıldet: und insofern eIn Kraftzentrum iInmıtten der FEınöde darstellte Als der
Hausmeiler Pıppın 31 mıt päpstlıcher Zustimmung önı wurde, schıen dıe Vollendung
erreıicht: DIie Kırche W ar Un dıe »Innere Kraft«S® Wıe kaum e1In anderes bestimmte dıie
Jetzt mıt päpstlıcher Spıtze strukturierte Kırchenorganisation und dıe nach römıschem
Vorbild vereinheıtlichte Liturgie den inneren Zusammenhalt. Ohne Zweıfel geschah hler
Weltgeschichte: dıe Grundlegung des miıttelalterlichen Europa. Boniıfatius konnte sıch
dessen nıcht bewusst se1n:; verzweiıfelte zuletzt fast seinem Werk, wandte GT sıch als
ö0jähriger wlieder se1ıner Erstarbeıt, der Miıssı1on, und erlıtt e1 den tödlıchen Schwert-
hieb®”

agmar SCHNEIDER, Anglo-Saxon Women In the Religious Life udy of the Status and Posıtion of Women
In Early edieva|l S5ociety 1SS pL Cambridge 1985, DD

S3 Lutz VO  — PADBERG, 1SSLON und Christianistierung. Formen und Folgen De1 Angelsachsen und Franken Im und
Jahrhundert, Stuttgart 1995; DERS., Die Christianisierung Europas IM Mittelalter, uttga 998
xd Rob EENS, Polution In the early mıddle dYC>S the of tfood regulatıons In penıtentiels, In ‚ArLy ediev$a.

Europe (1995) 3—19; Hubertus UTTERBACH, Die Speisegesetzgebung In den mıiıttelalterlichen ußbüchern, In Archiv
für Kulturgeschichte s() (1998) 153

X Briefe des Bonıifatius Anm. /8). TIE 63,
18 TNO| ANGENENDT, Pıppins Königserhebung und Salbung, In TUC
/ Lutz VON PADBERG ns-Walter STORCK, Der Ragyndrudis-Codex des Bonifatius. Teılfaksımiuleausgabe 1m

Originalformat der Handschrı und Kommentar, Paderborn/Fulda 994: Lutz VON PADBERG, Heilige und Famuiltı.
tudien ZUrT Bedeutung famılıengebundener Aspekte In den Vıten des Verwandten- und Schülerkreises INn Wıllıbrod,
Bonifatius und Liudger (Quellen und Abhandlungen ZUT mittelrheiniıschen Kırchengeschichte 83). Maınz Z
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II

er Miıssıonierung folgte dıe Chrıistianısierung, die wırklıche Durchsetzung christlichen
Lebens Auf Dauer hat dıes dıe Iransponierung ZUT Hochreligion ewiırkt und zugle1ic CN

» Kulturrevolution« /uerst schon 1St das Phänomen Buchreligion erhellend DIie antıke
lıterarısche Welt WarTr mMı1t dem Ende der Antıke zusammengebrochen und der Verftfall
reichte bIis dıe Sprachformen [)as Christentum sah sıch damıt VOT dıe rage VO Se1in
oder Nıchtsein gestellt denn entweder verzıichtete CS auf Schriftlichkeit und hätte damıt
SCINECI Al  er qals uchrelıgıon verloren oder aber CS SC U  am) VON sıch her JENC
zıvilısatorıschen und kulturellen Vorbedingungen WIC 111C Buchreligion SIC erfordert
Damıt WäalcCcIil dre1 ufgaben gestellt den ZUT Buchherstellung erforderlıchen technıschen
Apparat aufzubauen die entsprechenden ntellektuellen Fähigkeıten für das Verstehen

wecken und chulen dıe der zugrundeliegende Relıgı1onsform durchzusetzen
He dre1 Forderungen bedeuteten Angrıff auf cdıe orale und primärrel1g1öse Welt dıe
umgestoben und revolutionıert werden usstie Denn edenken WIT Ostlıch des Rheıns
stand eın (Gebäude AdUus Stein gab 6S keıne orößere Wr nırgends 111C gepflasterte
Straße oder steinerne Brücke Und nırgends gab 6S C Buch ja selbst WENnNn Ian Bücher
gehabt hätte C WAarIc nıcht einmal 6IHE Stelle dagewesen SIC dauernd aufzubewahren
jedenfalls nıcht den feuchten Hütten |DITS Welt der Germanen W dl barbarısch weder
zıiviılısatorısch noch kulturell entwıckelt

Vor dıesem Hıntergrund 1St dıe kulturelle Leıstung der karolingischen Chrıstianisierung
sehen arls des Großen Nıederwerfung der achsen steht N IL der

Gewaltmission Bewusstsein ber IW wahre Leıistung, ämlıch dıe Karolingerreich
bewiırkte Relıg10ns und Kulturrevolution wurden weıt bedeutsamer SIC legten für dıe
gesamte we1ltere Entwıicklung des estens dıe rundlage (ijerade den Gebileten und
] des Rheıns entstanden Zentren VOIN Kultur und Schreibkuns dıe heute noch jeder
historısch Interessierte kennt ZzuUEerst an Gallen und Reichenau“ dann Fulda”® und
Corvey IDIe Herstellung VON Büchern erforderte außergewöhnlıche Anstrengungen Für
CIM Exemplar der Vulgata deren Seıiten der zollgroßen Buchstaben dıe Abmessungen
5() 25 erhielten wurden dıie Häute VON 75() Jl1eren benötigt”“ Besonders dıie
angelsächsıschen Mıssıonszentren WIC Echternach Utrecht Maınz und betätigen sıch
als Schreibstätten Den O1g kann INan sıch den hıs U T SO0 erhaltenen
Bıbelhandschrıiften verdeutliıchen davon tammen 108 aus talıen 4A'] AUSs Frankreıich 35
AdUus Irland AJ aus England un 677 Aaus Deutschlan letztere ehören nahezu alle dem

8 Peter (OICHSENBEIN Das Kloster Gallen Miıttelalter Darmstadt 999
9 Helmut MAURER H9:) Die €l Reichenau, 51ıgmarıngen 9/4 Alfons ETTLER Die frühen Klosterbauten der

Reichenau, 51gmarıngen 988
H) Gangolf CHRIMPF (Hg Kloster der 'elt der Karolinger Un Ottonen Frankfurt A| Maın 996

Karl Heıinrich RUÜUGER Studien ZUF Corveyer Gründungsüberlieferung (Veröffentlichungen der Hıstorischen
Kommıssıon für Westfalen 0), Uünster 2001

Y2 Rosamond MCKITTERICK, The Carolingans and the wrıltten word, Cambrıidge 1989, Aı148%
Y MCKITTERICK, Carolingans Anm. Y2), 166—178
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späteren Jahrhundert an  r )Das leistungsfähıgste Skrıptorium 1M Karolingerreıich,
begründet VOoNn dem Angelsachsen Alkuın 1Im zentralgallıschen Tours, produzıerte jedes Jahr
ZzwWwel Vollbibeln”. dazu noch vielerle1 Liıturgiebücher, patrıstiısche Texte und selbst
noch antıke er DiIie rößten karolıngischen Bıblıotheken besaßen 500 Bücher:
insgesamt sınd unNns AUus dem und un! 7.000 bıs 8.000 Handsc  en bzw Reste
davon erhalten?®. Wenn WIT auch VO eıner »ottonıschen Renalssance« sprechen, dann NUur

mıt Unterschieden: diese W äalr »anfänglicher«” und hınkte der karolıngıschen weiıt nach.
Heıinrich hatte jahrelang gerade eınen Kanzlısten, (Otto der TO| dann schon en
Dutzend”®. Als dıe (Ottonen ihre Herrschaft 1MmM Bereıich des heutigen Deutschlan aufbauten,
vereinnahmten S1Ce sofort cdıe bedeutendsten Städte Rheın, Köln, Maınz und I TIer.
weıter auch che führenden Klöster an en, Reıchenau. und Corvey. Nur adurch
rklärt sıch überhaupt der 1fe »Renalssance«.

Uns tellen sıch noch eingehendere Fragen: Wer vermochte damals überhaupt lesen?
Konnten CS WITKI1C auch alle Kleriker” Reflektierte Theologıe lag außerhalb des
Möglichen”. DIe Karolinger-Zeıt rachte SECWISS höchst verdienstlich eiınen ersten
Rückgriff auf dıe Patrıstık, aber ohne Kreatıvıtät. Der beschreıitende Weg lang und
dauerte Jahrhunderte Den oroßen Aufschwung rachte dıe Renalssance des Tahr:
hunderts: hıer geschah eın erstes Erwachen WIEe Ian gesagt hat vertiefter Chrıistliıch-

100keıt WIEe auch Z Theologıie Damals entstanden wleder Städte, erbrachte auch die
Okonomie genügen Überschuss. chulen finanzıeren und Lehrer WIEe chüler
unterhalten. Es ı1ldeten sıch dıe ersten Universıtäten, In talıen Bologna für das C6

101und In der Isle de France arıs für eologıe eım IC auf cdıe europälische
Landkarte finden WIT dıe nächsten in England, aber nıcht In Deutschland. CS noch 150
Te bıs ZUTr ersten ründung dauern sollte Explosionsartı vermehrte sıch der Kultur-
apparat Hatte eiıne karolingische Bıblıothek allerhöchstens 500 Bücher umfasst, dıe
Unı1hversıtät Parıs 300 gul [01010 und 338 Nau 722102 Der e1gentlıche
Durchbruch eıner allgemeinen Buchkultur erfolgte erst mıt der nach 300 möglıch

Bonifatıus FISCHER, Lateinische Bıbelhandschriften IM frühen Mittelalter ( Vetus Latına, Beıiheft [T} reiburg
1985, OST.

5 Bonifatıus FISCHER, DIie Alkuın-Biıbel, In DERS., Bibelhandschriften Anm. 94) 203—403
J6 Bernhard BISCHOF, DIe Hotbiblhothe arls des Großen, 1n olfgang BRAUNFELS (Hg.), arl der TO,

Lebenswerk und Nachleben, Bd. Z Düsseldorf 1965, ADZ62
/ agen ELLER, Die Öttonen, München 2001
JS OSeE' LECKENSTEIN, Das G’Großfränkische e1lIC Möglıchkeıiten und Grenzen, 1n DERS., Ordnung und formende

ra des Maittelalters. Ausgewählte Beıträge, Göttingen 1989, 1—-2/7: DERS., Die Grundlegung der europäıischen Einheit
1m Mıttelalter, In DERS., eDbd:; LZES145

4“ Arnold ANGENENDT, Ex Occıdente Iux Europas west-Ööstlıches Relıgionsgefälle, 1n Joachım HLERS Hge.).
Deutschland und der esten Europas IM Mittelalter (Vorträge und Forschungen Bd ENVTD); Stuttgart 2002, SS  —_

M BENSON 11e8 CONSTABLE Hg.) Renaissance and Renewal In the Twelfth Century, Cambridge/Mass.
1982, 203-295: (nles (CONSTABLE, TIhe Reformation the I welfth Century, Cambrıidge 996

101 alter UEGG (He.), Geschichte der Universität In Europa, Bd 1: München 993
102 Heıinrich FICHTENAU, Monastısches und scholastısches Lesen, ıIn eorg ENAL Stephanıe BUARLÄNDER (Hg.),

Herrschaft Kırche Kultur Festschrı für Friedrich Prinz (Monographie: ZUT Geschichte des Mıttelalters 37),; Stutt-
gart 1993, 317/7—-337, 39726
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gewordenen Papıerherstellung. DIe spätmittelalterliıche Devot1io moderna wollte ıne
Frömmıigkeıtsbewegung anhand des Buches Sse1IN: »MNCUC Frömmigkeı1t« HF Vervılelfälti-
ZUuns spirıtueller eXte. Uurc Abschreıiben beherzigender tellen, uUurc das assen
persönlıcher Gebetbücher‘!®. Am wichtigsten wurde der Buchdruck Urec Gutenberg. Bıs

Luther erschlıenen bereıts 18 deutschsprachige Volksbibeln ugle1c konnten 1NUN auch
preiswerte für Andacht und Beıichte hergestellt werden, ebenso Andachtsbildchen
/um ersten Mal gab CS für viele Menschen e1n »Leseerlebn1s«. Luthers Schriften sollen

Ende 5200 bereıts In 500.000 Exemplaren verbreıtet SCWESCH sein “
()der noch e1In anderes, aber wıederum wesentlıches ema cdıe Sprache und das

Verstehen. DIie 1ıldete 1im 1ttelalter wesentlich eın Sprachproblem. Im Westen
Omın1erte dıe lateinısche Übersetzung des Hıeronymus: dıe Vulgata Miıt der Überschrei-
(ung VON eın und ONau erheß das Christentum den lateinıschen Bereich und iTrat in
Gebilete SdlNZ andersartıger prachen C INSs Germanısche und Slawısche Um dıe
verstehen, usste hler zuerst einmal dıe Sprache der erlernt werden, und das WaT für
den Westen das Lateın. Miıt dessen Kenntnis kam aber Von selbst auch dıe antıke lateinısche
Lıteratur in den IC WwOomıt sıch der /ugang auch lexten der antıken Philosophıe und
Poesıe auftat. SO eröffnete das für cdıe Vulgata W1Ie für dıie Liturg1e notwendige Lateın den
Weg noch In andere elten Von hıerher erklären sıch dann cdıe »säkularen« Renalssancen
des Miıttelalters: dıe Rezeption, Ja Begeıisterung für Texie. edanken und Lebensauf-
fassungen auch jenseı1ts VON und Christentum.

Gleichzeıitig tellte sıch das Problem der Übersetzung. on 1mM Jahrhunder:
entstanden 1mM germanısch sprechenden Bereich Z7We1 Übersetzungen: der wohl In
verfasste Heliand” SOWIEe der 1mM südfränkıschen Weıßenburg verfasste Christ des Mönches
Otfried (a 870) /u bewältigen War nıcht ınfach L1UT 1ıne Übertragung; vielmehr
usste alur weıthın ıne NECUC Sprache geschaffen werden, dıe bıblısche Botschaft
verstehbar machen 107 Denn stlıch des Rheılns W, nıcht anders als die Lebensart, auch
die Sprache barbarısch, WIEe Johannes HE schreı1bt: » Jeder höhere Gedanke, jede
theologısche Spekulatıon, jede Wiıssenschaft entzZog sıch noch ihrem Sprachvolumen
Alleın dıe UÜbernahme des lateinıschen Alphabets egte L angesichts des anderen

103 1KOlaus TAUBACH, Christianam sectam arrıpe: Devotio moderna und Humanısmus zwıschen Zırkelbildung und
gesellschaftlıcher Integration, In aus :ARBER Heınz ISMANN (Hg.), Europädische Sozietätsbewegung und
demokratische Tradıtion. DIie europäıschen kademıen der Frühen Neuzeiıt zwıschen Frührenalssance und Spätauf-
klärung, Bd L: übıngen 19906, 14267

104 ern! OELLER, und Buch Bemerkungen ZUT Struktur der reformatorischen ewegung in Deutschland, In
DERS.. Die Reformation UN das Mittelalter. Kıirchenhistorische Aufsätze, hg V OIl Johannes SCHILLING, Göttingen 1991,
IIN 174

| '  S  S Johannes RATHOFER, Helıand, In Theologische Realenzyklopädie D: erlin/New York 19806, 16—19;
Ur'|  ar AEGER., Art. Helıand, In Die Aeutsche I ıteratur des Mittelalters. Verfasserlexikon erliın/New York 1981,
5Sp. 058—971

06 CHRÖDER, Art. Otfried VON Weıßenburg, iın Die Adeutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon Ta
Berlıiın/New ork 1989, Sp. Z 103

107 olfgang HAUBRICHS, Von den nfängen hohen Mıttelalter, In oachım HEINZLE Heg.) Geschichte der
deutschen Literatur Von den nfängen hıs U  S begınn der euzelt, 1/1, Frankfurt Maın 1988, 199436
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108Lautsystems dıe größten Hürden In den C« Das Sprachproblem ste1gerte sıch
noch angesichts »höherer« Verständnıswelsen. Weıiıl den germanıschen prachen der
nötigen rel1ıg1ös-ınnerlıchen Ausdrucksfähigkeıt fehlte, konnte dıe zunächst Sal nıcht
WITKI1IC übersetzt werden, W as INan sıch dem für e eNrıisülIcCNe römmıigkeıt zentralen
Begrıff der »mı1serı1cordia« klarmachen annn Immer NECUC Ausdrücke wurden ausprobiert,
IS sıch nach Jahrhunderten »Barmherzigke1it« durchsetzte: »Miıltida«, »Miltn1issa«,
»Ginada«. »Armherzın«, »Irbarmherzi«, >Irbarmherzıda«, »Gabarmıda« rst dıe
mystischen Frauen des Hochmiuttelalters, dıe geistliıche Erfa  ngen Öherer suchten und
beschrıieben, aber keın Lateın konnten, chufen eınen entsprechenden Sprachschatz, der
Geıistliches und Seelısches, Gefühlvolles und Innerliıches wlıederzugeben vermochte. nNsofern
kann INan, dıe deutsche Sprache QE1 olge VON und Mystik .

ZUF intens1ı1veren Verdeutlıchung dıene das e1spie der Metaphorık, dıe ZAN USdrTruC
psychischer, geistiger WI1Ie überhaupt innerlıcher Erkenntnisse unabdınglıch ist etaphern
Sınd ıldworte., dıe leiıbhafte und materıelle Erfahrungen auf ıne andere »höhere« ene
übertragen, dort »anderes«, ämlıch Psychisches, Geıistiges und Mystisches
auszudrücken. Nehmen WIT als e1ıspie ıne etapher, die be1 der Bekehrung germanıscher
Ölkerschaft VO  —; epochaler Bedeutung War dıe Aussage nämlıch. dass Petrus dıe Schlüssel
des Hımmelreiches innehabe. Dem Neuen Testament zufolge ist das eıin Bıldwortrt. eiıne
etapher für gelistlıche Bevollmächtigung. es wurde auf der bekannten Synode 1m
nordenglıschen Whıtby 1mM rFe 664 das Schlüssel-Wort realıstısch interpretiert: Petrus
an! die ımmelsschlüssel, stehe VOT dem Hımmelstor und Sschlıebe L1UT für seine
Freunde auf. Diese Auffassung gab dann den Ausschlag afür, dass dıe angelsächsısche
Kırche sıch das petrinısche Rom anschloss‘!!. Das Unverständnıs für Metaphorık zıieht
sıch auf verschıiedenartigste Weılsen durchs s  y Miıttelalter, etwa WENN Relıquiensamm-
lungen auch Federn VO der au des eılıgen Gelstes zeıgten. In den Kontext der
»höheren« Sprache gehört ebenso dıe Allegorese, dass ämlıch hınter den Buchstaben en
geistlıcher Sınn verborgen sel, sowohl in den Bıbeltexten WIE In der Lıturgıie. SO spekulatıv
und ırreal uns cdese Allegoresen heute erscheıiınen mOÖgen, auftf dem langen Prozess eiliner
eıstig erwelıterten Sprache dıe Allegorese eın wichtiges Tramıingsfeld. Im rgebnıs ist

konstatieren: IC » Dummhe1t« lag be1 Tedem VOlIL, sondern ınfach cdıe Notwendigkeıt
einer lıterarıschen Bıldung. Tst VOIN 1erher ermisst INan dıe Leıistung, dass Scholastık WIEe
Mystık eıne e1igene »höhere« Sprache chufen

108 Johannes RIED, Der Weg In dıie Geschichte Die Ursprünge Deutschlands DIS 1024, Berlın 998 OSTF.
109 Ebd., 0O9f.
| 10 Kurt RUH, Geschichte der abendländischen ysStIk, Frauenmystık und Franzıskanısche Mystık der Frühzeıt,

München 9973
111 BEDA, Hıstoria ecclesiastica 1L 29i hrsg bers (Jünter PITZBART, Beda der Ehrwürdige. Kırchengeschichte

des englıschen Volkes, Darmstadt 2 290—-295
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120 Arnold AÄngenendt

Im (jJanzen stand für cdıe europäische Geschichte der Übergang VOo  — Primär-
Sekundärrelig10n d| den das Christentum ob selner Relıgionsart durchsetzen USSTe uma

1172die germanısche elıgz1ıon eiıne sehr eiıinfache »Einfachrelig10n« Wäarl. DIie Menschen sahen
sıch einem Jınden Schıicksal unterworfen: dıe hımmlıschen (JÖötter agıerten kriıegerisch,
nıcht anders als der iırdısche Kriegeradel, und das Jenseıts, bıldete eınen
Kampfplatz, cdıe Helden weıterfochten. Nur insofern das jenseıltige en »anders«,
als dıe heute (Gjetöteten nächsten Jag wıieder aufstanden und eTNENT ZU amp
antraten; das WAarTr das einz1ge Moment VON T ranszendenz, VON Andersartıgkeıt gegenüber
dem irdıschen en Was WIT als »Innerlichkeit« oder als »Herzlichkeit« bezeıchnen, fehlte
einfachhın Aaron Gurjewiıtsc hat das eindrücklıch anhand der nordıiıschen agas aufge-
ze1gt, dass beım 5Saga-Menschen ZU e1ispie‘ VOoO  —; Miıtle1id oder (Gew1lssen nıcht gesprochen

115werden könne Dementgegen USsste NUunN das Christentum seiıne e1igene »höhere«.
»INNere« Reliıgi1onswelt aufbauen. Vıelerle1 Einzelschritte un Für das Menschen-
bıld wiırkte grundlegend und revolutionıerend das chNrıstlıche rst- und Doppelgebot, (Jott
und den Mıtmenschen lıeben, und ZW dl AdUus ANZCIMN Herzen, AdUus SaNZCI eele. mıt er
Kraft Infolgedessen uSsSsSte dıe gesamte Relıg10ns- und Sozlalwelt umgekrempelt werden.
Beıisplelsweise usste CIn erster Schritt VON der Tathaftung ZUT Intentionshaftung erfolgen,
ob INan ämlıch verantwortlich 1Ur für die außerlich vorhiegende Tat oOder aber für dıe
Absıcht und das Motiıv se1 Das Neue JTestament hatte hler keinen /Zweıfel gelassen: Wenn

114du 1m Herzen egehrst, hast du cdıe Tat egangen Dagegen konnten frühmuittelalterliche
ußbücher verordnen: » Wer aus Zufall und das I ohne CS wollen (1d est 10  —;

olens) eınen Menschen otet, MUSSEe sıehben Te üben: WG eıner Jötung zustimme.,
115ebenso s1ehben TE Buße: WeT aber wollte und nıcht konnte, der soll dre1 TE üben«

Das erfolglose » Wollen« ware neutestamentlıch WIEe cdie wiıllentlic vollführte JTat
bewerten SCWCSCHNH, hıer erhält 6S 11UT dıe Buße Wıe dann cdıe Beıchtprax1s auch ze1gt,
usste dıe Fähigkeıt ZUL assung der inneren Intention erst noch eweckt werden, und
WIT können cAesen Weckungsprozess UTrC das 1ttelalter weıter verfolgen116

FKın anderes e1ispie für Weckung V ON Innerlichkeit biletet das Beten DIie neutestamentlı-
che orderung lautete, nıcht viele Worte machen, sondern VON Herzen beten (vgl
6, 7) [)as 1ttelalter aber praktızıerte 1ne gezählte Frömmigkeit  117 SO konnten bestimmte

1172

|
ernhar: AIER, eligion der (Jermanen. (JÖtter Mythen München 2003
Aaron (GURJEWITSCH, Das Indıviduum Im europäischen Mittelalter, München 1994, i 1

I4 Hubertus UTTERBACH., Intentions- der Tathaftung? Zum Bußverständnis In den firühmuiıttelalterlichen Buß-
büchern, 1n Frühmuittelalterliche Studıien 29 (1995) 120—143

115 Paenitentalie Parisiense ımplex 1—2; Corpus Christianorum Ser Lat 156, FEl
116 Hubertus UTTERBACH, DIie Bußordines In den ıro-TIränkıschen Paenıtentialien. Schlüsse] ZUT Theologıe und Ver-

wendung der mıiıttelalterliıchen ußbücher, ın Frühmuttelalterliche Studıen 3() (1996) 150—-172:; DERS., Die Klosterbuße
Übergang V ON der Spätantıke ZUM Frühmiuttelalter. Zugle1c| eın Beıtrag ZUT iro—fränkischen »Regula Mixta«, In

Zeıtschrıift für Kirchengeschichte 106 (1995) 56—69
| 1/ Arnold ANGENENDT. e7A| Frömmuigkeıt, In Frühmuttelalterliche Studien 29 (1995) Z
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Miıssıon Im Frühmuittelalter O1

Sünden mıt hundertfacher oder Sal tausendfacher Psalmen-Rezıtation Oder auch Messftfeı1ern
abgebüßt werden. ber WIE konnte obwohl angeraten en Onc äglıch 150 Psalmen
oder WIe CIn Priester eiwa 3() Messftfeıiern andächtıg beten”? Gleichwohl zählte 1m rühmuıttel-
alter dıe Anzahl Selbst auch dıe Missıonare WI1IEe beispielsweıise VO Ansgar berichtet
wollten äglıch möglıchst den aNzZCh Psalter beten und wen1gstens eine Messe telern. rst
das Hochmiuttelalter entdeckte VoN dıe Andacht Fın Ave Marıa 5 elister
FEckhart In Andacht gebetet, se1 besser als tausend 11UT dahergesagte. DiIie Devotio
moderna 1st Ausdruck chheses Frömmigkeıtsverlangens, WI1Ie überhaupt dem Spätmuittel-
alter e Andacht als erstrang1ıge Forderung galt

äC zuletzt 1st das pfer NECNNECI, das für alle Relıgionen zentral e1 kannten
dıe ostrheinıschen (Germanen WI1Ie ebenso dıe ostelbıischen Slawen noch enschenopfer,
gelten doch dıe In Mooren gefundenen »Moorleichen« heute als geopferte Menschen:
dargebrac wurden CIe etiwa Z Wınterwende., der Sonne Blut und damıt
en zuzuführen. Ebenso Opferten dıe Slawen Menschen, auf dem Gebilet des heutigen
Deutschlan: 150 Z etzten Mal aut der Nnse ügen | 18 Das Christentum dagegen
forderte das »gelistige Opfer«, ämlıch sıch selbst für anrheı und Carıtas aufzuopfern.
Das oroße Problem der mıiıttelalterliıchen Opfertheologıie kreıiste dıe rage, ob und WIE
Chrıistı Fleisch und Blut 1mM Messopfer dargebrac werde. Der el hervortretende
Blutrealısmus bedeutet zweıfellos eıne He mehr archaıschen UOpfervorstellungen,
denen zufolge be1 jedem rechten pfer Blut th1eßen usste, denn Blut bedeutete eben, und
cheses wurde 1mM pfer den (jJöttern WIE den Menschen ausgeteılt. Von 1erher erklärt sıch
das mıttelalterliche Verlangen, utende Hostien sehen wollen, Ja mıt dem Blut Chrıist
beträufelt werden‘?. Im Spätmittelalter ıldetfen sıch auch transponıerende Weısen,
in der Passıonsirömmigkelıt, cdıe als Sıch-hinein-versetzen In den pferto: Jesu aufgefasst
wurde: Emotionell, ämlıch VO Herzen her, ollten Jesu Leıden und terben mıtvollzogen
werden. Letztliıch wurde In der Passıonsfrömmigkeıt und der damıt verbundenen Mystık
eine besondere VON nnerem Menschen eboren: der Mıtfühlende

mgeke dıiesem »>Aufbau« sınd ebenso bezeichnend dıe Kompromı1sse, e
relıg10nsgeschichtlich esehen 1mM ıttelalter entstandenen Synkretismen. Als e1ıspie
stehen aiur dıie Reliquien  12(). Sıe rklären sıch AdUus dem In der SaNzZCH Reliıg1onsgeschichte
anzutreffenden Konzept der Z7WEeI Seelen Es ist einmal dıe Vıtalseele, che den Örper belebht
und auch nach dem Tode solange 1mM Leichnam ble1bt, WIE 1Ur der Leı1ib noch ırgendwıe
fortexistiert: ON 1st ZU anderen e Flugseele, cdie schon In der Lebenszeıt be1ı Iraum und
Ekstase den Leıb verlassen veErmMaS und dann 1Im 2a0 In dıe jenseılutige Welt hınüberfhegt.
olglıc bestand nach dem Tod eıne Bılokation Leıb auf en eele 1m Hımmel, aber
e1. doch 1M Austausch verbunden. Dieses relıgı1onsgeschichtliche Deutungsschema
reaktıvierte sıch 1mM spätantıken und stärker noch frühmiuittelalterlichen Christentum : DIie

| IX Miıchael MULLER-  ILLE, Opferkulte der (Germanen UN: Slawen, Darmstadt 999
119 Arnold ANGENENDT, ne Urc Blut, in Frühmuttelalterliche Studien 18 (1984) 4A2 71467
| 2() Arnold ANGENENDT, Heilige und Reliquien. DIie Geschichte iıhres Kultes OM frühen Christentum hıs ZU!

Gegenwart, München 2
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1292 Arnold Angenendt

Relıquien, wei1ıl verbunden miıt der Ge16e 1mM Hımmel, wurden J räger hımmlıscher Kraft
Von UNSCICIT Fragestellung her gesehen, Walr CS eıne Relıg1i0nspraxI1s, dıie Z{ W dl mıt den
Wunderberichte reichlıch ] ıteratur und insofern elaboriert WAal, aber eigentlıch
mehr ıne prımäre Relig1onsform darstellte und als solche ungemeın ehebt W dl In der
Mıss10nspraxI1s Relıquien VO erstrang1ıger Bedeutung; Nan en 1Ur cde
zanlreichen Iranslatıonen nach achsen eilıger Stammes-Ahnen 1U gesamtchrıstlı-
che Vorbilder für Glauben und Leben!*!.

Halten WIT Ende fest Das Chrıistentum kam als totale Fremdrelıg10n, TeM! In Inhalt,
Sprache und Relıg10nsart. Im AauTe des Miıttelalters hat G sıch seıine nötıgen Vorbedingun-
SCH NECU aufbauen Mussen und konnte sıch e1 allmählich durchsetzen. er erste
Antrıebsfaktor W äal se1n C'harakter qals Buchreligion. aTlur mMussten zıvılısatorısche,
kulturelle, ntellektuelle und relıg1öse Vorbedingungen geschaffen werden, kulmıinıeren: In
der Hervorbringung des Inneren Menschen mıtsamt der Weckung V Ol nnerlichkeit und
(GewIlssen. Das es ist ıIn eıner »longue duree« VO  e ausend Jahren schubweılse auch
vollbracht worden. DiIie rühmuittelalterliche Mıssıon hat aTiur dıe Grundlagen geschaffen.
)as Urtei1l darüber, Was hıer »PrImM1t1V«, »intolerant«. »gewalttätig« oder auch »fortschritt-
lich«‚ »humanısıerend« ewırkt hat, äng abh VO der Berücksichtigung der Zeıtumstände.
Wer den Gentilismus als »hrutal« und »Inhuman« einschätzt, wırd seıne Nıederwerfung
anders beurteılulen als derjen1ge, der darın dıe »unschuldıge« Volksreligion sıeht DIie
Jeweılıge Blıckrichtung entsche1ıdet über das Gesamturteıl, ob 1U  —_ Gewaltmission oder
en Erstschriutt ZUT Humanıisıerung Wr In jedem aber hbaute dıe 1SS10N jene Welt mıiıt
auf, In der WIT en und In der 1U UNSSCTIEC Aufgabe für die Zukunft 16g

Zusammenfassung: DIie hergebrachte Miıssıonsgeschichte stellte auf dıe Miıss1ıonare ab, auf
Lebensdaten und Lebenslauf, auf Wırken und Wıderstände Nıchts der [1UT wen1g ber WUuSSTIe SIE
ber rel1g10ns- und sozlalgeschichtliche ontexte und Kahmenbedingungen. Solche Aspekte hat als
erster der (Heßener Mediävıst Hans-Dietrich Kahl behandelt, s () In seıinen »Bausteinen für e
frühmuittelalterliche Miıssıonsgeschichte«. IDiese Linıe wiırd In dıesem Artıkel weıtergeführt.

Summary: Ihe tradıtıional hıstory of the M1SSIONS Was oriıented towards the M1sSs10Narıes, owards
facts OUu eIr I1ves and theır bıographıies and owards theır work and resistance ıt But ere Was

only VETY lıttle knowledge (T al al] about relıg10us-hıstorical and soc1lal-historical CONTLEXTIS and
the prevaılıneg condıtions of the times. Ihe first PCISON such aAaSPECTIS Was the German
medievalıst Hans-Dietrich ahl from Gießen, for example In h1is 00 »Bausteine für die frühmuittel-
alterlıche Miıssionsgeschichte« |»Builldıng Blocks for the Karly Medieval Hıstory of the Miıss10ns«].
Hıs lıne of hought 1S continued In hıs artıcle.

Sumarıo: La hıstorıja de la M1S1ON tradıcıonal ratabha sobre tOodo de los M1S10NeTOS, vıda, S} bra
la reaCcCcI10OnN despertada. ada INUY POCO podia leer sobre e] CONnteXto las condıcıones

rel1210sas sOcC1ales. Tales aSpeCLOS han S1do Tatados primer ugar DOTF e] mediavısta de (Heßen
Hans-Dietrich Kahl, DOT ejemplo CI bra »Bausteinen für e frühmuittelalterliche Miıssıons-
geschichte«. presente articulo quiere continuar CSd linea.

121 Hedwiıg RÖCKELEIN, Reliquientranslationen nach Sachsen M Jahrhundert. ber KOommunıkatıon, Mobilıtät und
Öffentlichkeit 1Im Frühmuittelalter, Stuttgart 2002
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DIE ISSTI ARBEIT
DES BONIFATIUS

VOonNn Lutz ß« V Padberg

Einführung und Quellenlage‘

Als Bonifatıus VOT Z) Jahren. Jun1 754 VON Iirnesischen Räubern erschlagen
worden 1st, WarTr das eiıne ungeheure Freveltat, denn Bonuifatıus WAar eın berühmter Mann,
Missionserzbischof und päpstliıcher ega für Germanıen immerhın. Von England bıs nach
Monte Cassıno reichten selne Kontakte, vielerorts wıirkten selne chüler als hbte und
1ıschöfe, Herrscher un Päpste standen mıt ıhm In Briefkontakt Wıe kaum ein anderer
repräsentierte Bonuifatıus den Übergang VON der 24SsSe der 18S10N In einer rel1g10nS-
geographisc noch zersplıtterten eıt jener der Chrıstianıisierung, welche dıe Kırche
dem Fundament eINes einheıtlichen kuropa werden lassen sollte“. Vorreıter dieser
Entwıicklung das angelsächsısche und das fränkısche eic mıt ihrer Romortientie-
rung, nıcht VO ungefähr dıe Wırkungsbereıiche des Bonuifatıus.

Spätere Zeıliten en ihn 7A8 »Aposte der Deutschen« erhoben, und cdie Hıstorienmale-
reı hat mıt ihren dramatıschen Darstellungen der Fällung der Donareiche das Bıld des
Bonifatius als eINes Glaubenshelde zementert. Oft wurde CT für /Zielsetzungen
mıssbraucht, e kaum WwWas mıiıt seliner Tätigkeıt als Mıssıonar und Reformer {un hatten.
SO wechselten dıie Vorstellungen, dıe INan sıch VOIN Bonifatius machte, 1mM auTte der
J ahrhunderte und verdeckten mehr und mehr seıne eigentlıche Persönlichkeit”. Das ist

Der olgende Beıtrag basıert auf einem Vortrag und behält dessen Orm be1ı ET utz den bıographıischen Zugang
ZU! Erörterung der Miıssiıonsproblematık. Grundlage der Darstellung sınd Lutz PADBERG., Bonifatius Missıionar
und Reformer (C.H Wıssen In der eck’schen el München 2003 eine Kompakte Bıographie, und DERS., Die
Inszenierung religiöser Konfrontationen. Theorie und Prax1is der Missıonspredigt 1mM frühen Miıttelalter (Monographie:
ZU1 Geschichte des Miıttelalters 513ı Stuttgart 2003 Da diese Studıe cie ematı ausführlich behandelt. genügen 1Im
Folgenden Quellenangaben und knappe Laıteraturhinweilise.

Dazu Karl AUCK: Dıie relıg1onsgeographıische Zweıteiulung Kuropas 1m Spiegel der Bılder seiıner Gottheıten, In
Fornvännen 82 (1987) 161-183: Lutz PADBERG, Miıssıon und Christianisierung. Formen und Folgen be1
Angelsachsen und Franken 1M und Jahrhundert, Stuttgart 995 und Friedrich RINZ, Von Konstantın arl dem
Großen. Entfaltung und andel Europas, seldorf/Zürich 2000

Vgl Petra KEHL, U und Nachlebhen des eıliıgen Bonifatius m Miıttelalter —[ (Quellen und Abhand-
ungen ZUT Geschichte der €1 und der [Iözese 26). 1993: utz PADBERG, Studien Bonifatius-
verehrung. Zur Geschichte des eX Ragyndrudıs und der Fuldaer Relıquien des Bonifatıus uldaer Hochschul-
schrıften 25); TankTiTu 1996:; Siegfried WEICHLEIN, Der Apostel der Deutschen. Die konfessionspolıtische Konstruktion
des Bonifatıus 1mM 19 Jahrhundert, ın Olaf LASCHKE H8 Konfessionen Im Konflikt. eutschlan! zwıschen S00 und
970 eın zweıtes konfessionelles Zeıtalter. Göttingen 2002, 155179 SOWIE der Ausstellungskatalog Bonifatius Vom
angelsächsischen Missıionar ZUM Apostel der Deutschen ( Vonderau Museum Kataloge 10), 2004

ZM ahrgang 2004 eft R2



124 uUtz Padberg

verständlıch, denn Menschen mıiıt geschichtswirksamer Leistung eignen sıch 1U mal für dıe
Nachgeborenen als Instrument ZUT Durchsetzung e1igener Interessen. S1e können sıch
dagegen auch Sar nıcht wehren, und uUINso wichtiger ist C5S, ıhren tatsächlıchen eWweg-
ründen und Arbeıtswelsen nachzuspüren. Das über TE umspannende turbulente
en des Bonifatıus, der e1gentlich yniret hıeß und einst als Vıerzigjähriger seine
He1mat für immer verlassen hatte, auf dem Kontinent qals Miıss1ıonar, Klostergründer,
Bıldungsvermittler und Kıirchenorganisator erfolgreich wırken, bletet alur genügen
Stoff* DIe reiche BonıTatius-Forschung hat sıch VOT em mıt seinem E1ınsatz für dıe
Reform der fränkıschen Landeskırche befasst, dıe ß nach angelsächsıschem Vorbild
eiınem romorlentierten Metropolıtanverband umgestalten wollte, Was übrıgens erst Karl dem
Großen gelıngen sollte ber bereıts das erstmals VON ernar: VON VOT 162
benutzte Etikett nOSsIer el FfOLLUS Galliae (Jermanıae apostolus welist auf dıe
1Ss1onN als eigentliches Lebenszıiel des Bonifatius>”. Deshalb soll CS 1mM Folgenden dıe
mI1issı1onNarısche Wırksamkeit des Angelsachsen gehen

IDieses orhaben ist Sal nıcht ınfach bewerkstelligen, denn Bonifatıius selbst hat
sıch kaum näher dazu geäußert. Dennoch 1st cde Quellenlage nıcht ungünst1ıg. DIie Vıta
Bonuifatı1 hat Wılhlıbald, Priester der alnzer St Vıctor-Kırche. 76() verfasst, der
selinen Helden allerdings persönlıch nıcht gekannt hat Se1in erstier Auftraggeber W ar Bıschof
Lal VON Maınz, geistliıcher Sohn und Erbe des Heiligen®. A dem Materı1al, das Wıllıbald
zugänglıch emacht hat, gehörte dıe umfangreiche Bonıfatiuskorrespondenz, eiıne eINZ1IE-
artıge Quelle VO hohem Authentizıtätsgrad, dıe vermutlich In Verbindung mıt der
Entstehung der Vıta kurz nach dem Tod des eılıgen In Maınz auTt Veranlassung VON Lul
zusammengestellt worden ist Diese Brıefe ermöglıchen VOT em für dıe eıt auf dem

Aus der uülle der Lıteratur selen neben der In Anm zıt1erten Bıographie genannt Sankt Bonitfatius. Gedenkgabe
ZU zwölfhundertsten Odestag, hg VON der A, 1954: TIheodor SCHIEFFER, Winfrid-Bonifatius nd die
chriıstliche Grundlegung Europas, reiburg 1954, Nachdruck mıt einem achwor ! Darmstadt 1972:; Jımothy EUTER
Hg.) The Englishman. EsSsays Boniftace and the Church al Crediton, Exeter 1980:; Marco MOSTERT,
Bonifatius bij Dokkum vermoord, Hılversum 999 und uke JELSMA, Bonifatius. Zın leven, zun invloed, /oetermeer
2003 Neueste Ergebnisse erbrachte ıe Jagung Bonifatius Leben und Nachwirken (754—-2004). Die Gestaltung des
christlichen Europa IM Frühmuttelalter 1mM unı 2004 In Maiınz. Der Tagungsband wırd hg V Ol Franz FELTEN Jörg
ARNUT Marco OSTERT |_utz PADBERG

SO In eiıner gefälschten Urkunde, die dıe Zinspflicht SallZ Germaniens gegenüber dem Kloster ulda egründen
sollte, abgedruckt In Edmund STENGEL, (Hg.), Urkundenbuch des Klosters ( Veröffentlichungen der Hıs-
torıschen Kommıssıon für Hessen und Waldeck 10,1), Marburg 1958, Nr. 10, k: azu KEHL, ult (wıe Anm DE

Vıta Bonıifatı1l aucfore Wıllıbaldo, 1n Vıtae vsanctı Bonifatı archiepiscopi Moguntini, ed. eim LEVISON MGH
Scriptores 1CI1UMM Germanıcarum In USUum scholarum 5/3: Hannover/Leipzig 1905, Nachdruck 1977, 1—58; weıtere, 1ler
zıtierte Ausgabe mıt deutscher Übersetzung: Willihbalds Lebhben des Bonifatius, er Benützung der Übersetzung VON
Miıchael ANGL und Phılıpp Hedwig KULB 11ICU bearbeiıtet VOIN eiınho RAU reıherr VO)| Stein-Gedächtnisausgabe
4b), Darmstadt 1968, Nachdruck 1994, 451525 [)Dazu Lutz PADBERG, Heılige UN: Famulıie. tudıen ZUT

Bedeutung famılıengebundener Aspekte In den Vıten des Verwandten- und Schülerkreises U1 Wıllıbrord, Bonifatıus und
Liudger, überarb. und SI  = Auflage uellen und Abhandlungen ZUur mıttelrheinischen Kırchengeschichte Ö3), Maınz
1997, 41{fr. und Ian W OOD. The Missionary Life. Salnts and the Kvangelısatıon of Europe 400—1050, LOnNdon 2001, S:

Bonuifatıl 1 Epistolae, ed. Miıchael ANGL. (MGH Epistolae selectae In scholarum Berlın 1916,
Nachdruck 1989; weıtere, 1er benutzte Ausgabe mıt deutscher Übersetzung: Brıefe des Bonifatius, unter Benützung der
Übersetzung VON Miıchae] ANGL und Phılıpp Hedwiıg KULB [1ICU bearbeitet VONn eiınho RAU (Freiherr V O Stein-
Gedächtnisausgabe 4b), Darmstadt 1968. Nachdruck 1994, 1356
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125Die missionarische Arbeit des Bonifatius

Kontinent Einblicke In cde Arbeıitswelise und die Persönlic  eıt des Bonıifatıus, cdıe nıcht
hoch eingeschätzt werden können. Allerdings dürfen WIT be1 cdieser Eınschätzung
nıcht Luls erkenntnisleıtendes Interesse VETSCSSCH. Er hatte e1in SallZ bestimmtes Bıld VON

Bonifatıus, das DE urc nıchts getrübt sehen wollte 61 o1ng ıhm keineswegs NUur

Pıetät, sondern in erster Linıe ohl dıe Örderung und Durchsetzung ejgener Inter-
essen®. Als Hüter des B des oroßen Bonifatius wollte CI dAesen gleichsam als eılıgen
aufbauen. Deshalb sorgte Hre dıe Briefsammlung und den Auftrag Z Abfassung der
Vıta für dıie ewahrung der Erinnerung seinen berühmten Landsmann. Dadurch WarTr

jedoch Wıllıbalds Aussagebereıtschaft abhängıg VO Luls Perspektive. uch cdie Sammlung
der Briefe stand dessen Kontrolle. und WIT mMuUusSsen eshalb davon ausgehen, dass das
eiıne oder andere Schreiben anstößıgen nhalts UNIer den 1SC gefallen ist Gleichwohl lässt
sıch auf dieser Quellenbasıs ema bearbeıten.

Ausbildung éines zukünftigen Mıssıonars

Rund 25 re hat Bonifatıus 1im Kloster verbracht”. In cheser langen Lebensspanne hat
Iß sıch all das angee1gnet, W ds ıhm spater be1 seınen Aktıvıtäten qauf dem Kontinent VON

Nutzen se1n konnte: umfassende Vertrautheıit mıt den bıblıschen Schriften und den erken
der S1e auslegenden Kırchenväter, seelsorgerliche Fähigkeıten, Verkündiıgung des
Evangelıums In der Predıigt, Gelehrsamke1 auf den verschledensten Feldern, gehorsame
Verankerung 1mM benediktiniıschen Mönchtum, Kenntnisse des Kırchenrechts, das Wıssen

e Notwendigkeıt eıner festgefügten kırc  iıchen Ordnung und Struktur, Siıcherheit auf
dem dıplomatıschen Parkett und nıcht zuletzt das lebendige Bewusstsein des CANrıstliıchen
Absolutheıitsanspruches, bestimmt VON der unıversalkırchlichen Verbundenhe1 mıt den
römıschen Päpsten als den Leıtern der eınen Christenheıt.

Im Kloster hat sıch ynfret zunächst auftf das tudıum der konzentriert, e
groben Teılen auswendig gelernt und sıch mıt einschlägıger exegetischer Kkommentare
erschlossen hat Seine späteren Briefe Ze1geN; Ww1e gul ıhm das gelungen ist und WIEe sehr
cde ıhm Kraftquelle für eın entsagungsvolles en außerhalb des Schutzraumes der
Klöster und rundlage für seıne missionarısche und reformerısche el SCWECSCH ist  10 Das
verdeutlıcht auch eın rıel, den C 16/717 seinen Freund Nıthard gerichtet hat

Vgl Michael ANGL, tudien Neuausgabe der Briefe des Boniftatıus und Lullus, In Neues Archiv der

Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde 4() (1916) 639—790; (1917) 31 Nachdruck 1n DERS Das
ıttelalter In OQuellenkunde und Diplomatık. Ausgewählte Schriften I (jiraz 1966, und 1 78—240) SOWI1IE Lutz

PADBERG, Fiıdelıs intercessor In caelest1 Hıerusalem« . Formen und Funktionen der Bonifatıus- Verehrung, iın Fuldaer
Geschichtsblätter lerschıenen 1996|) AA

Chrıstopher HOLDSWORTH, Saınt Boniface the Monk. ın EUTER, Englishman (wıe Anm 4), 476 / un! ferner
0Ose SEMMLER, Instituta sancti Bonifatıt. iIm Wıderstreıit der Observanzen. iın Gangolf CHRIMPF Heg.) Kloster

In der elt der Karolinger und Ottonen uldaer tudıen F TankTiTu 1996, 91
1() Dazu Lutz PADBERG, Bonifatıus und e Bücher, In DERS ns- W alter TORK, Der Ragyndrudis-Codex

des Bonifatius. Teıilfaksımıile und Kommentar, Paderborn/Fulda 1994, /—-15, Aun
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Wortreıich forderte GE ıhn auf, 6 mOge »nıcht dıe Wiıssenschaft der en Künste und das
In geistigem Siınne odernde Feuer göttlıcher Erkenntnis uUurc den wässrigen Kot und
feuchten au ırdıscher ust erlöschen« lassen, sondern »dıe Beschäftigung mıt der
eılıgen chriıft angestrengten Gelstes betreiben«. Entscheı1iden: WAar für ıhn also dıe
umfassende Kenntnis der » Diese habe ich VOoNn Jugend gelebt und esucht und
bın en Liebhaber ihrer Schönheıit geworden«‘ . Man kann deshalb davon ausgehen, dass
(S41: daraus sowohl den persönlıchen Auftrag Z.UT 1SsS10N als auch se1n methodisches
orgehen abgeleıtet hat

Entschluss ZUT Missionsarbeit

ynfret W al bereı1ts über 4() Te alt, als 1mM Herbst des Jahres /18 endgültig
SCHIE: VON selner angelsächsischen He1ımat nahm, als Miss1ionar auf den Kontinent

gehen Zunächst ega OI sıch auf eine Pılgerfahrt nach ROom, iıhn 15 Maı 719
aps Gregor I1 Z Mıssıonar be1 den Heıden Er sollte selne »(made der
Kenntnıs des göttlıchen Wortes In unablässiger emühung auf das Werk heilbringender
Predigt verwenden, ungläubıgen Völkern das Geheimnis des aubens ekannt
machen« ** Dem Brauch der eıt entsprechend Thlielt ynfret auch eıinen Namen,
und War den des eılıgen VO Vortag, Bonıifatıus, einem spätantıken ärtyrer. Dieser
Namenswechsel bedeutete dıie uliInahme In e CNSCIC Gemeinnschaft der römıschen Kırche
Seinen angelsächsıschen Geburtsnamen benutzte fortan 1Ur noch csehr selten, denn jetzt
verstand f sıch Sanz als Mann des Papstes Der Weg In dıe 18s10n stand ıhm en

Natürlıch Tag INan sıch, W dS Bonifatius dieser überraschenden Lebenswende
veranlasst hat 1bt 6S Hınwelse auf die e1igentlichen Motive für diese radıkale Lebens-
wende? Als Kınd se1ıner eıt lag Bonifatıus individuelle Gewıissenserforschung nıcht, aber
immerhın hat In einem späateren TI AaUus dem Te TL Rechenschafi über selnen
Lebensentwurf abgelegt. Darın beklagt ß zunächst, selne Arbeıt habe Ahnlichkeit mıt der
eINes Hundes, »der be und sıeht. WIe 16 und Räuber das Haus selnes Herrn
verwusten, aber we1l wg keıine Helfer ZUrT Verteidigung hat, 1Ur knurrend wimmert und
jJammert«**. Dann aber beruft sıch darauf, WIE einst Paulus den SaNzZCN Ratschluss Gottes
verkündet en Durchaus selbstbewusst sıeht GE sıch ın der Nachfolge des postels
und erklärt. W dS en Lehrer des Evangelıums und Wächter der Kırche tun und L, lassen

Bonifatil Eptistolae (wıe Anm. 75 Nr.. 9, 6;11=13, 18f., 30f. el Iıberalium litterarum sSCcCIienNt1AM el diviını
intellectus flagrantem spirıtaliter Lenem AGUOSO Iuto el humido errene CUDLALLAFLS pulvere LO EXUHNQZUAS; studıum
SANCIArum lıtterarum mentis Intentione SEQUL. Hanc AMAaVvı el EXGULSLVI IuUventute el AMAalor factus N: formae
ıllius

12 Bonifatii Epistolae (wıe Anm { Nr. L2. 46,4—7 gratiam CO2NIHONLS caelestis oraculi In aborem salutiferae
praedicationis ad Innotescendum gentibus Incredulıis mysterıumel Instantı expendere.| 3 Bonifatıl Eptstolae (wıe Anm Nr. /8, 24419223 Sed, DFO olor, officium 'aboris mel FrETUm conlatione
sımıllımum PSSECe videtur Canı latrantı el videnti fures el latrones frangere el subfodere el VASIAre domum dominı SUL; el
QULA defensionis auxXiliatores 479}  _- habeat, submurmurans IngemescCat el [ugeat.
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habe Der TIe ıpfelt iın dem USdrTuC sSeINES Lebenszıels, ämlıch »den Frieden auf
en den Menschen Wıllens« bringen und das » Wort des Lebens verkünden«
wollen!“. Deshalb WO (1 keın » STtUmMMEerTr und se1n, sondern en besorgter Hırt, der
über ce erl! Christi wacht«.

edrängt VON den Zeıtläufen, angewlesen auf dıe bıswelnlen ungeliebte Zusammenarbeıt
mıt welthlichen Herrschern, ZOrn1g über unfähıge Kırchenleute und VOT em bemüht, C

Rom recht machen., das WAarTr cdıe Geisteslage des ogroßen Bonifatıus. Vor em sorgte
sıch dıie ew1ıge Selıgkeıt, und W äal sowohl dıe e1igene WIEe auch dıejen1ge der ıhm
an  en Menschen. Darın Lolgte dem Miıssıonsauftrag Christ1 und predıigte das
Evangelıum, im etzten Gericht (Gjottes bestehen können. uch WENN Bonıifatius das
es erst ın em er en ausgesprochen hat, 16g hıer der eigentlıche eweggrund
für se1ıne Lebenswende 1m re 716 Die Nachfolge Chrıstı als Z1ıel 1eß iıhn AdUus dem
geschützten aum des Klosters hınaustreten In e LAauUC Welt, in der ihm vier Jahrzehnte
lang dıenen sollte

begınn der missiONaArIıscChen Wirksamkeit

Als päpstliıch bestallter He1ıdenmissionar Z Bonifatius den »wılden Völker
Germaniens« '° Wo aber gab damals überhaupt noch reinrassıge Heıden? |DITS achsen

eın olches Volk., SEWISS, aber dieses Problem sollte erst arl der T() In Angrıff
nehmen‘!‘. Von Anfang verschob sıch eshalb dıe Aufgabe des Bonıifatıus. denn GT

am CS mıt Stämmen des fränkıschen Reıichs (un, e 7 W dl nomı1nell chrıstlich
ohne dass der NECUC (Glaube jedoch WITKI1IC 1M olk verankert SCWOSCH ware.

/Zuerst sah In Ihürıngen nach dem Rechten Dem Prinzıp der 1SS10N VON oben nach
unten entsprechend wandte Bonıifatius sıch mahnend ß dıe Herrscher und e Priester.
Begeıstert W ar 6I nıcht VON den Verhältnissen, denn dıie eınen a VON schlechten
Lehrern verführt« und dıe anderen Z Teı1l >durch Hurere1 beschmutzt und verunreinigt«"*.
SO wurde Boniifatiıus gleich Begınn selner zweıten Karrıere mıiıt den dre1 Problemen

14 Bonuifatıl Epistolae (wıe Anm. E: Nr. 78, 248,12-15 qul Aadnuntiamus DUCENH In ferrıs hominiıbus ONE voluntatiıs.
Ille In fortitudine clamat, NecC Meius NeEC verecundıia predicare verbum vıtae mpedit.

| 5 Bonuifatii Epistolae (Wwıe Anm 73 Nr. 78,; 250.34-252.2 Non SIMULS mut/1, HON IMS faACL speculatores, LO  >

SIUNMNUS mercennarıl upum fugientes; sed sollicıtt, vigilantes SUDTU STESEHM Christi
16 Vıta Bonuifatıl (wıe Anm. 6) I: 482,22-26 heatıssımo DADE ad Inspiciendos INMANLSSIMOS (Jermanıae DOopulos

directus esT, UL, Inculta cordıum euangelico Arala VOMETE praedicationis recıpere SEINEN voluissent, considera-
ret

| / Ausführlich: L ıteraturhinweilise be1 Eckhard FREISE, DIie Sachsenmission arls des Großen und dıe Anfänge des
Bıstums Mınden, In An Weser und Wiehen. Beıträge ZUT Geschichte und Kultur einer Landschaft. Festschrı für
Wılhelm Brepohl (Mındener Beıträge 20), Mınden 1983, Dund Lutz PADBERG, Das Paderborner Ireffen V OIl

799 1mM Kontext der Geschichte arls des Großen. In Wılhelm ENTZE Hg.). De Karolo VESEC el Leone DADA Der
Bericht über cdie Zusammenkunft arls des Großen mıt apsı! Leo LLL In Paderborn 799 in einem EDOS für arl den
Kalser udıen und uellen ST westfälischen Geschichte 36), Paderborn 1999, 9104

IS Vıta Bonuifatıl (wıe Anm. 6), 5: 484,/-17
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konfrontiert, cdıe ıhm noch viel ScChaTtifien machen ollten Erstens W dl Gr deren
akraler Verantwortung auf dıe Zusammenarbeit mıt den Machthabern angewlesen, und dıe
machten 6S ıhm nıcht gerade eıcht, zumal S1E relıg1öse Fragen alleın nach polıtıschem
Nutzen behandelten /weıtens uUusste ST erkennen, dass 1mM Volk PASallc Vorstellungen und
Gebräuche 11UT sehr angsama werden konnten. Und drıttens befand sıch die
fränkısche Kırche In einem ziemlıch desolaten Zustand, Was dem römıschen rdnungs-
gedanken total zuwıderlhef. Um In diıeser Sıtuation ausrıiıchten können, edurite D

mMachtvollen Auftretens. Bonifatıus aber esa| noch nıcht eınmal bıschöfliche Autorıtät,
wurde eshalb kaum gehö und Z noch 719 weıter nach Friesland Dort klappte dıe
/Zusammenarbeıt mıt Wıllıbrord nıcht, und schon usste OT sıch wıeder e1in
Arbeıtsfe suchen. Kın erfolgreicher Anfang das nıcht gerade.
E verlagerte Boniıfatius seıne m1ıss10ONarıschen Aktıvıtäten nach Hessen. W arum [1U11

ausgerechnet dorthin? Er wollte eben als richtiger He1ıdenmissionar arbeıten. und ar
cdieses Land neben Friesland bestens gee1gnet. Es gehörte Z W al schon ZU fränkıschen
e1ic und W äal In seinem westlıchen Teıl bereıts VON dessen Ordnung durchsetzt, befand
sıch aber In Grenznähe den achsen S1e das e1gentlıche Miıssionszıiel des
Bonifatius und S! W dl Hessen, W1e späater auch Ihürıngen, eiıne Etappe auf dem Weg
dorthın ach (OOsten hın selıne Bewohner kaum VON fränkıscher Kultur erreicht, S1€e
hatten VO Christentum manches gehört, ebten aber noch immer in heidnıschen
Vorstellungen. Auf dem Weg nach Osten lernte Bonifatıus chese Miıschbevölkerung kennen,
als auf der Amöneburg, dem zentralen fränkıschen Stützpunkt 1M oberen Lahngau, deren
Verwaltern Dettic und Deorultf begegnete. Hıer wurde mıt einem weılteren grundsätzlı-
chen Problem der Miıss1ionsarbeit konfrontiert. Denn dıie Zwillingsbrüder lebten INn einem
Durcheinander VON PAaganCcI un chrıistliıcher Religiosität, das eıne typısche olge des
hastıgen ollzugs VO  — Taufen ohne gründlıchere Unterweısung 1im Glauben WAär. Bonifatius
rief dıe beıden ZUT Urdnung und eıne große enge des Volkes, achdem (D ıhnen den
riıchtigen Weg der Erkenntnis eröffnet und S1e ıhren schrecklichen Irrglauben abgelegt
hatten, VO süundhaften Aberglauben des He1ıdentums ah«  19

Weıter 1mM Osten Hessens konnte Bonifatius sıch als Mıssıonar bewähren. Das ist ıhm
nach Wıllıbald bestens gelungen, denn (1 soll] »vIiele Tausend Menschen VO alten
Heıdentum gerein1gt und getauft« haben“” Mag dıe /Zahl auch übertrieben se1nN, ist IC
doch aufschlussreich Denn cdiese grandıosen Erfolge stellten sıch innerhalb wen1ger Monate
des ahres D e1in Offensichtlich taufte die Leute, achdem Dn S1e In energischer Predigt
VO Nutzen des estärkeren (Gjottes überzeugt hatte un darauf, dass dıe kırchliche
Nacharbeit Gie schon Christen machen würde. Im Prinzıp singen alle seıne
ollegen VOIL, aber funktionıeren konnte das NUT, CMn c auch dıe Voraussetzungen für

ıY Vıta Bonuifatıl (wıe Anm. 6). 6, 488,16—18 plurimam populı turbam, reciae patefacta intellegentiae Viae,
ErITOTUM deposito horrore malıvola gentilitatis superstitione retraxıt. Vgl Matthıas WERNER, Iren und Angelsachsen
In Miıtteldeutschland. Zur vorbonıtfatianıschen 1SS10N In Hessen und Ihürıngen, In Heınz OWE Hg.) Die Iren und
Europa Im früheren ıttelalter (Veröffentliıchungen des Europa Zentrums übingen, Kulturwıiıssenschaftlıche Reıhe),
Stuttgart 1982, 239—318, 244ff

M) Vıta Bonuifatıl (wıe Anm. 6). O, 488,22{1.
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dıe notwendıge Unterweisung In und ogmatı gab Da aber agen dıe ınge 1mM
Hessenland 1M Argen Boniıitfatius USsstie erkennen, dass ohne ine stärkere Machtposıtion
wen12 ausrichten konnte. rst nach der zweıten Romreise DF und der Ernennung ZU

Miıssionsbischo SOWIE der Ausstattung mıt einem Schutzbrief arl Martells, einer doppelten
Rückversicherung also, konnte Boniifatius mıt ogrößerer Autoriıtät operieren“”.

Wıe aber I11USS I1a sıch das In der Praxıs vorstellen? Was also hat Boniıifatius eigentlich
gepredigt? DIie rage ist nıcht leicht beantworten, we1l sıch 1n den Quellen keıine
entsprechenden lexte finden Das 1st nıcht verwunderlıch, denn erstens andelt 6S sıch
e1 mündlıche Kommunikatıon, deren Ablauf hnehın 1Ur indırekt wledergegeben
werden könnte, und Zzweıtens wırd kaum eıner der Zuhörer miıtstenographiert en ıne
große Varıationsbreıite werden dıe Ansprachen nıcht gehabt aben, 1n CS doch dıe
Vermittlung wen1ıger Grundsatzaussagen. Wahrscheiminlich hatte Bonifatıus ebenso WI1Ie e
anderen Missıonare selner eıt ıne Standardpredigt 1mM Gepäck, e CFr den verschliede-
NCN Orten auswendıig V'  n usste Im Kern Z1ng eı immer ıe Kon-
frontatıon VON (Götzen und (Gjott SOWIE dıe werbende Aufforderung ZU Relıgi10ns-
wechse122 Eınen möglıchen Zugang ZU besseren Verständnıs der Predigtweise bletet eın
Schreiben VO  — aps Gregor IL dıe Altsachsen AdUus dem TE i Im (Grunde

andelt sıch el einen Mıssıionsbrief, der Bonifatıus als Vorbild für
seine Predigten dıenen sollte‘  23. Da ıhm Informationen über die praktısche Arbeıt VOTauUus-

gingen, lässt sıch der ungefähre Inhalt der Missıonsansprachen daraus ableıten.
Danach stand Anfang nach dem Hınweils aut das ahende Ende der Welt dıe

Aufforderung cdıe Zuhörer, S1e ollten sıch nıcht verführen lassen, >IN ırgendwelchem
Metall uer eıl suchen. indem VON Menschenhand gemachte Bılder anbetet. dıe AdUus

Gold, Sılber, ETZ. Stein oder einem emacht SInd. Solche ruggottheıten wurden
VON den Heı1ıden ehedem alg (JOötter bezeıchnet, aber In ıhnen wohnen bekanntlıc
Dämonen«“* Dem wırd der Christengott als allmächtiger chöpfer gegenübergestellt. Dieses
konfrontative Konzept 1st geradezu le  HE  aft Basıerend auf der Dämonenlehre des en
Testamentes sieht CS ın den menschliıchen ebılden, dıe VON den Heıden (jöttern rhoben
worden SInd, Hüllen für dıe Dämonen, mıt denen der Teufel S1€e verführen und VO
wahren (Jott abzuhalten trachtet. Der anschlıeßende Hınweils auf den Schöpfergott leıitet
über einem Bekehrungsaufruf: »Rückt ab: Ööhne, VO Götzendienst, kommt und hbetet
uUuNsecerIenN Herrgott an «“  >  S

eıtere Hınweise be1 PADBERG, MN (wıe Anm Z3. Y'/t.
P Weıterführend Lutz PADBERG, ODOS Un Realıtät In der frühmuittelalterlichen Mıssıonspredigt,

Hagiographica (1997) 45 ( und DERS., Inszentierung (wıe Anm L). SOWIE gemeın Ihomas AMOS, The
Origin nd 'ature O the Carolingian Sermon, asch -schr [)ıss. ıchıgan State Unıiversıty 083

Bonuifatıit Epistolae (wıe Anm. 7 Nr. A T4Aff£. austführhlicher AaZu PADBERG, Inszenierung (wıe Anm.
24 Bonifatit Epistolae (wıe Anm. IJ Nr. 21 74,1 SI U[l NMEIINLO VOoN amplius decipiat In sublimitate SETMONUM, Ul In

GQUOCUMQU E metallo salutem vestram quaeratis adorantes Ola Nanı facta argentea AeTtTed apıdea vel de
UACUMGQUE materıia facta. Oui1 falsıdica NUMINA DAZANLS antıquitus qUAaSI di vocatı IN quibus demones habitare
nNOSCUNIUF; quoniam OMNEN dı gentium, Ul aıt scriptura, demonia SUNLT; dominus Autfem Deus nOSTIer caelos fecıt.

25 Bonifatil Epnistolae (wıe Anm. Y Nr. S Discedite, 1LE, ab ıdolorum Cultura el accedite el adorate
dominum Deum ach KOor 10,14, efolgt VON dem Hınwels auf Gottes aC ber dıe geEesamte Schöpfung.
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Was hıer In eiıner kurzen Formel geforde wırd, Walr dıe zentrale olge jeder Miıss1ıo0ns-
redigt, ämlıch dıe Besiegelung des Relig1onswechsels. SIıe estand grundsätzlıch AUuUs Z7WEeIl
Teılen, der Absage e Jjetzt als nıchtig erkannten PAaganch (jötter und dem Bekenntnis
Z Chrıistengott, endgültıg vollzogen H1ec e als Herrschaftswechsel verstandene auTtfe
Das wurde SanzZ konkret vollzogen HEG ıne rage- und Antwortspiel, WIE 6S das
altsächsısche Taufgelöbnıs überliefert“®. | D wurde In den etzten Jahrzehnten des
Jahrhunderts be1l der Sachsenmission benutzt, In ähnlıcher orm indes auch schon
vorher In eDrTrauc SCWESCH SeIN. /uerst kam dıe Absage den Teufel und cdie namentlıch
aufgefü  en Stammesgötter (forsachtstu diobolae ? el respondeat: forsacho diobolae),
danach das Bekenntnıs (GJott dem Vater, dem Sohn und dem eılıgen Gelst (gelobistu
In 20l alamehtigan fadaer? gelobo In 201 alamehtigan fadaer). DIiese Befragung usste
natürlıch ebenso wWw1e ıe VOTANSCSANSCHC Predigt In der Volkssprache erfolgen. Darüber
hınaus enugte CN T1 nıcht, dass che äuflınge 11UT e W orte verstanden, auch der
damıt gemeınte Inhalt usste ıhnen 7U begreifliıch emacht werden. Im 1Ter des
eTieCNTSs wırd s e1 bıswellen der nötıgen orgfalt efehlt aben, und be1 Massentau-
fen mOögen dıe Antworten auch schon einmal 1M Chor nachgesprochen worden se1In.
Bonifatıus kam aber sehr wohl auf indıvıduelle Überzeugungsarbeit d| denn verlangte
VOL der auie eıne »Befragung nach dem Glaubensbekenntnis« HLE cdıe Priester“”'.

Wenn auch 11UT qals knappe Handreıichung, vermuttelt der Miss1ionsbrief Gregors k
ennoch den Kernbestand der Predigten. eCnNeT6 enthielt eıne vollständıge Miıssıons-
ansprache die Elemente Götzenkritik, monotheı1istische Verkündıgung des Schöpfergottes,
Aufruf AA Umkehr, Gerichtsandrohung und Eıiınsetzung Jesu Chrıistı SOWIeEe dessen
Beglaubigung HrCc dıe Auferstehung“®. Auf dogmatısche Feıinheıiten kam CS e1 kaum
d}  n entscheı1dend WarTr eben dıe Konfrontatıiıon der Relıgı1onen und ihrer jeweıligen
Benutzungsregeln. Was schlussendlıch zählte W ar der olg, der Vollzug der auTtfe also.
S1e wurde geradezu als e1in Vertragsverhältnis verstanden, 1U  — dıe äuflınge Chrıisten
und konnten auf (Jottes Zuwendung hoffen, selber allerdings verpflichtet, seine
(Gebote einzuhalten.

Damıt dl dıie zweıte uTe eingeleıtet, die der Chrıstianisierung. uch CI sprach Gregor
In selnem Miıss1ionsbrief » Wer aber unter buch UNsSCIN Herrn Jesus Chrıistus ANSCHOIN-
IDNECN hat, der soll] In ıhm wandeln, eingewurzelt, aufgebaut und gefestigt 1mM lauben«“?. s
tolgen In der ege Laster- und Tugendkataloge, dıe den Leuten klar machen sollten, WIEe
S1E fortan leben hatten. Natürlich sınd dıe Hessen und dıe Thüringer nıcht einem
einz1gen Zeıtpunkt geschlossen Z Christentum übergetreten, deshalb ; gab CS eben jene

26 Abgedruckt In der 1t10N der Bonifatiusbriefe (wıe Anm. 7). 44% Dazu olfgang HAUBRICHS, Von den
nfängen zUm hohen Mittelalte. DIie Anfänge. Versuche volkssprachıiger Schriftlichkei iIm frühen ıttelalter (ca
/700—1 (Geschichte der deutschen Liıteratur VO) den nfängen HIS ZUmMm Begınn der Neuzeıt 19 Frankfurt 1988

P Bonuifatıil Epistolae (wıe Anm 73; Nr. 26, 2.13-20.
25 Eıngehender PADBERG, Inszentierung (wıe Anm 1),
29 Bonuifatıl Epistolae (wıe Anm. /); NrT. Z 4,1/7-19 OQuicumque Autem In vobıs SuSCEDETUNI Christum lesum

domınum NO. In LDSO ambulent radıcaltiı el superaedificati el confirmati fide, abundantes In gratiarum actıone, nach
Kol 201
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Miıschbevölkerung, dıe Boniıifatius ange ScChaltiien machte. uch das wird in Gregors
Schreıben eutlıc ermahnt f doch die Heıden » Wer VON FEuch sıch Chrıstus zuwenden
wiıll, den hındert auf keiınen Fall, zwingt iıhn nıcht, Schnıtzbilder anzubeten« Möglıch W arlr

eine solche rel1ıg1öse Toleranz 11UT in egenden, eiıne CNrıstliıche C Zuwı1derhand-
lungen ahnden In der Lage W anderswo ware das 1L1UT eın frommer unsch geblıeben.
SO aber WarTr dıe Sıtuation, und eshalb sah sıch aps Gregor 111 ohl auf Veranlassung
des Boniifatius noch 738 genötigt, selbst den bereıts getauften Hessen und Thürıngern
einzuschärfen, S1e ollten VOIl en »gotteslästerliıchen Gebräuchen, WIE S1e iın Eurem anı
vorzukommen pflegen« ablassen und sıch SahZ (Gott zuwenden?!. Hıer wırd dıe
Verantwortung der Herrschaftsträger appellhıert, mıt denen Bonifatıus AdUus m TUN!
zusammenarbeıten HSSfte Natürlıch damıt auch dıe 1SCANOTEe und Priester
gesprochen: » Das Euch VO (jott olk So Ihr uUurc iromme Ermahnungen
elehren und VO den pfern für dıe Toten völlıg fernhalten«*. Je welter In diesen Jahren
cdıe flächendeckende 1Ss1o0n voranschrıitt und mıt Taufen abgeschlossen werden konnte,
desto mehr rückte damıt für Boniıifatius dıe Aufgabe der Reform und Kontrolle der
kırchlichen Urganısatıon in den Vordergrund.

Tatmıissıon Un Missionsalltag
Um den Menschen dıe aC des Schöpfergottes VOT ugen stellen, reichten

Worte nıcht immer aus, CS usste auch schon einmal andies bewlesen werden, dass cdıe
GöÖötter Nıchtse ıne solche lat ereignete sıch JD3 ın Hessen. In elner uisehen
erregenden Aktıon fällte Bonifatıus e dem (jott Donar geweılhte heılıge 16 be1l
Ge1l1smar. Wıllıbald malt dıe Szene mıt grobem Pathos Au  S DIie Heıden, rzählt CI, hätten
Bonifatiıus als e1IN! ıhrer (Götter verwünscht, cdie C SeT. kaum dass dıe Axt S1e gelegt
worden sel, In für eınen Kırchenbau passende Stücke zerborsten und dıe Heıden selen
sofort ZU Glauben sgewechselt33 Manches davon ist sıcher übertrieben, aber en
Höhepunkt der m1iss1oNarıschen Arbeiıt des Bonuifatıus W dLl gleichwohl. Sorgen se1ne
körperliche Unversehrtheit usste Bonıitfatius sıch be1 cdeser Aktıon übriıgens nıcht machen,
denn für alle stand In der ähe eıne fränkısche (Jarnıson bereıt.

Solche Paukenschläge garantıerten Aufmerksamkeıt, bewiırkten ohl auch Kurzfristige
Erfolge, aber das Normale diCcI S1e nıcht Wiıchtiger W äal e m1iss1ıonarısche Kleıinarbeıt,
VOoNn der dıe Quellen mangels fehlender Möglıchkeıiten der Glorifizierung aum berichten.
Bonifatıus ZO2 kreuz und YyUCI Uurc das Land. riet ıIn den Ortschaften e Leute auf dem
Marktplatz und verkündıgte iıhnen das Evangelıum. Da GE das nıcht es JTleıne

Bonifatil Epistolae (wıe Anm. /7) Nr. Zu: 6.11-13 Hoc O, fratres, UL, quicumque voluerit
vobrs ad Christum converti, nullo MOdoO C UL prohibeatis NEGQUE Vım e1 faCcLatLs sculptilia adorare.

Bonifatıl Epistolae (wıe Anm /),; Nr. 43, 124, zıtiert unten In Anm. 53
Bonifatıl Epistolae (wıe Anm. /7). Nr. 44, 28,10TL. Ul populum vobıs Deo COMLSSUM DILS ammonıLtionıDus

edoceatis el SACKIfICLLS MOrTNTIuUOrum OMNMNINO devitetis.
Vıta Bonifatii (wıe Anm. 6). 6, 494,4—27; vgl PADBERG, Inszenierung (wıe Anm.
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Schaliien konnte, I1USS CI nebenher Miıtarbeiıter ausgebildet und eingesetzt aben, cdıe GE

häufig AdUus selner angelsächsıschen Heımat rekrutierte“* uberdem wurden etwa In
Amöneburg, Frıtzlar und Ohrdruf SOWIEe späater 1m Maıngebiet In Tauberbischofsheim,
Ochsenfurt und Kıtzıngen Klöster gegründet, dıe dıe Doppelaufgabe Erziehung des
achwuchAses und Christianisierung der Bevölkerung hatten. Daneben mMussten dıe
Kontakte den Öörtlıchen WIEe überreg10nalen Mac  abern epflegt werden, 1ef doch
letztlich ohne iıhre tfördernde Unterstützung aum Da SscChHNEH”IIC mehr oder wen1ger
umfTfangreiche Ansätze einer kırc  ıchen Urganıisationsstruktur schon vorhanden
rückte deren ege und Reform oft in den V ordergrund. Für cdıe hıer und da 1mM anı
schon wırkenden Gelstlichen 6S nıcht leicht, die ausge‘  enen (Gleise verlassen. Das
aber verlangte Bonifatıus in seinem Bestreben ollkommene Angleıchung der Tankı=
schen Kırche den Kurs Roms unerbittlich und ohl nıcht immer gerade dıplomatıisch.
/unehmende Auselnandersetzungen mıt den geistliıchen ollegen, cdhe durchaus nıcht immer
selner Meınung zeichneten sıch aD, und allmählich verschoben sıch dıe Gewichte
selner Arbeıt VO  — der 1ssıon ZUANLT Reform

Die eigentlıche Arbeit iing TE erst nach Miıss1ıonspredigt und auTtfe d  ® denn 1U  S

MuUusSsStien dıie Leute dazu gebrac werden, auch als Chrısten en Das W arlr noch
schwıer1ger, und dazu SAure der /usammenarbeıt VOIl weltlicher und kırchlicher
A Die Polıtık sah durchaus den Nutzen der Kırche für iıhre Belange, und natürlıch lag
den fränkıschen Bıschöfen elner durchgreitenden Chrıistianisierung des Volkes ber für
ein1ge VO  u iıhnen W dl Bonifatıus romorIlentiert, W d hre Kreıise storen konnte., und
außerdem W äar CI Ausländer aps Gregor 11L erkannte dıe Problematık und stärkte dessen
Posıtıon, ındem Bonifatıus 32 ZU Mıss1ıonserzbischof er  o allerdings noch immer
ohne festen Sitz. Nun, aqauf cdieser uTfe der kırchlıchen Karrıereleıter, konnte G1

1SCNOTe weıhen und Diıözesen einrichten und somıt besser VON der ase der 1ssıon
der der Chrıistianisierung überleıten. Das aber berührte dıe Interessen der etahlıerten
1ıschöfe, und kamen auf Bonıifatıus ein1ge TODIEmMe S1ıe ehören jedoch mehr in den
Bereıich selner reformerıischen Aktıvıtäten und können hıer nıcht ausgebreıtet werden?‘.

Missionstheorie

Se1lt Begınn selner Karrıere als Mıssıonar stand Bonifatius In IN Austausch mıt
Danıel, der 705 ZU Bıschof VO  — Wınchester eweıht worden W dl Das Kloster urslıng,

34 Dazu PADBERG, Heilige (wıe Anm. 6) W OOD, Life (wıe Anm. 5/IT. und Kosamond MCKITTERICK,
Anglo-Saxon Missionarıies In (Germany. Personal Connections and 0Ca Influences (Vaughan aper 36). Leicester 1991,
Nachdruck in DIES.., Frankıish IngS AN ( ulture In the ‚arly 1ıddle Ages ( Varıorum Collected tudies Serles ( 477),
Aldershot 1995, 1 —4

Anfänglıch S sıch eher Seelsorgestationen enn INn ausgebaute Klöster gehandelt aben; vgl EMM-
LER. Institutia (wıe Anm. N ITT:

36 Bonifatıl Epistolae (wıe Anm. /).; Nr. 28,
4] Eiınführend PADBERG, Bonifatius (wıe Anm DE SMl TAHT
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ın dem Boniıifatius als ONC. Priester und schheblıc Abt wırkte, gehörte seliner
Dıiözese, und wuchs 1m auTe der TE eıne geistlıche Verwandtschaft zwıschen den
beıden Kırchenmännern. Des Bonifatıus Entschluss, sıch Sanz der 1SS10N wıdmen,

1mM Austausch mıt Danıel entstanden se1nN, denn dieser ermöglıchte ıhm nıcht 11UT den
Verzıicht auf das atıa)| in urslıng, sondern ihn arüber hinaus auch noch mıt
einem Empfehlungsschreiben für dıe geplante Reise nach Rom AaUus Aufgrund dieser
freundschaftlıchen Bındung WarTr Gs 1Ur natürlıch, dass Danıel der Arbeıt des Boniifatıius
auf dem Kontinent Anteıl nahm und sıch auch berechtigt fühlte, ıhm Ratschläge für dıe
Miss1ıonsarbeit übermitteln. Se1in Interesse den etihoden der Ausbreıtung des
Chrıstentums wırd ferner HTC seıne Mıtwırkung as Kırchengeschichte belegt.

Danıels AdUus den Jahren DD stammendes ausführlıches Schreiben Bonifatius ist
eines der wenıgen Beıispiele für dıe Reflex1ion des methodıischen Vorgehens be1 der
Predıgt38 Umso bedauerlicher ist C5S, dass der unmıttelbare Anlass für Danıels KRatschläge
nıcht eutlc wiIrd. Denkbar ware eine Reaktıon auf dıe Nachricht VONN der Fällung der
Donareıiche, dıe ohl nıcht Sanz seınen Vorstellungen VON irnedlicher Miss1iıonsarbeit
entsprach”. Da Danıel sıch jedoch In der Eıinleitung se1Ines Briefes alleın darauf eru das
»Iromme und heilsame erk« der Heıdenpredigt, dem A selbst nıcht dırekt beteilgt sel,
mıt den ıhm »ZUu Gebote stehenden Mıtteln« fördern wollen, 1st 6S wahrscheınlıicher, dass
GT ınfach AdUus persönlıcher Verbundenhe1 heraus Bonifatius se1lne Überlegungen mıtte1i1len
wollte“*® Ihr Ausgangspunkt sıcherlich eın Zwıischenbericht des Bonıifatıus, der nach
ein1gen Jahren in der 1ssıon möglıcherweıse seinen Freund nıcht L1UT informıiert, sondern
auch KRaft gebeten hat Wıe dem auch sel, der TIE ze1gt Jlemal, WI1IE sıch e1in
angelsächsıscher Bıschof. der in eiıner gefestigten Diözese wırkte, dıe Miss1ionspredigt

Bonifatii Eptstolae (wıe Anm 7), Nr. z 78584 Der TIE' hat In der Forschung el Beachtung gefunden, wobe!l
sein praktıscher Nutzen recht unterschiedlic| bewertet worden Ist; sıehe Rıchard ULLIVAN, TIhe Carolıngian
Mıss1onary and the agan, In ‚peculum 28 (1953) 705—/40, Nachdruck 1n DERS.., Chrıstian Missıionary Actıviıty INn the
Early Mıddle Ages Varıorum Collected Studies Serlies 431),; Aldershot 1994, I1 705—740. Joseph LORTZ,
Untersuchungen ZUE Mıssıonsmethode und ZUT Frömmigkeıt des Bonifatıus ach seinen Brıefen, In (GJOETZINGER
Hg.) Wıllıbrordus Echternacher Festschrift ZUT E: Jahrhundertfeier des es des Wıllıbrord. Luxemburg 1940,
247—)8% el 11 Theologische OQuartalschrift 121 (1940) 133-167/ 6i V), acharuc ın DERS.., Erneuerung nd
Einheit. Aufsätze ZUr Theologıe- und Kırchengeschichte. Aus Anlaß seINES 100 Geburtstages hg VO' Peter ANNS
(Veröffentliıchungen des Instituts für europälsche Geschichte Maınz 126), Stuttgart 198 7, 198—2609:;: PADBERG, Mıssıon
(wıe Anm. 23 und DERS., Inszenierung (wıe Anm. 1),

309 Angedeutet beı SCHIEFFER, Bonifatius (wıe Anm. 4). 4 J{1. Danıel leıtet seine Vorschläge eın mıiıt der Bemerkung:
Unde el devota benivolentia JUSSECTIETE prudentiae EeUFraVl, GUO MAaQ21S advertas, secundum SEHSUM GUUA
potiıssımum ratıone obstinationem agrestium Convincere 9 Bonifatıi Epistolae (wıe Anm /). Nr. Z
80.1—3 Verbunden nıt dem Hınwels S8221 dıe Heıden HON quası insultando vel iInrıtando COS,; sed placıde IMASAA
obicere moderatione RS lässt sıch mıt ein1ger Phantasıe daraus Danıels krıtische Dıstanz dramatıschen Aktionen
blesen.

In Bonifatii Eptistolae (wıe Anm. 7} Nr. 23 8,19—-24 erkennt Danıel dem Heıidenprediger Bonifatıius den ersten
Preıs der ugenden und reklamıert ann DAR durchaus selbstbewusst den zweıten Preıs für ch mıiıt dem Argument
28 quıl DIO, am alubri operı congratulando quibus valent SUDSLdILLS Javent indıgentiam conpetentibus
AMMINICULLS supplent, QUO alacrıus Ceplum predicationis eXSEQuUENLTES Christo 105 studeant. Geschickt
begründet Frr damıt seine Legıtimatıion fehlender Mi1ss10nspraxI1s. Aufgrund seINESs Austausches mıiıt Beda konnte CI
dieses Deftizıt hnehıin DIS einem gewIlssen Ta ausgleichen.
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vorstellte. Gewicht gewınnen Danıels Argumente nıcht zuletzt Ure se1ıne Verbindung
Beda, denn Ure ıhn könnte wl VOIl 01g und MısserfTolg verschledener Miıssı1onsmethoden
SCWUSSL und dies berücksichtigt en

Danıels Predigtreflex1ion esteht AdUus WEeI1 Argumentationsreihen, dıe erstens dıe rage
der CAKUIE der (Jötter und zweıtens dıe der lC der Jjeweılıgen elıgıon kreisen.
Auch WE der Teı1l des Briefes »zunächst als en Bıldungsdokument AaUus der
lateinısch-angelsächsıschen Kulturwelt verstehen« se1ın INAaS, ist der ufbau relatıv
ınfach /uerst SO den Polytheısten eutiic emacht werden, dass ihre (Götter irdıschen
Ursprungs se1en, danach SEC1 iragen, welchen Nutzen S1€e dann überhaupt hätten,
SCHNHNECBIC das offenkundıge Wohlergehen der Chrısten herauszustellen“. Wenn auch
vielleicht nıcht In Cn spekten der vernunftgeleıteten edanken, konnte Bonifatıus
doch 1mM Kern AdUus diıesen Ratschlägen durchaus Nutzen ziehen.

Danıel empfiehlt anfänglıch, aqauf cdıe konfrontatıve Methode verzıichten un: hinsıcht-
ıch der Abstammung der (Jötter dıe Heıden ruhıg In dem (Glauben belassen, »dass
tlıche voneınander In der Umarmung VON Mann und Tau ETZCUSL« se1en, ihnen dann
den logıschen chluss nahe eDCN, »dass (Jötter und Göttinnen, dıe WIe Menschen
eboren SInd, eben Menschen und nıcht (JOÖtter waren«"“ Argumentatıv SO Bonifatius den
Polytheıisten »mıt vielen Beweılisen und Gründen« auftf genealogischer und schöpfungs-
geschichtlicher ene cdıe rage nahe bringen, »welchen Nutzen i ıhren (öttern urc
pfer verschaltiitien glauben«””. Unverkennbar orientiert sıch Danıel In dA1esem Briefteil

der Vorgehensweilse der frühchrıistliıchen Apologeten”“. Scheinbar W al CI der Meınung,
das Relıg1onsproblem könne auf ntellektueller Basıs gelöst werden und auf dıe
Überzeugungskraft der besseren und logıscheren Argumente. Damıt überschätzt siıcherlich
cde Abstraktionsfähigkeıit der AasiE der /Zuhörer. Deshalb ist raglıch, ob Danıel hıer
überhaupt VON der Missıonspredigt spricht Ooder ob GT nıcht vielmehr Relıg1onsgespräche
auf OÖöherer ene en WIe S1e€. beispielsweıise ofe VON Önıg WIN In orthumbrıa
geführt worden Ssind. Denn 6S 1st kaum vorstellbar, dass dıe schlıchte Landbevölkerung F

Diskussionen mıt den Miıssıonaren ähıg War DiIie spannungsgeladene Konfrontation der
gegensätzlıchen Religionen forderte eine andere Vorgehenswelse. Es ware jedoch falsch,
dıe Vorschläge eshalb für nutzlos halten Bonifatius MUSSTIe S1€e lediglıch dem

SCHIEFFER, Bonifatius (wıe Anm. 4). 147
472 Bonifatıil Epistolae (wıe Anm. 7): Nr. 25 850,3—8 eque enım contrarıa P1LS de IDSOTrUM GUAMVLS falsorum deorum

genealog1a ere es. sed secundum opiniıonem quoslibet ab alıis generaltlos DET conplexum marıt! femine
concede C0NN Ul saltım MOdoOo homınum COS AC deas homines DOTUS AONn COS fUuLSSE el CEPLSSE, qul
HON probes.

43 Bonifatıl Epistolae (wıe Anm 7T) Nr. 23 „9—35, Des WT, quod multt. refutare cConvincere documenttis
argumentisque stude und 30L Ou1id SULS conferre Sacrificiis Iucri 115 SUSPICANTUF naganı CUNCIA sub potestalte
habentihus?

SO S5SLADDEN, Bonitface of Devon. Apostle of Germany, Kxeter 1980, 69; ferner olfgang FRITZE, Slaven
und Avaren 1mM angelsächsischen Miıss1onsprogramm. Theologıa naturalıs und Slavenmiıission be1 Bonifatıus, In
Zeitschrift für slavısche Philologie (1963) 316-338. und Lynette LSON, Ihe (onversion of the Vis1igoths and
Bulgarıans Ompared, In DDIES Hge.). Reli210Us Change, C’onversion and (’ulture Sydney tudıes In Socıety and
(Culture 2): 5Sydney 996 22—32, hıer
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Verständnısvermögen se1ıner Predigtzuhörer SCH, W das durchaus möglıch Dann
rückte ämlıch das Problem der Nützliıchkeıit der (ötter und damıt das VON Sınn oder
Unsınn kultischer Handlungen ın den Vordergrund. Das aber W WIEe sıch geze1gt hat,
einer der Kernpunkte erfolgreicher Missıonspredigten.

Der mehr auf dıe praktıschen Folgen der Religi1onsausübung zielende zwelıte Teıl VOIl

Danıels Brief leichter zugänglıch. Br geht N VON der jedem einsichtigen rage, Warulll

die angeblıch iıhre Verehrer belohnenden und hre Verächter bestrafenden (jÖötter »dann dıe
Chrısten verschonen, die doch fast den SaNZCH Erdkreıis VOIl ihrer erehrung abbringen und
cdıe (Götterbıilder zerstören«”. DiIie Nützlichkeit des riıchtigen auDens ZEISE sıch überdeut-
ıch darın, dass »dıe Chrısten fIruchtbare Länder und Gebiete, dıe Weın und
und mıt sonstigen Schätzen 1mM Überfluss SInd, besitzen«., den Heıden und ıhren
(jöttern aber NU dıe immer VO  u starrenden Länder« geblıeben seijen“® » [Dieses
Bewusstsein gelistiger und machtmäßiger Überlegenheit des Christentums lebensnah und
VON handfester Überzeugungskraft«“'. Solche schlagkräftigen Argumente eıgneten sıch gul
für die Predigt, zumal In dem Arbeıitsbereich des Bonıifatıus, dıe PASallc Bevölkerung
In unmıttelbarer Nachbarscha: der chrıistliıchen

(Gleichsam als Angelpunkt zwıschen dAesen beıden Briefteilen hat Danıel eıne metho-
dısche Grundsatzbemerkung eingefügt. Er schlägt VOL. gelegentlıch den PaAasahecCl ber-
lauben mıt den chrıistlıchen Lehren »vergleichen und SOZUSaSCH 1Ur Rand
streıfen, damıt dıe Heıden mehr AUSs Beschämung qls AUs Erbitterung erroöten olcher
unsınnıgen Meınungen und nıcht lauben, dass iıhre süundhaften Gebräuche und Göttersagen
uns unbekannt sind«“®. Wenn auch mıt eıner gewlssen Zurüc  altung, befürwortet ST

damıt doch, sıch selbst teilweıse wıdersprechend, e1in konfrontatives orgehen In der
Mıssıonspredigt. Denn e1in olcher Vergleich der Religionen konnte letztliıch 1LLUT auf den
Konflıkt zwıschen unvereınbaren Kulten hınauslaufen. Überzeugte Polytheısten werden
darauf TE1116 aum mıt Beschämung, sondern eher mıt mpörung reagıert en rst
WECeNnNn S1e bereıts VO dem Ööheren Nutzen des Christentums überzeugt WAarcnl), konnten S1E

der VON Danıel postuhierten FEinsıcht kommen. nier strateg1schen Gesichtspunkten noch
wıchtiger 1st Danıels beiläufiger Hınwels auf cdıe Kenntnis der PAsSahCh Göttersagen, macht
GE damıt doch dıe mıiss1ıonsmethodiıische Notwendigkeıt einer vorbereıtenden Beschäftigung
mıt dem Polytheismus eutlc Genau dieser Aspekt aber 1st \40) den Hagıographen in
hren Berichten me1st unterschlagen worden. (Gerade we1l Danıel, vielleicht aufgrund seINESs

Bonifati Epistolae (wıe Anm. F) Nr. 23 „8—12 S17 omnıpotentes dı el beneficı el LUSTL, HONn solum WW/7OAN

rern,  ANnT Cultores, VE etiam DunLuUNf COoONtemptores. Et SZ AecC U: temporalıter facıunt, ('UFr EFSO DAFCUnNt
cChristianis orbem aAb COTUM >ultura avertentibus olaque evertentibus ”

Bonuifatıl Epistolae (wıe Anm. 7} Nr. 23 2,12-15 el CUr LDSL, ıd e st christianl, fertiles Ierras VINIQUE el fei
feraces ceteriSque OpPIDUS habundantes possident DFOVINCLAS, LDSLS autem, ıd est DAZANIS, frigore SECMDEF rigentes Ierras

CUM PCOTUM 1ILS reliquerunt, In quibus 1Aam amen FOTO rbe DuLsı also VFERNAFEU
4 / SCHIEFFER, Bonifatius (wıe Anm 4) 147
48 Bonifatıl Epistolae (wıe Anm 7: Nr 23 82,3—-7 FEt DET intervalla nNOSTIFLS, ıd est Christianis, huituscemodı

Conparandae Sunfl dogmatiıbus superstitiones el QUAaSIL latere tangandae, UAIeENUS MAQLS confuse GUUM eXasperate
paganı erubescant DFO am absurdıs opinionibus el NE latere LDSOTUM nefarıos FLfuSs fabulas estimant.
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Austausches mıt Beda, solche Informationen für selbstverständlıch 1e werden S1€e wohl
be1 den me1lnsten Miıssıonaren vorhanden SCWECSCH sein”.

uch WEn sıch insgesamt esehen der 1Ndruc 6S andele sıch be1l Danıiels TI1Ee
eıne »abstrakt-dialektische Wıderlegung des Heıdentums«, nıcht bestreıten lässt, konnten
selne Ratschläge ennoch nach geschmeı1dıger Anpassung dıe Miss1ıionsprax1s sehr wohl
hılfreich sein ”® Entscheıidendi Kernpunkte der Predigt ollten danach der Relig10onsvergleich
und VOT em die rage nach der Nützlichkeıit se1In. Bonifatius könnte sıch durchaus dıe
Empfehlungen se1Ines geistlıchen entors gehalten aben, auch WENN eın Antwortbrief VON

ıhm nıcht vorhanden 1st

Von der Mıssıon zZUur Christianisterung
Bonifatıus W ar keın reiner He1ıdenmissionar WIE etwa Augustinus VON Canterbury be1 den

Angelsachsen oder nsgar VO  s Bremen be1 den chweden Deshalb sınd In seinem
methodıischen orgehen auch dıe Übergänge zwıschen 1SS10N und Chrıstianisierung und
den entsprechenden Predigttypen flıeßend Natürliıcherweise wurde im aufTe der eıt der

nach unterweısender Predigt, alsSO der ınübung christlicher Lebensweılse., orößer.
uch hlıer stellt sıch dıe rage, W1e I1a  an sıch das praktısch vorzustellen hat DIe Autoren
der Vıten allesamt Kırchenleute, SI1C WUuSsSSsten, WIEe und W as INan predigen hatte
und sahen eshalb keıne Notwendigkeıt, das auch noch aufzuschreıiben. Iso MuUsSsenN WIT
die nötıgen Hınwelse AdUus den Quellen gleichsam herausfiltern. Bonifatıus selbst hat sıch
hıerzu nıcht direkt geäußert, aber immerhın können WIT auf einen Missionsbrief aps
Gregors 1L zurückgreıfen, der eın eIispiIe für dıe Unterweısungspredigt bletet. Er ist
gerichtet »alle len und das olk In den Provınzen Germanıiens., den Thürıngern und
den Hessen« SOWIe welıtere Stämme, und ß wurde Boniıfatius nach Abschluss se1lıner
Romreıise 1m Te 738 mitgegeben”‘. S1e werden aufgefordert, VON Boniiftatius »das Wort
der rmahnung anzunehmen und dıe 1SCHNOTe und Priester, dıe ure dıe ıhm verhehene
Vollmacht des postels weıhen wırd, TT Versehung des Kırchendienstes zuzulassen« und
ıhn ferner be1l der Durchsetzung der kanonıschen Urdnung Abweichler nıcht
behindern“. DIies eine ein1germaßen funktionıerende Urganısationsstruktur OTQaUS,
der nıcht zuletzt die Finanzlıerung des Klerus gehörte, Was wiıederum ohne Eınvernehmen

49 Vgl PADBERG, Inszentierung (Wwıe Anm TTT
5() Wılhelm ONEN, Die Heidenpredigt INn der Germanenbekehrung, Düsseldortf 1909, 51 1mM 1derspruc! ebı  O

45ffrf. ntgegen der Meınung VO|  —_ ORTZ, Missionsmethode (wıe Anm. 38). 20S8T1. er nıcht VON einem Gegensatz
zwischen Danıiels theoretischer Reflexion und des Boniftatius praktiıscher Miıssıonsarbeit AU;  Cn werden.
i Bonuifatıi Epistolae (wıe Anm. 7 Nr. 43, .36 Greg2o0rius DADU UNIVEFSLS optimatıbus el DOopulo provincıarum

(Germanıae, T'huringis el Hessis, Bortharis el Niıstresis, Wedrecıits  > el LO2NaLS. Udu0OodLSs el Graffeltis vel Omnıbus In
ortientalı plag2a Rheni COoNnstitutis. Vgl SCHIEFFER, Bonıfatius (wıe Anm. 4).

5»z Bonuifatıl Eptistolae (wıe Anm 7) Nr. 43, 24.16—-21 Ul igne SUSCIDLALLS ab verbum exhortationis el ePLSCODOS
vel presbiteros, qQUOS LDSE ordiınaverit DEr apostolicam sıbz datam auctoritatem, In aecclesiae mıinısterio0 recıplaliis.

forsitan deviantes Invenerıt €l tramılte CANONICA doctrina COSYUE prohibuerit, (l vobrLs NU.: MOdoO
inpediatur.
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miıt der weltliıchen a nıcht enkbar Wa  = Eındeutig 1st hıer also VON Chrısten 1M
Frankenreich e Rede SIıe CMn allerdings 1m Glauben noch längst nıcht gefestigt, dass
Gregor eiıne energische Mahnung folgen lässt. sıch jedem heidnıschen Götzendienst
fternzuhalten« und ches auch be1 den Untergebenen durchzusetzen. » Wahrsager und
Losdeuter, pfer für JTote,; Haınen und Quellen, Vorzeıchen, Amulette, Beschwörer,
Zauberer, Behexer, und gotteslästerliche Gebräuche, WIEeE SIe In Ekurem an
vorzukommen pflegen, welst zurück, S1€e abh und wendet Euch mıt em TIrachten
Eures Herzens Gotte al] chhese PaAasahch Sıtten in den erwähnten Landstrıchen
tatsächlıc vorgekommen sınd, lässt sıch nıcht erwelsen, ist aber be1l eıner Mischbevölke-
LUuNg keineswegs unwahrscheımnlıich. In der Aufzählung, dıe In cdheser Form äufiger
egegnet, theßen vermutlıch Informationen urc Bonifatıus und päpstlıche Kanzleıformula-

zusammen>“. Anlass für solche rmahnungen estand jedenfalls auch noch ange eıt
nach dem Relıgionswechsel. Der letzte Teıl des Briefes esteht AdUus eiıner Kombinatıon VON

Bıbelstellen, dıe ZUT erehrung (jottes aufrufen, den Ertragswert des Gebetes betonen und
erken aufrufen, Unnn be1 der Wıederkun Jesu Christı für das ew1ge en bereıt

7 sein?. uch €e1 handelt sıch Aspekte, dıe ebenso in eiıner Miıssıonspredigt
erscheinen könnten.

aps Gregors Missionsbrief erwelst sıch emnach als Zeugn1s des Übergangs VO

Relıgıi1onswechsel ZUT Erzıiehung der Neuchristen In der Glaubensnachfolge. Er ürfte eıne
oppelte Funktion gehabt aben, ämlıch erstens als Bestätigungsschreıiben für den
päpstlıchen Legaten Bonifatıus mıt der nachdrücklıchen Aufforderung A dıe Herrschenden,
seıne Bemühungen den Aufbau eıner kırc  ıchen Organısationsstruktur und dıie
Durchsetzung kanonıscher Ordnung unterstutzen / weıtens konnte das Schreıben
Bonifatius und seınen ollegen als Vorlage für dıe Konzeption iıhrer Predigten dıenen, dıe
sowohl missıonarısche als auch unterweısende Absıchten verfolgten.

Von cAheser 1SCHIOTrTM rennen sınd dıe reinen Gemeindepredigten, dıe nach Alkuins
Chrıstianıisierungskonzept der Vermittlung der evangelica praecepta dıenen hatten”®. Sıe

Bonuifatıl Epistolae (wıe Anm. /). NrT. 43, 24,23-—30: 0S autem, karissiml, qul In nomıne Christi baptıizatı estLS,
Christum INnduLstLS, abstinete el prohibete vosmet LDSOS ab Omnı cultu DUASUNOFUHL, NN fantum vosmel LDSOS corrıigentes,
karıssıml, sed el subditos VesItros. Divınos Aaufem vel sortile20s, sacrıficia MOTTIUOrUM SEU UCOrUM vel fontium augurıia
vel filacteria el incantatores el veneficos, ıd est maleficos, el Observationes sacrılegas, GUAE In VesStrLS finibus fieri
solebant, OMNINO respuentes abicientes menle intentione ad Deum Convertimını.

54 /u olchen äufiger begegnenden Aufzählungen Holger OMANN, Der Indiculus superstitionum el paganıarum
und verwandte Denkmäler, asch.-schr. [dıss. Göttingen 965 un! Alaın JIERKENS, Superstitions, christianısme el

paganısme la fın de l’epoque merovıinglenne. DTrODOS de | Indıculus superstitionum el paganıarum, In Herve
HASQUIN (Hg.), agle, sorcellerie, parapsychologıe ‚a1CI Serie «Recherches» 5} Brüssel 1984, O  O Bıblısche
orlagen könnten LV 19,206 und se1InN.

Bonuifatıl Epistolae (wıe Anm. 7). Nr. 43, 124,30—-126,1 Ipsum timete adorate el honorificate MEMOFILS
communıcate. Es folgen dıe mıt wenıgen eigenen Worten verbundenen Bıbelzıate aus EE49: 22.31: 10,32
und Z Joh 14,13 SOWI1eEe LE} Den Schlu nıt dem Hınwels auf 38 bıldet 126 HS VONS,
karıssıiml, facite fructus dignos, Ul In die adventus domuiniı nostrı lesu Chriısti ıderas mereamıinı adipiscere MANSIONES.
Bene valete.

506 Alcvını SIVE Albinı epistolae, ed Eirnst DUMMLER MCGiH Epistolae 4). Berlın 1895, Nachdruck 1994, — 492 und
Nr. 110, 1581., Zıtat
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sınd gerade AUus karoliıngischer eıt in oroßer Zahl uberheflier' und belegen nachhaltıg dıe
emühungen chrıstlıche Unterweıisung des Volkes>/. S1ıe fand entweder in den
me1st Aaus olz errichteten leinen Pfarrkırchen, cdie In den Miıss1ionsgebieten vielerorts züg1g
erbaut wurden, oder UT »Presbyter oder Klerıker, dıe der Predigt dıe Laı1en und
Volksgenossen besuchten«>®. Diese Kırchenleute werden ZUT Vorbereıtung ihrer erkundı-
gungsansprachen SCHAUSO WIEe cdhe Miss1ıonare neben der einschlägıge lTextsamm-
lungen benutzt aben, dıe iıhnen che Arbeıt erleichterten. Das lag schon eshalb nahe, weıl
ıe nhalte In der ersten eıt nach der auilie 1n en Chrıistianısierungsgebieten en
Zeıiten weıtgehend iıdentisch N, denn g1ing D Uum den amp dıe PAganch
( cdıie rklärung des Glaubensbekenntnisses. dıe Eınschärfung VON üundenbewusstseıin
und Bußbereıtschaft, cdıe Orderung nach erken SOWIE dıe Durchsetzung kanonıscher
Vorschriften.

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts sınd dese Predigtaktıvıtäten Ürc dıe
Reglerungserklärung Karls des Großen. dıe Admonitio generalıs VOIN 789, geforde und
auch dıe Predigtthemen aufgezählt worden”?. Da S1E wıederum mıiıt denen sowohl der
frühchrıistlichen eıt WIEe auch der Kırchenvätertexte übereinstimmen, 1st 6S nıcht CI WUN-

erlich, dass S1e das inha  IC Fundament der Unterweisungspredigten bestimmt en
FEınen 1INATUC VON cdheser Verkündiıgungsform der Chwelile zwıschen Mıssıon
und Chrıstianisierung bletet dıe ammlung VO  S unizehn Predigten, dıie bereıts ıIn der
altesten. vermutlıich AaUs der zweıten Hälfte des Jahrhunderts stammenden Handschrı qals
Sermones sanctı Bonifacti MAFtIFLS bezeıichnet worden SInd. DIie Forschungsdiskussıion
cdıe( dieser Texte ist nach \TS VOT en ach neuesten Untersuchungen, dıe VOT

em VON der handschrıiftlichen Überlieferung ausgehen, scheinen S1e VOT der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts entstanden se1n und ein1ge werden schon VOT 0180 exıstiert aben,

dass eıne partıelle Zuwelsung Boniıifatius nıcht auszuschheßen wäre®. ber d1eses
Problem 1st hlıer nıcht relevant, denn entscheıdend Ist alleın, dass S1E als Quelle für dıe
karolingische Unterweısungspredigt herangezogen werden können

5 / Vgl AMOS, Origin (wi_e Anm. Z SOWIeEe ZU[ Forschungsgeschichte PADBERG, Inszenierung (wıe
Anm. 1),

5X Vıta Bonifatıl (wıe Anm. 6) 460,19—-21 ( um VETO alıquli, SICUL An re 210NIDUS MOFNL. estT, presbiteri Vve
clericı populares vel ALCOS praedicandı CUUSNA adıssent el ad villam domumgque praefatı patrısfamılıas venıssent, hıer
bezogen auf dıe angelsächsische Heımat des Boniftatıus. Weıterführen: abrıele SENBERG, Kulturwande einer Regılon.
Westfalen 1m Jahrhunder!! In T1StOP! STIEGEMANN 1as EMHOFF Hg.) /99 Kunst und Kultur der
Karolingerzeit. Karl l der TO| und aps Leo I1l In Paderborn, Katalog der Ausstellung Paderborn 1999 Maınz 999
1A2 und KErıc ((AMBRIDGE, Ihe Archıtecture of the Augustinıan Miıssıon, In Rıchard (JAMESON Hg.) Augustine
and the C’onversion of England, Stroud 999 202236

5“ Admonıiıtio generalıs, In Capıtularıa VESUM Francorum, ed Alfred ORETIUS (MGH Capıtularıa ICRUM Francorum
1), Hannover 1883, Nachdruck 1984, Nr. Z 52-—62; vgl Ihomas Martın BUCK, Admonuitio und Praedicatio. Zur
relıg1ös-pastoralen Dımensıion VO  —; Kapıtularıen und kapıtularıennahen JTexten /—-81 (Freiburger Beıträge ZUT

muittelalterlichen Geschichte tudıen und Jexte 9) Frankfurt 1997, 67/ff£.. un! PADBERG. Inszenierung (wıe
Anm I;

6() Sermones Bonifacı, In Sanctı Bonifacıi archiepiscopi el martyrıs nera OMNLA SA ed. John
ILES, London 1544, 5/-107; weıtere Ausgabe ı1gne Patrologıa latına 59, Parıs 1850, 843871 /Zur Überlieferung
KRob EENS, Christianization and the Spoken ON Ihe Sermons Attrıbuted Bonıiface, unveröffentliches
Manuskrıpt 997 das NIr Urc dıe Freun:s  ıchkeit des Verfassers vorab zugänglıch W ädl.
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Auf das recht breıte ıinha  1C Spektrum diıeser Predigten kann hıer nıcht eingegangen
werden. S1e setzen recht dıe Forderungen der Admonitio generalıs ın dıe kırchliche
Praxıs und egen dementsprechend dıe Betonung auf die Erzıiehung des Volkes
wachsender Sıcherheit in dogmatıschen und ethischen Glaubensaussagen. Gerade dıe in
nahezu en Predigten ständıg wıederNoOolte orderung e Neuchrısten, der Urc cdıe
auilie vollzogene Relıg1onswechsel MUSSE sıch In erken nıederschlagen, und deren
detaiıllıerte Aufzählung belegen neben der Eınschärfung kanonıscher Vorschriften dıe
herausragende Funktion der Kırche als Urdnungsmacht, Wwobel dıe Interessen VonNn erıkern
und Herrschern weıtgehend deckungsgleıch In erster Linıe sprechen dıe Predigten
bereıts getaufte Zuhörer S1e enthalten aber auch Elemente, dıe noch AaUus der Missıons-
zeıt STamMmMeEeN und SOMIt e /usammensetzung der Bevölkerung spiegeln. Insofern PasSscCH
S1Ce In dıe Gattung der üblıcherwelse VOT Laıen gehaltenen Ansprachen des
Frühmiuttelalters, vermuiıtteln aber arüber hinaus nıcht zuletzt ıhrer wıederholten
Ablehnung derT des Teufels einen 1INATUC VON dem Predigtsti der angelsäch-
sıschen Miıssıonare 1M Jahrhundert®‘.

Abschluss

/um chluss S61 noch ohne welıltere Ausführungen auf vier Aspekte hingewlesen, dıe
unmıttelbar ZA1T mi1iss10onarıschen Aktıvıtät des Bonıifatius ehören. Erstens W dl dıe
Unterstützung UT Gebete für Boniifatius VO  —; allergrößter Bedeutung. In zahlreichen
Briefen bat ollegen VON England bıs nach Monte Cassıno immer wıieder darum, ZU

Irost seıner eele un IIC ure (jottes würdıgen Gebete Beı1istand leisten«®*. Vor
em ollten S1€e »Fürsprache für die dem Götzendienst ergebenen Völker (jermanıens«
halten und (jott anflehen, dass »eTr S1E Z FErkenntnis des Schöpfers und ın den der
Multter Kırche führe«®

/weıtens 1e P nıcht be1 cdieser eher eellen Oorm der Unterstützung, auch dıe
praktısche kam ıIn Gestalt VO  = Mıtarbeıtern hinzu. Das Vorbild des Bonıifatıus, ZUT Ööheren
Ehre (jottes Famıhe und Vaterland verlassen, rug Früchte und ZUTL Nachahmung

anc einer folgte seinem Ruf In dıe Mıtarbeıt, ZUS in dıe Fremde des Frankenreıches.,
1eß sıch VON Boniıifatius ausbılden und wiırkte fortan In selinem Auftrag auf verschıedenen
Arbeıtsfeldern Mıt Mhesen angelsächsıschen Helfern, denen SI OITenNDar mehr als
einheimischen äften. konnte anderem dıe NEU gegründeten Klöster und Bıstümer
VEISOTSCH. Namentlich e Klöster Vorposten des Fernzıeles, dıe ausgereıfte

0 Zur Dıskussion der einzelnen Predigten PADBERG, Inszenierung (wıe Anm E):
2 Bonifatıi Epistolae (wıe Anm 70} NT 42 06,17-26.
04 Bonuifatıl Epnistolae wıe Anm P Nr. 38 —— 18,1 IS} Petimus YQUOQUE, Ul DVO GermanictLis gent1s ıdolorum culturae

deditis intercedere "uretis roganltes Dominum, UT ECadsy ad agnıtiıonem creatori el ad gremıum MALtFLS ecclesiae
COn eıtere Belege be1 Lutz PADBERG, /ur des Gebetes 1Im en des Bonıifatıus, In ('istercıienser
Chronik 103 (1 5126
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angelsächsıische Kultur be1l den Franken etablıeren, dass sıch auch hıer dıe Fähigkeıt
des Bonifatıus Jangiriıstigem strategıschen Denken zeigt®“.

Drıttens Wr auch der oroße Boniifatius auf Hılfsmuiutte angewlesen. Irotz selner langen
und Ausbıildung suchte nach ECU! Anregungen, Materaalıen für selne
Predigten und Hılfestellungen In kırchenrechtlichen Problemen Das 1eß sıch nıcht NUur In
Gesprächen oder 1m Briefwechsel mıt Rom bewerkstelligen, dazu edurfte CS auch
verschlıedener Bücher on in se1lner iIrühen Klosterzeıt ist Bonifatius en Mannn der
Bücher SCWESCHNH, und Jetzt emühte 61 sıch verstärkt e Erweıterung se1ıner Bıblıothek
Büchersendungen gingen über den anal, damıt 6F als »Fremdlıng In Germanıen mıt
geistigem Lichte getröstet« werde®. Seine Beschaffungslısten konnten detaiılhert und
konkret seIN. So bat ß etwa seinen ehemalıgen chüler Abschrıiften VON

Auslegungen der Kırchenväter den bıblıschen Büchern » Weıl bekanntlıc eıne geistlıche
Lehrschrift ein Lehrmeister derer ist, dıe dıie heıilıge chrıft lesen. bıtte ich Dıich, den mır
tehlenden Teıl der chriıft über den Apostel Paulus mır zuzusenden, meılne Gottesge-
lehrtheıit fördern: ich habe ämlıch 1Ur über Zzwel Briefe Lehrschriften, über den cdıe
Römer und den ersten dıe Korinther«°°. /7u der gleichen eıt ersuchte Erzbischof
Nothelm VON Canterbury, ıhm »dıe Fragen des 1SCHNOTS Augustinus, des ersten Miıss1ıons-
predigers der Angeln, und dıe Antworten des eılıgen Papstes Greg0r« schicken®‘. In
diesem Briefwechsel g1ng O unter anderem Fragen des kanonıschen Eherechts, dıie
Bonifatius aufgrund konkreter sehr interessierten. Er wollte unbedingt in den Besıtz
dieser Schriften kommen und hatte schon 1m päpstlıchen Archıv nachsuchen lassen, dıe
Kanzleıbeamten jedoch nıcht fündıg geworden Warcen Aufgrund olcher Angaben lässt sıch
1im Übrigen dıe Han  ıbliothek, dıe Bonıifatıus während selner Reıisen In eiıner Kıste mıt
sıch geführt hat, zumındest ansatzwelse rekonstruleren. Sıe bestand AdUus M bIıs Z Codices,
e1in Sanz beachtlicher Bestand Dazu gehörten neben eıls  ungen der bıblıschen Bücher
Kommentare ZUT eılıgen chrıft, lıturgische erke, Schrıiften der Kırchenväter und
kırchenrechtliche Arbeıiıten. Insgesamt esehen andeite P sıch dıie ammlung eines
Mıssıonspraktikers und Kırchenreformers mıt wı1ıssenschaftliıchem Hıntergrund, der gerade
1n dieser Verbindung seıner Fähigkeıten En Botschafter der angelsächsıschen lateinıschen
Kultur auf dem Kontinent werden sollte®®

Vıertens eröffnen cde Briefe des Bonifatius bisweilen auch den 1C auf reizvolle
Detaıuls SO bat CI JA dıe Abtissin Eadburg, »MIr in Goldbuchstaben die Briefe me1ılnes
Herrn, des eılıgen postels Petrus, abzuschreiben, ZUr Achtung und Ehrfurcht VOT der
eılıgen chrift In den ugen der Fleiıschesmenschen be1l der Predigt, und weiıl ich dıe

enere RINZ., Konstantın (wıe Anm 2).
05 Bonifatii Epistolae (wıe Anm. /) Nr. 30. 04.20-25 Vgl PADBERG, Bonifatius (wıe Anm. 1: 8 /{T. und DERS.,

Bücher (wıe Anm 10) Oft
66 Bonifatıi Epistolae (wıe Anm F} Nr. 34, 12,.18-23 OQuia spiritalis ITrAacTIatius magıster legentium SUCTUM

eloguium EIIE dinoscitur, FOSO, UT mihr In adıutorıum divinae scLieNTLAE partem Iractatus 5SUDETr apostolum Paulum, QUAE
mihr deest, muittere digneris. CO enım S UAS epLIstolas [FrACIaATus, ıd est ad Romanos el aAd Corintheos prımam.6/ Bonifatıi Eptstolae wıe Anm F Nr. $3; . 1—.

65 Rekonstruiert VON Hermann CHÜLING. DIie Handbı  10thek des Bonuifatıius. Eın Beıtrag ZUT Geistesgeschichte der
ersten Hälfte des Jahrhunderts., In Archiv für Geschichte des Buchwesens (1962/63) 285—348
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Worte gerade dessen. der miıch auf cAhese ausgesandt hat, allezeıt VOT ugen en
möchte«®?. Wenn 6r also cdıe Handschrı be1l der Predigt selnen Zuhörern vorzeıgte, wollte
OF uUurc das old verdeutlıchen, dass dıe das Kostbarste WAäl, W as (jott den
Menschen geschenkt hat Natürlıch War diese Bıtte ebenso ungewöhnlıch WIE kostspielig,
und eshalb 1eß Boniifatius das für e Abschriuft erforderliche old ure den Priester
oban, den äufiger qals Boten einsetzte, nach England bringen. Leı1ider ist nıcht bekannt,
ob OF cAesen 6X jemals In Händen halten konnte. ast zehn TE spater chrıebh
Bonifatıus der »mıt dem goldenen Band geistliıcher 16 umschlıngenden und mıt dem
göttlıchen und Jungfräulıchen Kuss der 1 berührenden Schwester, der Abtissin
kadburg«, einen überaus freundlıchen rief, der zumındest arau schlıeßen lässt, dass seiıne
Bıtte rfüllt worden war  ‚/0

Bonifatius als Miıssıonar e1in weıltes Feld, das verschıedene Bereıiche der Entwıcklung
des Christentums 1mM Frühmuttelalter bdeckt und des geringen Quellenbestandes
1NDI1C g1bt In che Lebenswirklıichkeıit der eıt ach den Selbstzeugnissen des Bonifatıus
kann mıt Sıcherheit davon au  CH werden, dass der Angelsachse dıe Verkündıgung
des Evangelıums als seıne wichtigste Aufgabe angesehen hat FEın Vısı10onär mıt ogroßem
Entwurf für e Gestaltung der uKun 1st nıcht SCWECSCH, e dramatıschen Ereignisse
selner eıt en ıhn mıtgerissen und ın ufgaben gedrängt, dıe . selbst nıcht esucht
hat E1gentliıch wollte Bonifatius immer Miıss1ıonar se1n, 7U Reformer en ıhn dıe
Umstände emacht. Z einem der Baumeister des christlichen Europa 1st ST TE1NC In
beiden Funktionen geworden.

Das führt eiıner letzten, über Bonifatıus hıinauswelsenden Bemerkung. Die 1ss1ıon
auch eine immense Kulturleistung, weiıl O10 den NECU chrıistianısıerten Völkern den Anschluss

cdıe entwıckelten Länder des Kontinents ermöglıcht hat Das ist W al eıne wertende
Eınschätzung dUus der 1Cc des Chrıstentums, dıe adurch jedoch nıcht falsch se1ın I1
Der dıe (Germanenstürme der Völkerwanderungszeıt überwındende Kulturtransfer der Kırche
Von der Spätantıke ZU Mıiıttelalter 1st uUurc e 1sSsıon 1mM Nordwesten und später 1mM
Osten Europas gleichsam verlängert worden. Weıl dem Chrıistentum eine übergentile Idee

TUN! lag, konnte e nach der Abwendung VON reglonalısıerten Formen des He1i1dentums
Z Identitätsstiftung beıtragen. Für e NECU hınzu gekommenen Völker bedeutete das den
Zusammenbruch ihrer bisherigen und die Integration in eiıne NC Kultur. Der au VON

Kırchen und Klöstern ru alg Innovatiıonsschub wesentliıch 7U elıngen dieses Prozesses
bel, und das adurch entstandene Kommuniıikatiıonsnetz förderte dıe Eiıngewöhnung. ıne
nıcht unerhebliche Kulturleistung der Miıssıonare WAar Sschheblıc hre Predigt In den
olkssprachen, denn adurch wurde auf ange 1© der Anstoß ZUrT Entstehung der
Natıonalsprachen egeben, eiıne Entwicklung TE1ULLC dıe schon wıeder den Keım

Bonifatıi Epistolae (wıe Anm 7 Nr. 35: 1 14,20-24 UT mihır (U AUTO conscribas eptstolas domuinı mel sanct!
Petri apostoll ad honorem el reverentiam SancIiarum scripturarum NnNIe OCulos carnalıum In predicando, el quU1a dicta
eIUS, quı In hoc ıter direxit, MAXIME SCHLDET In presentia CUPLAM habere.

70 Bonifattii Epistolae (wıe Anm. E Nr. 65, 202,22-24 Aureo spirıitalis AMOFLS VINCULO amplectende el divino CI

VIreiIneO Ccarıtatis OSCULO stringende SOFrorLı Eadburgae abhatıissae Bonifatius EDISCODUS egatus Romanae ecclesiae In
Christo salutem.

ZM  z ahrgang 2004 eft



147 utz Padberg

I rennungen In sıch ug Jedenfalls hat e 1ssıon cdıe Entfaltung der christlichen Kultur
In Europa gefördert.

Zusammenfassung: Eıngebettet In S bıographıische Sk1ız7e entfaltet der Aufsatz dıe mi1iss1onarı-
sche Wırksamkeıiıt des Bonıifatıus. Basıerend auf se1iner während der KlosterjJahre erworbenen
Vertrautheit mıt der Bıbel W dl Bonifatıus durchdrungen VON dem Bewusstsein des christlichen
Absolutheitsanspruchs und seıner Repräsentanz durch e Päpste als den Leıitern der einen
Chrıistenheıit Der Wunsch, den Menschen das » Wort des Lebens verkünden« wollen, veranlasste
ıhn Z echsel auf den Kontinent, VOT allem In Friıesland, Ihürıngen und Hessen dıe
Christianisierung vorantrıeb. Anhand ein1ger Briefe wiırd das methodische orgehen der Missıon iın
Wort und Tat dıskutiert, wobel dıe rage ach dem Inhalt der Predigten eıinen Schwerpunkt bıldet.
Darüber hınaus werden mıssıonstheoretische Überlegungen ebenso erortert WIEe dıe kırchliche
Nacharbeıt Es wırd deutlıch. ass Bonifatius In erster Lıinıie Mıssıonar se1ın wollte un! ZU Reformer
der fränkıschen Kırche TSLT durch dıe Mstande geworden ist In beiıden Funktionen War eiıner der
Baumeiıster des christliıchen Europas.

Summary: In bıographical sketch, the M1SS1ONAaTYy actıvıty of Bonıiıface 1s developed
In thıs artıcle. (In the basıs of hıs famıharıty ıth the Bıble acquıred urıng the in the
NaSsterY, Boniface W ds suffused ıth the AWAaTeNECSSsS of the Chrıistian claım absoluteness and the
WdYy it 1S represented Dy the the eaders of the ONEC Christendom. Ihe desıre »preach the
word of lıfe« people prompte: Boniface LHNOVEC the continent where he furthered Christianıza-
tı1ıon above all In Frıesland, Ihuringıa, and Hesse. The methodological MOdus operandı of IR
M1SS1ONary work In ord and deed 1S discussed the basıs of several letters; OC emphasıs here 1S
the question OU! the Ontent of hIis SCIILLONS In addıtıon, theoretical cons1iderations ıth respecCL
m1issıon ell the ater eccles1i1astical treatment dICc Iso discussed. IT becomes evıdent that. above
all eise: Boniface wanted be al M1SS10NAaTrYy and only became the reformer of the Franconıian church
Dy CiIrcumstance. In both functions he W dsS OMNC f the archıitects of Chrıstian Europe.

Sumarıo: articulo presenta la actıyıdad m1is1ionera de Bonifacıo e] NIiEXTIO de esbozo
bıogräfico. raCc1as la famılı1arıdad COI la Bıblıa UUC CONS1ZU1Ö durante l0s NOs de ıda monästıca.
Bonifacıo estaba plenamente CONvenc1ı1do de la pretens1On eristiana de unıversalıdad, representada PDOTI
los apas OINO gulas de la eristiandad. E1 deseo de anunc1lar I0S hombres »Ja palabra de la Vvida«
le cConduJo al continente, donde, sobre todo Frısla, Juringıla Hessen, PromOVvI10 la bra de
cristianızacı1OnN. traves de algunas Cartlas, CUYO conten1do hace especılal hıncapıle, e] articulo
‚D de la metodologia de la M1S1ON palabra bra Aparte de eSLO, e] articulo contiene

cons1ıderacıones sobre la teoria de la M1S1ON e] poster10r trabajo ecles1i1al Queda claro YJuUC Boniıifacıo
primer lugar queria SCL_ M1S10NeETO; SOlo de las condıclı1ones de t1eEmMpO COonVvırtıo

reformador de la iglesia de los francos. En ambas tlareas ha S1do UNO de los arqguıtectos de la Kuropa
crıstlana.
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GOTT UND GLAUBE
Überlegungen ZUTr heidnıschen Relıgıon der ermanen

1mM Zeıntalter des Bonıifatius

Von ernnarı Maıer

»Damals aber empfingen viele Hessen, dıe den katholischen (Glauben ANSCHOMUNECNHN und
Urc e sıebenfältige na des Gelstes gestärkt CN, dıe Handauflegung; andere aber,
deren (Ge1ist noch nıcht erstarkt, verwe1gerten des reinen auDens unverletzhbhare Wahrheıten

empfangen; ein1ge auch opferten eImMIIC Bäumen und Quellen, andere cdIes SahıZ
O  en:; ein1ıge wıederum betrieben teils O  en, teıls 1mM geheiımen ehere1l und Wahrsagerel,
Losdeuten und Zauberwahn: andere dagegen etTalhten sıch mıt Amuletten und Zeichendeu-
tere1 und Tlegten cdıe verschledensten Opferbräuche, andere dagegen, dıe schon gesunderen
Sinnes und em heidnıschen (GJötzendienst entsagt hatten, nıchts VON Jedem
Mıt deren Rat und unternahm | Bonıifatius| CS, eıne ungeheuere iche, dıe mıt ıhrem
alten heidnıschen Namen dıe Jupitereiche genannt wurde, INn einem Orte, der Ge1smar hıelß,
1mM Beıisein der ıhn umgebenden Knechte (jottes fällen Als GT 1U  E ın der /Zuversıicht
SseINESs StandhaTtiten Ge1lstes den aum fällen begonnen hatte, verwünschte iıhn dıe oroße
enge der anwesenden Heıden als einen eın ıhrer (jOÖtter ebhaft In ıhrem Inneren. Als
CI jedoch 1Ur e1n wen1g den aum angehauen hatte, wurde soTfort dıe gewaltıge asse der
16 VO Ööherem göttlıchen en geschütte und turzte mıt gebrochener Krone ZUT

Erde, und WwWI1Ie urc höheren ınkes Kraft barst S1€e sofort In vier e1le C

Mıiıt dAiesen W orten schıildert der alnzer Priester Wıllıbald in selner 76() verfassten
Lebensbeschreibung des Bonifatius jene dramatısche Aktıon, mıt der das m1iss10Narısche
ırken se1nes Helden 1Im hessisch-thürıngischen aum T3 seınen erTolgreichen Abschluss
fand.' Das weıtgehende Fehlen zeıtgenössıscher heidnıscher Selbstzeugnısse hat CS mıt sıch
gebracht, dass Schilderungen WI1Ie diese nıcht 11UT der Miss1ıons- und Kırchengeschichte,
sondern auch der Vergleichenden Relig1onswissenschaft als Quellen c1enten und ınfolgedes-
SCIHl 1ISC Bıld der relıg1ösen Verhältnisse 1mM deutschsprachigen aum VOT der Christianisie-
rung maßgeblıch beeinflussten. So INa der 250 Odestag des Bonifatius 1Im Folgenden
als Anlass dazu dıenen, ein1ge Züge der oben zıt1erten Schilderung auf der rundlage
uUuNnseTrTeTr heutigen 16 der heidnıschen elıgıon 1im Miıssıonsfel des Bonifatıus erneu
überdenken *

/atiıert ach Lutz VON PADBERG, Die Christianistierung Europas IM ıttelalter. uttgar! 1998, 2449245
DIie folgenden Überlegungen Orlentieren sıch meıner unlängst erschıienenen einführenden Darstellung des

Gegenstands Bernhard AIER, Die Religion der (Jermanen, München 2003
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- und pflegten dıe verschledensten UOpferbräuche«: Wıe für dıe melsten christliıchen
Autoren der Bekehrungszeıt ist auch für Wıllıbald das pfer eine der wichtigsten relız1ösen
Handlungen der heidnıschen elıgıon. DIies beruht einerse1lts auf elıner spezıfısch chrıstlı-
chen Siıchtweise., der e den Gegensatz ZUT eigenen Religiosität iun WAädl, steht
andererseıts aber auch 1m ınklang miıt den Nachrichten der antıken Autoren und dem
Zeugn1s der archäologıischen Uun! Wıe be1 den anderen alteuropäischen Relıg1onen tellte
wohl auch be1 den Germanen der Gabentausc nach dem (irundsatz do Ul des cdie vielleicht
wichtigste Orm der Kommunıkatıon zwıschen Menschen und (‚Jöttern dar. Im Mıttelpunkt
der Opferhandlung stand el dıe Übergabe eINes Gegenstands oder Lebewesens dıe
Gottheıt. Was in Bezeiıchnungen WIEe otiısch (ga-)saljan (e1gentlic »übergeben, dar-
bringen«) und aAIMMNOTdISC senda (e1gentlic »senden«) ZU USdrTuC kommt. (Chrıstlıchen
Ursprungs ist demgegenüber Wort opfern, das über althoc  eutsch opfaron AUs

kırchenlateinısch operarlı, » Almosen spenden«, entlehnt wurde. Dagegen geht altsächsısch
offron ebenso WI1Ie englısc offer auf lateinısch offerre, »darbrıingen«, urück.)

ber den Personenkreıs, der eiıner Opferhandlung beteiligt WAar. geben e archäologı1-
schen unı in der ege 11UT indırekt uUuSKun Ccnreı INan dıe Upferung VON Feld-
früchten., Haustieren und landwirtschaftlichen Geräten der bäuerliıchen Bevölkerung £
en Ial be1 der Opferung VOoN affen den wehrhaften männlıchen und be1l chmuck

den weıblichen Teıl der Gesellschaft Darüber hinaus gestatten miıtunter die Anzahl der
geopferten Gegenstände SOWI1eEe deren Herstellungsort Rückschlüsse auf dıe Anzahl der
beteıiligten ersonen und deren geographische erKun Keıne uskun geben dıe
Bodenfunde jedoch darüber, ob das pfer VO der Kultgemeıinschaft, 16
ausgewählte ertreter oder mıt eInNes oder mehrerer Kultoffizi1anten vollzogen wurde.
uch weıtergehende Dıfferenzierungen etwa 1M 1INDIIC auf das Lebensalter der pfernden
oder iıhre wechselseıtigen verwandtschaftlıchen und gesellschaftlıchen Beziıehungen sınd
WENN überhaupt L1UT ansatzwelse möglıch Von der1 dessen, W as eopfert werden
konnte, vermuiıtteln dıe Bodenfunde der Vergänglıichkeıit organıscher Substanzen
ebenfalls L1UT eınen schwachen INArucCc

Worin aber estand der WEeC der Opferhandlungen” An erster Stelle 1st hıer wohl dıe
Fruchtbarkeı der Felder und TIiere NECHNNECN, dıe den Germanen als sesshaften CKer-
bauern und Vıehzüchtern besonders wichtig se1in usste ine wichtige pıelte e1
gerade 1mM 1NDI1IC auf Aussaat und rnte das Wetter, das etwa be1 Hagelschlag oder rc
das Ausbleıiben VON Nıederschlägen für dıe kleinräum1g organısierten bäuerlıchen
Gesellschafte ıne ex1stentielle Bedrohung darstellen konnte. IC VonN ungefähr
bezeıichnet e germanısche Runenschrift mıiıt dem Zeichen für den aut (als erster
Buchstabe des Wortes *haglaz oder *haglan »Hagel«) sowohl den Nıederschlag als olchen
als auch 1m übertragenen Sınn das Jäh hereinbrechende Verderben Umgekehrt cdient das
Zeichen für den aut als erster Buchstabe des Wortes *Jeran I« zugle1ic als
Abkürzung für den Begrıff des u oder fruc  aren Jahres Kınen frühen eleg aiur

I[Nan In der Inschrift des Runensteins VON Stentoften AUus der e1t 650, cdie

Vgl ZU) Folgenden ebd., 26—30 und S TE
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Zeichenfolge hApuwolAfrg2Afj wahrscheimnlic als »Haduwo <gab Dn dAh iIrucht-
bares| Jahr« lesen 1st Gemeiınt WAar damıt vermutlıch. dass aduwo als Repräsentant
oder Vorsteher des Ure elne An  NC Verehrung der (ötter das elıngen der
Ernte und damıt das Wohlergehen der Kultgemeinschaft sıcherstellte. Im /usammenhang
mıt dieser ex1istentiellen Bedeutung des etters steht ohl auch dıe germanısche
Verwendung der Bezeıchnung des Donners qals Name eiInes Gottes, der 1M südgermanıschen
Bereıich als Donar, 1mM skandınavischen Norden dagegen als Thor ekannt 1st und bereıts
ıIn der römIischen Kaıserzeıt VON den germanıschen Stämmen des mıtteleuropäischen
Festlands mıt dem blıtzeschleudernden römiıschen Hımmelsgott uppiter gleichgesetzt
wurde >
en dem Ausfall der Ernte und dem Ausbruch VO euchen boten immer wıeder

kriegerische Handlungen eiınen Anlass für Opferhandlungen. ZU den frühesten Belegen
aliur zählen rıtuelle Deponierungen erbeuteter affen, WIE SI1EC In Mıttel- und Nordeuropa
bereıts ange VOT dem Eınsetzen der schrıftliıchen Überlieferung bezeugt sind.© SO eIwa fand
I1an 1mM Moor VON HJortspring auf der Nse sen VOT der Südostküste utlands eın S
Meter langes und Meter breıtes o0t AUSs Liındenholz, das 11a1l cdie Mıtte des
Jahrhunderts Chr. mıt zahlreichen 7U Teıl gewaltsam zerstOörten chılden,
Speeren, Schwertern, Kettenpanzern und anderen Ausrüstungsgegenständen der fteindliıchen
Mannschaft wohl als Dankopfer nach dem Sieg den (Jöttern dargebracht hatte Damıt
vergleic  ar sınd dıe un:! AdUus dem Moor VO Ejsbol nordwestlich der Haderslev
in Südjütland. Dort entdeckte Ian während der archäologischen Untersuchungen VON 955
bIs 964 ZWEeI Fundansammlungen VON affen und Ausrüstungsgegenständen, dıe Ian 1m
1NDIl1C auf hre /usammensetzung ebenfalls als Überreste zweıler Dankopfer dUus der eıt

300 bzw 400 (°’hr. interpretiert. DIie ohl eindrucksvollste hlıterarısche Schilderung
eiInes olchen germanıschen Slegesopfers bietet iIm Jahrhundert Chr. der Hiıstoriker
Uros1us, der In selıner Darstellung der Geschehnisse nach dem S1eg der Kımbern über dıe
Römer in der aC be1 AÄArausıo 105 (r VO der unverzüglıchen ernichtung der

Beute berichtet (Historia adversus DASUNOS 5:16:4 6)
»Einige auch opferten Bäumen und Quellen« Mıt dieser Bemerkung o1bt Wıllıbald

eine allgemeıne Eınschätzung der heiıdnıschen elıg10n, die VON vielen chrıistliıchen Autoren
geteılt, VON den archäologischen Funden aber 11UT teilweıise bestätigt wırd. In der Tat
bevorzugte INan in der vorgeschichtlichen und römıschen Eısenzeıt SceCh. Flüsse und Moore
ZUT Darbringung VO  - pfern Dagegen vollzog INan In der nachrömiıschen E1isenzeıt dıe
pfer jedoch häufig auf dem festen Land SOWIe in archıtektonisch gestalteten eılıgtü-

TIThomas IRKMANN, Von Ägedal his Malt. DIie skandınavıschen Runeninschriften VO!] Ende des DIs 7U Ende
des Jahrhunderts. Berlın 1995, E2571471 /Zum rehg10onsgeschichtliıchen Quellenwert der Kuneninschriften vgl aus
DÜWEL ean OWAK (Hg.), Kuneninschriften als Quellen Interdisziplinärer Forschung, Berlın 99%®%

Vgl zusammenfassend Gabriel JT URVILLE-PETRE, Myth and eligion of the Or] Ihe elıgıon of Ancıent
S5candinavia, London 1964. E

Vgl ZU Folgenden austführlich Miıchael ÜLLER-  ILLE, Opferkulte der (Germanen und Slawen, Stuttgart 999
mıt detaiılherten Hınwelsen auf weıterführende Spezlallıteratur.

FA In deutscher Übersetzung be1i AIER, elıgıon (wıe Anm Z) 29 mıiıt dem Hınweis auf dıe Parallele beı
Tacıtus, Annalen*
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mern Im Übrigen dürfte dıe VO antıken Autoren CIM erwähnte Nutzung eılıger Haıne
(vgl T acıtus. (Jermanıa 97  N  5  ’  ©&  5 SOWI1e Annalen 212 4./3) zumındest teilweıise
e1in antıkes 1sSschee wıderspiegeln, das auf vorgefasste Meınungen über das Fehlen VO

Tempeln In altertümlıchen Kulten und populäre Vorstellungen VOoO Wald als Lebensraum
zıvilısatıonsferner Naturvölker zurückgeht.” Im Zusammenhang damıt steht letztlich auch
dıe Bemerkung Caesars, cdıe (Jermanen hätten sıch iıhre (‚JOÖtter nıcht In menschlıcher Gestalt
vorgestellt Der Gallische rıeQ9 Dass dıe (GGermanen sehr wohl OÖtter glaubten,
dıe den römıschen vergleichbar bestätigt Tacıtus, der In cAesem Zusammenhang e
wichtigsten Götter der (GJermanen mıt den römıschen (JOÖöttern MercurI1us, Hercules und Mars

gleichsetz (Germanıa 9.1)
»Einige wıederum betrieben ehere1 und Wahrsagerel, Losdeuten und auberwahn.«

ZUr Beurte1lung dieser Aussage empfiehlt 6S sıch, zunächst cdıe postulierte zentrale
der Zeichendeutung 1INs Auge fassen. Ihre oroße Bedeutung in der elıgıon der
(GGermanen rhellt nıcht zuletzt dıe Geschichte uUNsSeTECS Wortes Zeichen, das otisch taikns,
angelsächsısch facn und alIlNOTAISC fteıchn autete und In selıner altgermanıschen Orm
*taikna- einem frühen Zeıtpunkt mıt der Bedeutung » Vorzeıchen, Sagung« 1INs
Finnısche entlehnt wurde. Im archäologischen Fundgut aum nachzuweısen, wırd e
Erkundung des göttlıchen Wıllens Urc dıe Beachtung VO Zeichen auch uUurc cdıe
Schilderungen der antıken Autoren vIielTaC bezeugt Als eiıne passıve der Wahrsagung
erscheınt V cdie Deutung VON Vorzeıchen, dıe sıch VO  —$ selbst einstellten und nıcht
Wwı1ıllenihlc herbeigeführt wurden. So eiwa berichtet utarc. ın seiliner Darstellung der
eldzüge Caesars, dass germanısche Seherinnen ıe trudel der Flüsse beobachteten und
dUus den Waırbeln der Strömung und iıhrem Tosen Rückschlüsse auf den gee1gneten Zeıtpunkt
für eıne aCcC Häufig diese der Zeichendeutung mıt der Beobachtung VON

T1ieren verknüpftt, wobe!l insbesondere öge eıne wiıchtige gespielt en scheıinen.
ıne vergleichsweılse ausführliche Beschreibung der Erkundung des vöttlıchen Wıllens

mıt VON T1ieren fındet INan be1 Tacıtus (Germanıa 10,2) » Vogelstimmen und
ogelflug efragen, 1st auch hıer ekannt ıne Besonderheit des germanıschen Volkes
ist C aber; auch ıe nungen und Warnungen VON Pferden erkunden. Auf Kosten der
Allgemeınnheıt werden S1e In den bereıts erwähnten eılıgen Haınen und Wäldern gehegt,
schneewe1ß und Urc keıne Arbeıtsleistung für eınen Sterblichen efleckt Nachdem
1 VOT den eılıgen agen hat, begleıten S1e der Priester und der Önıg oder
Stammesfürst und achten auf ıhr Wıehern und Schnauben Keın Vorzeichen enıeßt
ogrößeres Vertrauen, und dies nıcht L1UT be1 der enge, sondern auch be1l der führenden
chıcht und den Priestern. Diese halten ämlıch sıch selbst 1Ur für e Diener der Götter,
e Pferde aber für deren Vertraute.« Wıe be1 Tacıtus, ist jedoch auch hıer e Wahl
der W orte VON Vorstellungen der klassıschen Antıke beeıinflusst. SO eIiwa ist

7u dieser Verschiebung in der Kultprax1s ausführlıch MÜULLER-  ILLE, Opferkulte (wıe Anm
Zur antıken Germanen1ideologıe und iıhren neuzeıitliıchen Fortsetzungen ausführlıich aus VON SEE, Barbar,

(Jermane, Arıer. DIie uC| nach der Identıtät der Deutschen, Heıdelberg 994
10 Vgl A Folgenden AIER, eligion (wıe Anm. TE
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dass der gebildete Römer be1l den zukunftsdeutenden Pferden der (Germanen das
Pferdeorakel der Perser oder das sprechende OSS Aanthos des CcNılles dachte (vgl
Herodot, Hıstorıen 36443 SOWIEe 10A48 1 9 uch bezieht sıch dıe VO  —; Tacıtus
vorausgesetzte Unterscheidung zwıschen dem Glauben der enge und dem der führenden
Männer und Priester Sanz offens1ic  ıch wen1ıger auf dıe (Germanen als vielmehr auf dıie
Verhältnisse der späten römıschen epublı und Kalserzeıt, als dıe phılosophıisch gebildete
Oberschic mıtsamt dem Priesterkolleg1um der Vogelschauer dıie Vorzeıchengläubigkeıt
der einfachen Leute mıt dem sprichwörtliıch gewordenen Augurenlächeln quıttierten.

ine wıchtige pielte neben der Beobachtung VONn Vorzeichen das KOs. WI1Ie CS

ebenfalls VOIN Tacıtus geschildert wiırd (Germanıia IO » Das herkömmlıiche Verfahren der
Losbefragung ist ınfach Von einem iruchttragenden aum schneıden SIE eınen we12 ab,
zerkleinern ıhn In äbchen, dıe S1€E MTC bestimmte Zeichen voneınander unterscheıden.
und tireuen diese dann WIEe der Zufall D wıll über eın we1lßes Iuch Danach betet be1l eiıner
Ööffentlıchen Befragung eın Stammespriester und be1 elıner Befragung für dıe Hausgenossen-
schaft der Hausvater selbst den Göttern. hebt mıt ZU Hımmel gerichteten 1C dreimal
Je eın abchen auf und deutet S1e dann entsprechend den vorher eingerıtzten Zeichen Be1l
einem abschlägıgen esSCHEI erTfolgt demselben Tag In der gleichen Angelegenheıt keıine
welıtere Befragung. Be1 einem zustimmenden dagegen verlangt [an außerdem noch eiıne
Bestätigung Hre andere Vorzeichen.« Wıe cdıe OrTLWAa: ze1gt, hat Tacıtus aber auch be1l
dieser Schilderung römısche Verhältnıisse VOE ugen DIe einleıtende Hervorhebung der
Eınfac  e1 und die abschlıeßende Bemerkung über dıe ertagung welılterer Befragungen
be1l einem ablehnenden LOosentsche1ıd betonen effektvoll den Gegensatz DE römıschen
Losbefragung, dıe teilweıise umständlıchen Formen folgte und be1 hıs ZU

gewünschten Ausgang wıederholt werden konnte. Ob G sıch be1 den erwähnten eingerıtzten
Zeichen Schrıiftzeichen Runen) andelte, geht aus dem ext übrıgens nıcht hervor.
WEe1 konkrete Beıispiele für dıe Wırkungsweise des Losverfahrens findet INan In (aesars
Bericht über den Feldzug Arı1ovıst, demzufolge dıe (GGermanen dıe Entscheidungs-
Schlac zunächst deswegen hınausschoben, we1l hre Frauen aufgrun VON Losbefragungen
und Weılssagungen VOIN einem amp: VOT dem nächsten Neumond abrıeten. Als CN (aesar
nach der Nıederlage der (Germanen gelang, eınen dem Vorwurtf der plonage
gefangen CHOMMMNENCHN gallıschen Adlıgen befreien, berichtete dıeser, IHNan habe In se1ıner
Gegenwart dreimal das L0s befragt, ob INan ıhn sofort verbrennen oder für spater ufheben
So Der Gallıische rieg 1,50 und 53)

Nun 1st aber auch noch auf Wıllıbalds Bemerkung über den »Zauberwahn« der
heidnischen elıgıon zurückzukommen. dıe einen charakterıstischen Zug der mıiıttelalterhich-
christlichen Beurte1ulung heiıdnıscher Relıgıonen ZU USATUC bringt. ‘ An e Stelle der
vorchrıistlichen Unterscheidung zwıschen der öffentlıchen, in jedem Fall erlaubten oder
SOSar zwıingend gebotenen elıg10n und dem eın prıvaten, miıtunter verbotenen Zauber trıtt
ämlıch be1 chrıistlichen Autoren der Gegensatz zwıschen dem Christentum als der wahren
elig1on und dem He1ıdentum als eiıner teıls öffentlıchen, teils prıvaten Oorm VON Zauberel.

Vgl Folgenden AIER., eligi0Nn (wıe Anm 2} AL
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Von der CATrTIS  ichen Theologıe übernahm dıe frühe Relıg1onswissenschaft diese Gegenüber-
stellung VO  S agıe und elıgıon, wobel INan den Unterschie: VielTacC der tatsächlıc
nachweıisbaren oder auch 1I1UT ermutete Gesinnung der bete1ligten Personen festmachte:
alt elıg10n als (angemessene) Haltung des Bıttenden, der e Erfüllung seiner Bıtte dem
(Jott anheım tellt, sah I1an 1m Zauber dıe (unangemessene) Haltung dessen, der urc
eıne Kenntnıs entsprechender Worte und andlungsweısen ‚wang ausüben können
oglaubt. Darüber hınaus sah bekanntlıc gerade e evolutionıstisch eingestellte T
Relig10nswıssenschaft In agıe und elıgı1ıon Z7WEe1 hıstorısch aufeınander olgende Epochen
der menschlıchen Entwıcklung, dass Ian vermeıntlich urtümlıche Bräuche als
»magısch« bezeıchnete und den eDTraucCc der Bezeichnung »rel121Ös« auf vermeınntlich
welıter und Sr entwıckelte Phänomene beschränkte Tatsächlıc handelt CS sıch e1
aber zume1st reine Spekulatıon, da Ian den Ursprung hıstorısch bezeugter Rıten nıcht
bıs In cdIe vorgeschichtliche eıt zurückverfolgen kann und der postulıerte Übergang VO

magıschen ZU rel1g1ösen Denken letztliıch 1Ur eıne phantasıevolle Konstruktion arste
Dass dıe (jermanen selbst zwıschen agıe und elıgıon unterschlıeden hätten,
erscheımnt angesichts des Fehlens alter, gemeingermanıscher Entsprechungen für diese beıden

in den Kulturen des Miıttelmeerraums Streng getrennten Bezeichnungen eher unwahr-
scheıinlıch Kulturgeschichtlich interessant erscheımnt immerhın dıie Geschichte des Wortes
uber, da althoc  eutsch zoubar sowohl dıe Zauberhandlung qls auch cdıe Zaubermuttel
bezeichnet, altnoOordıisc. taufr sıch ausschheßlich auf Zaubermuittel ez1ieht und angelsächsısch
teafor neben der Bedeutung »Miıxtur, albe« noch cde Bedeutung »Ocker, Rötel« aufwelst.
Obschon außergermanısche Entsprechungen des Wortes fehlen, andelt 6S sıch be1 ıhm alsoO
vielleicht eıne alte Farbbezeichnung, wobe!l Ian dıe weıteren, abgeleıteten Bedeutungen
des Wortes miıt der äufigen rıtuellen Verwendung der Farbe Rot erklären könnte. »Rıtuell«
bedeutet aber nıcht zwangsläufig »magısch«, und WEn althochdeutsch zoubar Z.UT

Übersetzung der lateinıschen egriffe maleficıum und sacrilegi1um verwendet wiırd,
könnte ches durchaus auf eıner späteren Bedeutungsverengung 1im Gefolge der Christianisie-
IUuNs beruhen

ucC an In der archäologischen Überlieferung nach nknüpfungspunkten für eiıne
Unterscheidung zwıschen agıe und elıg10n, könnte INan etiwa cdie miıt Kunen
versehenen völkerwanderungszeıtlıchen Brakteaten denken, e nach Ausweils der
Fundumstände qals schadenabwehrende Amulette oder glüc  ringende Talısmane
wurden. Ob Ian hre Funktion als »magısch« oder besser als »rel121ÖS« bezeichnen sollte.,
lässt sıch jedoch aum entscheıden. War ist ein ezug ZU gemeıinschaftlıc eübten ult
be1 ihnen nıcht ohne welteres ersichtlıch, doch könnten das Bıld und der Name des Gottes
dın sehr wohl dl ıIne Funktion der Brakteaten 1mM Rahmen der persönlıchen römmıi1gkeıt
denken lassen. DIie oft geäußerte Vermutung, der Jräger habe sıch VON iıhnen einen
»magıschen« Schutz versprochen, wırd demgegenüber urc Textzeugnisse nıcht gestutz!
und beruht vielleicht 11UT auf vorgefassten Meınungen über den urtümlichen A  et der
völkerwanderungszeıtlichen Religiosıität.

/7u erwähnen sınd in cAhesem /usammenhang noch Zaubersprüche, dıe sıch VOT em in
der angelsächsıschen und althochdeutschen Überlieferung erhalten en Wiıchtigste /eugen
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1im althochdeutschen Bereıch sınd hlıer dıe beıden genannten Merseburger Z/aubersprüche,
Zzwel kurze Sprüche In stabreimenden Langzeılen, dıe In elıner Sammelhandschri geistlıchen
nhalts aus dem Jahrhunder: ZUT Aufzeichnung gelangten. “ Der Name bezieht sıch auf
das Merseburger Domkanpıtel als dem Aufbewahrungsort der andschrı doch ist ihre
erkun unbekannt. Der pruc dient möglıcherweise der Befreiung eiInes gefesselten
Kriegsgefangenen, während der zweıte augenschemlıich dıe Heılung eines ImMenden Pferdes
7U Ziel hat Dieser exft steht vermutlich 1mM /Zusammenhang mıt Darstellungen eiInes
lahmenden Pferdes auf völkerwanderungszeıitlichen Brakteaten, doch sınd der gedanklıche
/Zusammenhang der einzelnen Zeılen WIEe auch dıe Deutung bestimmter Schlüsselwörter In
beıden Merseburger Zaubersprüchen umstrıtten. ber dıe Funktion der Sprüche In der
vorchrıistlichen mündlıchen Überlieferung kann I1lall letztlich L1UT spekulıeren.

Vergleıicht I1an dıe oben zıt1erten Angaben Wıllıbalds, aber auch anderer Autoren der
Bekehrungszeıt mıt neuzeıtlıchen Beschreibungen der germanıschen elıg10n, trıtt e1in
wesentlicher nterschIlie'! euice zutage: egen dıe mıttelalterlichen CcCNrıftften den
Schwerpunkt der Darstellung auf und Rıten, emühen sıch moderne Schilderungen
sehr viel mehr das, Was IHNan se1lt der Romantık als »Mythologie« bezeıichnet, ämlıch
das relıg1öse mıt seinen Schöpfungs- und Weltuntergangsmythen, dıe Vorstel-
lungen VO en nach dem Jlode SOWIEe dıe Erzählungen VON Göttern, Rıesen und
Zwergen Gleichwohl ist iragen, ob eiıne Beschränkung auf tatsächlıc belegte kultische
und rıtuelle Aspekte eiıner modernen Darstellung des Gegenstands letztliıch nıcht doch
ANSC  Cr ist als ıne Kolorierung des zugegebenermaßen holzschnittartigen Bıldes mıt
arben, dıe sıch der Relıig10nswissenschaftler aus anderen Epochen und Regionen borgen
INUSS ıne wesentliche Bedeutung ommt eı der rage Z inwıefern sıch dıe gemeınhın
»germanısch« genannten mythologıschen Vorstellungen tatsächlıc über den aum und dıe
e1t iıhrer Bezeugung hınaus verallgemeıiınern lassen.

Deutsche Mythologie nNnannte schon 2C0 Grimm das Werk, in dem GT 836 nach
Jangjährigen Vorarbeıten all das zusammenstellte, Was i1hm »geschrıebene denkmäler« und
»der nıe stillstehende uSsSs lebendiger sıtte und 5SdDC« VON der vorchristliıchen elıgıon der
Germanen bewahrt en schlenen. S] ze1ıgt sıch e patrıotische Absıcht des
Verfassers nıcht 11UT 1mM eDrauc des Wortes »deutsch« 1M Sinne VON »germanısch«,
sondern auch in der Wahl des Wortes »Mytholog1ie«, mıt dem diıese trümmerhaften
Überlieferungen den viel besser erhaltenen und bekannten Erzählungen VON den (GGöttern
und Heroen der Griechen und Römer als gleichberechtigt T: NSeıte tellen wollte.!* Wenn
dieses Unterfangen AdUSs heutiger 16 iIragwürdıg erscheınt, 1e8 dıes nıcht zuletzt
einer eutlıc gestiegenen SKeps1s gegenüber der Aussagekraft uUuNscTeT Quellen DIies gılt
In besonders em Maße gerade tfür jene JTexte, dıe ange eıt bevorzugt für dıe
Rekonstruktion der germanıschen ythologıe in Anspruch wurden: der

| 3
Dazu jetzt ausführlich Olfgang BECK, Die Merseburger Zaubersprüche, Wiıesbaden 2003
Vgl ZUIN Folgenden AIER, elig10N (wıe Anm. AL
Vgl arl->5 RAMER, AaCO| Grimm und seine »Vvolkskundlichen Quellen«. Zr rage der Zeugniskraft VOIl >Sıtte

und Dage« dıe »Deutsche Mythologie«, In Heıinrich BECK Detlev ELLMERS Kurt SCHIER He.). Germanische
Keligionsgeschichte. Quellen und Quellenprobleme, Berlın 1992, 58585—607
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genannten Jüngeren Edda, einem mythologıischen andDucC des iısländıschen Politikers und
Hıstorikers SnorrI Sturluson, und jener ursprünglıch namenlosen ammlung VOIN (JOtter- und
Heldenlıedern, dıe als vermeınntliıches Vorbild dieses schon VON SNnorrIı FEdda genannten
Buches heute als Altere oder Lieder-Edda ekannt 1st

Für den Religionswissenschaftler esteht eıne Hauptschwierigkeıit be1 der Deutung der
Jüngeren, Prosa- oder Snorra Edda darın, dass der miıttelalterlich-christliche Standpunkt des
Verfassers inzwıschen WAarTr qußer rage steht. dıe Meınungen über seine Iradıt1ons-
gebundenheıt und damıt Glaubwürdigkeıt jedoch we1lt auseiınander gehen Neıgte der
Skandınaviıst ugen Mogk (1848—1939) einer radıkalen Skeps1s gegenüber dem
relız10nsgeschichtlichen Quellenwert der Prosa-Edda, glaubte der Indogermanıst Georges
Dumezıl (1898—19806) mıt VON Parallelen AUS anderen indogermanıschen Literaturen
cdıe Zuverlässıigkeıt der Darstellung SNOTTIS erwelsen können. Nun herrscht heute W

weıtgehend Einıigkeıt darüber, dass Mogk mıt seiner Annahme eıner schöpferiıschen
Umarbeıtung tradıtioneller Mythen rein lıterarıschen »Götternovellen« weiıt über das Ziel
hinausschoss, doch ist die ecueTC Forschung auch gegenüber den Theoriıen Dumezıls DbZW
der Aussagekraft aubergermanıscher Parallelen skeptisch geworden. el erg1bt sıch e
zusätzliıche Schwierigkeit für dıe Deutung der rosa-Edda daraus, dass der /Zusammenhang
zwıschen dem Hauptteıl des erkes und einem dazu überlheferten Prolog bıs heute
unterschiedlic beurteilt wiırd, dass Sanz unterschiedliche Deutungen der lıterarıschen
Absıcht des Verfassers möglıch SInd.

Vergleıicht 1INan dıe Angaben SNOTrTIS mıt der ANONYIMN überlieferten und nıcht präzıse da-
t1ierbaren Götterdichtung der Alteren Edda, S! sSınd zunächst cdıe formalen Unterschiede In
der Darbietung des Stoffs In echnung tellen Be1 den weltaus meı1lsten Götterhedern
andelt 6S sıch strophısch geglıederte erzählende eXTe sogenannte »doppelseıt1ge Hr-
eıgnislıeder«, be1l denen erzählende trophen und solche In Dıialog- oder Monologform eIN-
ander abwechseln, SOWIE »eıinselt1ge Ekreignislieder«, ın denen die fortlaufend: andlung
ausschheßlic INn Dıialog- und Monologstrophen ZU USAdTuUuC kommt e1 auf, dass
strophısch geglıederte und erzählende (Götterheder In den germanıschen Lıteraturen
ansonsten unbekannt sınd und er vermutliıch auf eiıner vergleichsweise Jungen skandına-
vischen Sonderentwicklung eruhen ntgegen allen Spekulatiıonen der alteren Forschung
Ist CS denn auch nıcht gelungen, e kultische oder rıtuelle Funktion irgendeines alt-
nordischen Götterhedes In der uns vorliegenden Gestalt plausıbel machen. Dass einzelne
] 1eder Ooder trophen auf vorchristliıche und Rıten ezug nehmen, erscheımnt ZW ar

durchaus möglıch, doch 111USS 11a sıch e1 dıe rage stellen, ob solche Anspıle-
lungen noch In der Tradıtıon der vorchristliıchen elıgıon stehen oder bereıts freie
Umgestaltungen und Umdeutungen heidnıscher Stoffe und Motive VON Seıten christlicher
Autoren darstellen

Von besonderer Bedeutung sınd angesichts cheser verwıckelten Deutungsprobleme dıie
Preisgedichte der skandınavıschen Hofdichter (Skalden), deren zweıgliedrige etaphern
(kenningar, ingular: enning häufig Anspıelungen auf mythologische Themen enthalten.
Verfasst als Preisheder ZUE Ruhm eInes regierenden Fürsten, Sınd viele Dıchter und hre
Auftraggeber namentlıch bekannt. dass 111a ıe einzelnen C vergleichsweise
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datıeren kann. uch hält sıch e Möglıchkeıt nachträglıcher Veränderungen eINes lextes
1Im auTtfe der Überlieferung In Grenzen, da che skaldısche Dıchtung miıt S11DENZ:  en-
den Versmaßen und Regeln für Stab- und Bınnenreim arbeıtet. Dennoch darf Ian

cdıe Aussagekraft dieser Zeugn1isse keine Zu en Erwartungen stellen, da die
Zuwelsung und Datıerung vieler Verse nıcht über jeden /Z/weiıfel rhaben SINd. DDIies oılt
insbesondere für ein1ge der äaltesten edıchte. deren Verfasser und Adressaten I11all

hıstorısch nıcht sıcher nachweılsen kann, SOWIE für dıe S genannten »losen trophen«, dıe
ıIn den agas hıstoriısch nachweısbaren kalden In den und gelegt werden, jedoch auch
ın spaterer eıt und vielleicht 5SUSal erst VO Verfasser der jeweılıgen Prosaerzählung selbst
gedichtet worden se1n können.

[)Dass viele Preisgedichte hnehın NUr Anspıelungen auf dıe Mythologı1e enthalten und In
cdieser Hınsıcht weder systematısch noch AaUSTUNTIIC SInd, 1eg In der Natur der kaldık
Darüber hınaus ist jedoch auch eıne geEWISSE Einseıltigkeıit der Überlieferung In echnung

stellen, insofern als zahlreiche erhaltene SN AUus dem Umkreıs der Jarle VON Lade be1l
Drontheim In Mıttelnorwegen tammen, dıe sıch In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
darum bemühten. dem AUsSs dem en vordringenden Christentum Gleichwertiges
entgegenzusetzen. Infolge chheser besonderen hıstorıschen S1ıtuation ist damıt f
rechnen, dass dıe OMIzıellen Dıchter cdeser etzten heidnıschen Herrscher be1l der Auswahl
und Gestaltung mythologischer Stoffe und Motive entscheıidende Impulse VO iıhrer Front-
und Abwehrstellung dıe NECUEC elıgıon erhielten und sıch adurch VO  _ ıhren
Vorgängern ın einem scchwer abschätzbaren Maß unterschlıeden. Aus all dıesen (Gjründen
bleten dıe Altere und Jüngere Edda ebenso W1e dıe Skaldendichtung alsSO eweıls 11UT

Teilausschnitte aus einem uns verlorenen orößeren (Janzen. Wo iıhre Aussagen ZUT

Mythologie sıch decken und womöglıch Hrec altere bıldlıche Oder runısche Zeugnisse
bestätigt werden, stehen WIT auf vergleichsweıise festem en Unsıcher wırd S jedoch
bereıits berall dort, INan eindeutig heidnısche Zeugnisse mıt olcher Quellen
deutet, dıe erst nach der Chrıistianıisierung entstanden oder Z Aufzeichnung gelangten.
Höchst iragwürdıe sınd ementsprechend all jene Aussagen über dıe germanısche
Mythologıie, dıe überhaupt 11UT In diıeser Jüngsten Quellenschicht belegt SINnd.

Davon abgesehen erscheımnt 6S jedoch überhaupt zweıfelhafit, ob 6S jemals s WIE
e1n geschlossenes S5System VON Mythen, und se1 CS auch 11UT VON räumlıch und zeıtlıch
begrenzter Geltung, gegeben hat DIe wen1ıgen Hınweilise antıker und miıttelalterlicher
Autoren SOWIE ethnologıische Parallelen lassen dass e Mythen der Germanen
Sanz allgemeın dazu diıenten, die Vorstellungen VON den aqaußermenschlichen rundlagen der
natürlıchen Umwelt SOWIeE der Gesellschaft und Kultur In erzählerischer Oorm VCI-

anschaulıchen, vergegenwärtigen un adurch 1mM kollektiven Gedächtnis verankern.
hre Funktion estand er wen1ger In eıner möglıchst ökonomiıischen und wıderspruchs-
freien Erklärung der bestehenden Verhältnisse als vielmehr In deren relıg1öser Ausdeutung
und Bestätigung. Um diıesen Anforderungen genugen, dıe Mythen keineswegs
über e1ıt un aum hinweg stabhıl und unveränderlıch. sondern Sanz 1M Gegenteıl flex1ıbel
und elastısch, WIE Ja auch die griechısch-römısche Mythologıe in der uns bekannten Orm
BEST en rgebnıs später ıterarıscher Systematisierung darstellt
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Ob cdıe Mythologıe der Germanen In oleicher Weılse alle Lebensbereiche erfasste., entzieht
sıch UNSCICET Kenntnıis. Eındeutig 1st jedoch dıe Oorhebe der späten lıterarıschen Überliefe-
IUNg des Nordens für solche Mythen, dıe in der Auseinandersetzung mıt dem vordriıngenden
Christentum ıne pIelen konnten und aruber hınaus dıe Belange jener Gesellschafts-
schichten berührten, In deren Händen die hlıterarısche Überlieferung Jag 1C VON ungefähr
stehen er VON den (Jöttern immer wıeder dın als Patron der Dıiıichter und 1hor als
Vorbild der 1eger 1m Miıttelpunkt der uns erhaltenen 4 exte: während WIT über dıe
relıg1ösen Erzählungen der bäuerlichen Bevölkerung mıt iıhrer orge das elıngen VON

Aussaat und Ernte, dıe ıcherung der TC  arkeıt und dem Schutz VOT Unwetter und
Krankheıten sehr viel wen1ger WISSsSenNn. Dass dieses Miıssverhältnis nıcht dıe reale Bedeutung
der unterschiedlichen Lebensbereıiche wıderspiegelt, sondern letztliıch auf der Eınseıitigkeıit
USGCIEGT lıterarıschen Quellen e ze1ıgt das Zeugn1s der mıt (jötternamen gebildeten
Ortsnamen. Hıer spielt ()dın auf Island Sal keıne und selbst in Norwegen 11UT eiıne
bescheidene olle, während umgeke der (jott Hlr der Häufigkeıt Sse1INEs Namens
in ostnorwegıischen und schwedischen Ortsbezeichnungen e1ıne sehr viel rößere
gespielt en INUSS, als 6S cde wenıigen hlıterarıschen Erwähnungen lassen würden.

Erwähnen sollte Man In diıesem /usammenhang wohl noch dıe Unterscheidung zwıschen
einer »hohen« und eıner »N1ederen« Mythologıe, dıie In modernen Darstellungen der
germanıschen elıgıon weıte Verbreıitung gefunden hat, jedoch W1Ie vieles auftf dıesem
Gebilet erst AUs dem 19 Jahrhunder stammt ” uTIbauen auf den Ergebnissen der
Vergleichenden S5Sprachwissenschaft W al aCO Grimm davon AUSSCHANSCHH, dass dıe Götter
der altnordıschen I ıteratur CNAaAUC Entsprechungen In den Mythen der Griechen, Römer und
anderer Völker indogermanıscher Sprache fänden. letztliıch a1sSO indogermanısche (jÖötter
selen. In deutlıcher Abgrenzung dazu bekannte sıch 11UT wenı2 spater Wılhelm chwartz
(1821-1 599) der Auffassung, dıe unterschiedlichen Formen des Götterglaubens hätten
sıch be1 den einzelnen indogermanıschen Völkern War parallel, aber doch unabhängı1g
voneınander entwıckelt. aCO Grimm dıe (jestalten des neuzeıtliıchen q un
Aberglaubens auf dıe alten vorchrıistlichen GöÖtter zurückgeführt, y sah chwartz 1m
neuzeıtliıchen Volksglauben, der »Nnıederen ythologie«, 11UT die letztlich zeıtlose rundlage
oder den Unterbau, auftf der In einzelsprachlıcher eıt e »hohe Mythologie« der oroßen
(jötter entstanden SI /Z/u einem Pıonler der Erforschung dieses Volksglaubens wurde
Wılhelm Mannhardt (1831—-1880), der Volksbräuche ländlıcher egenden als unmıttelbare
Fortsetzungen heıdnıscher Rıten betrachtete und AdUus den Erzählungen selner Gewährsleute
über Rıesen, Zwerge, en und Trolle Rückschlüsse auf das der Germanen VOT

der Chrıistianisierung ZO8 DIe Ursache für den nachhaltıgen Erfolg und weıtreichenden
Eınfluss dieses Ansatzes bIıs weıt INns 2) Jahrhunder: hıneın ist zunächst ohl in der
Attraktıvıtät des Evolution1ismus suchen, der eıne unılıneare relıg1onsgeschichtlıche
Entwıcklung VON eıinfachen immer komplexeren Formen annahm. 1Ne wichtige
plelte ferner dıe nostalgısche Verklärung agrarıscher Lebens- und Wırtschaftsformen 1im
Zeıtalter eiıner rapıde fortschreıtenden Industrialısıerung und Verstädterung. Da gerade

n Vgl Folgenden AIER, elig10N (wıe Anm 5 Za SOWIE 8456
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populärwissenschaftlıche Darstellungen der germanıschen Religionsgeschichte auch heute
noch in großem ang auf neuzeıutlıches Brauchtum zurückgreıfen, Lücken iın uUuNnseTeMM

Quellenbestand füllen, erscheinen dieser Stelle jedoch ein1ge Bemerkungen über den

geistesgeschıichtlichen Hıntergrund und die methodischen TODlIleme dieser wel1lt verbreıteten

Vorgehensweılse angebracht.
Skeptisch machen sollte hıer bereıts der Umstand, dass viele Bräuche etiwa 1im /7usam-

menhang mıt jahreszeitlich gebundenen Festen 1m 19 Jahrhundert überhaupt 11UT deswegen
ausführlıch beschrıieben wurden, we1l 11a sıch in der Nachfolge aCOo Grimms VON ıhnen
Aufschluss über das Brauchtum des vorchrıstlichen Altertums erhoTiTite Diese Absıcht
bestimmte vlielTac. dıe Auswahl. Gewiıchtung und Darbietung der Eınzelheıten, dass
tatsächlıc. oder vermeıntlich Althergebrachtes adurch stärker hervorgehoben wurde als CS

ansOoNnsten der Fall SCWESCH ware Darüber hınaus beschränkte sıch dıe romantısche
Begeıisterung für dıe vorchristliche Vergangenheıt keineswegs auft dıe Interpreten, sondern
erfasste vielerorts auch dıe Akteure, dass se1t dem Jahrhunder: verstärkt mıt eiıner
Rückwiırkung elehrter Spekulatıonen auf dıe Bräuche selbst rechnen ist. eı ist nıcht
auszuschlıeßen, dass 11UT vermeınntliıch altertümlıche Züge 1m Brauchtum mıtunter als

Bestätigung eben jener gele  en Deutungen herangezogen wurden, dıe eigentlıch erst den
Anstoß iıhrer Ausformung gaben

Im Gefolge cMeser Eıinsıcht i1st VON Seliten der Volkskunde oder Europäischen Ethnologıe
gerade in den etzten Jahrzehnten verstärkt dıe Forderung nach eiıner Strengeren Hin der
Quellen rhoben worden. Gefragt wırd ın cAhesem Zusammenhang VOT em nach der
Sıcherheıit der zeıtlıchen und räumlıchen Eınordnung, dem gesellschaftlıchen (Irt e1Ines
Brauchs, den einzelnen FElementen des Jjeweıls vorlhiegenden Handlungsablaufs, den

Bezeıchnungen und nıcht zuletzt der Funktion der betreffenden Handlungen. Wo lediglıch
eıne punktuelle Übereinstimmung verzeichnen Ist, gelten dıie Vergleichbarkeıt der Belege
und damıt auch ihre zeıtlıche und räumlıche Kontinulntät als unbewılesen. Wıe berechtigt
Mahnungen ZUTr Vorsıicht In dAhesem Bereıich SIınd, ze1igt eın promınentes e1ispie WIe das
ÖOsterftest, dessen reich entwıckeltes Brauchtum besonders In alteren und populärwıssen-
schaftlıchen Darstellungen immer wıieder auf germanısche rsprünge zurückgeführt wurde.,
bschon Bezeıchnungen w1e »(Ostere1« und »Osterhase« erst 1mM bZzw 1 Jahrhundert

bezeugt SIınd und I1a die damıt verbundenen Vorstellungen ohne weılteres AUus christlichen
Grundlagen ableıten annn Dass der deutsche Name des Osterfestes auf dıe germanısche
Bezeiıchnung einer Frühlingsgöttin zurückgehe, vermutete aCo Grimm 1mM Anschluss
eine Bemerkung des Beda Venerabiıilıis Dieser 1m ıs Kapıtel se1ıner Abhandlung De

ratıiıone erklärt, die heidnıschen Angeln hätten den ona! Aprıl nach eiıner ihrer
Göttinnen Naineis Fostra als Eosturmonath bezeıchnet. Diesen amen erband 2CO
Grimm mıt verschıiedenen indogermanıschen Bezeichnungen der Morgenröte und
be1 den (Jermanen se1 die (Göttin der aufgehenden Sonne eiıner Frühlingsgöttin geworden,
deren Namen INan nach der Christianısierung auf das Auferstehungsfest übertragen habe
Tatsächlıic ist der Bedeutungsübergang VO »Morgenröte« »Frühling« aber nıcht
nachzuweısen, und auch VON (jötternamen abgeleıtete Monatsnamen sınd 1m germanıschen
Sprachraum aAaNSONSTIEN unbekannt. Wahrscheimnnlich hat er erst Beda den amen der
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(JOÖttin AdUus dem des Monats heraus SCSPONNCH, dass cde Etymologıe In elner anderen
iıchtung esucht werden IHNUSS Im Übrigen 1st W1Ee schon be1l den Wahrsagebräuchen auch
1mM Bereıich des Kalenderbrauchtums »außerchristlich« nıcht ohne welteres mıt »VoOorchrist-
lıch-germanısch« gleichzusetzen. en der Wıederbelebung lıterarısch vermiıttelter antıker
Anschauungen und Praktıken ist auch dıe Möglıchkeıt einer Eiınflussnahme VO  — Seıten
zeıtgenöÖssischer nıchtchrıistlicher Tradıtiıonen WIE etiwa des Judentums ın echnung
tellen

In einem /usammenhang mıt dıesem Bewusstsein dıe Problematık
vieler Quellen steht eine ebenfalls vertiefte Einsicht INn dıe Problematı des (Jermanen-
egrIiffs, der bekanntlıc Adus der antıken Ethnographie und Geschichtsschreibung stammt.. '©
Charakterıistisch für das antıke VerständnIis tTemder Kulturen W dl dıe /uordnung einzelner
Stämme orößeren Stammesverbänden oder Völkern Als dıie beıden orößten und
bedeutendsten Völker NOTralıc des Mıttelmeerraums galten bıs Urz VOT der Zeiıtenwende
e Kelten 1m Nordwesten und dıe Skythen 1MmM Nordosten. ıne grundlegend 1NCUEC
Sichtweise propagıerte demgegenüber die Mıtte des ersten ahrhunderts Chr. Caesar,
als den bıs 1ın kaum beachteten Namen der (Germanen mıt dem der Kelten und
Skythen auftf eiıne He tellte und iıhn nıcht mehr WIEe bısher als Bezeıchnung einer wen12
bekannten Untergruppe der Kelten, sondern als den e1ines eigenständigen, VO den Kelten
grundverschiıedenen V ölkerverbandes stlıch des Rheıins verwendete Der Gallische rie2
‚21—24) Dass der römiısche Feldherr damıt dıe ethnıschen und kulturellen Verhältnisse In
Mıtteleuropa zutreffender als alle seine Vorgänger beurteilt habe, galt In der NCUETEN

Forschung ange eıt als selbstverständlich Dagegen 1st Jjedoch gerade In der Jüngsten
Vergangenheıit Skeps1is laut geworden, ob selIne schematıische Gegenüberstellung VON Kelten
und (jermanen SacC  1C berechtigt Wr oder ob SsIEe nıcht vielmehr In erster Linıe darauf
abzıelte, mıt 1C auf dıe Eroberungspläne des errn den eın als natürlıche Girenze
der römıschen Expansıon darzustellen Wıe dem auch sen. das e1ıspie (aesars machte
Schule, dass schon Ende des ersten Jahrhunderts Tacıtus In selner
ethnographıischen Schrift Germania alle Stämme NOTAalıc der Donau und üdlıch der Ord-
und Ostsee. stlıch des Rheıns und westliıch des Iıranıschen Steppenvolks der Sarmaten als
»(GGermanen« bezeichnen konnte.

In der Geschichtsauffassung des Miıttelalters spielten ıe Germanen kaum eiıne olle, da
einzelne Stämme WIE dıe Franken, Sachsen, chwaben und ayern sıch nıcht sehr als
Nachfahren der (Germanen verstanden qls vielmehr darauf edacht sıch Urc dıe
Anknüpfung dıe griechısch-römische oder ıblısche Überlieferung eınen atz In der
unıversalen Heilsgeschichte sıchern. Dies anderte sıch jedoch grundlegend 1mM Zeıtalter
des Humanısmus. insbesondere mıt der Wiederentdeckung der (Jermanıa des Tacıtus In der
zweıten Hälfte des F Jahrhunderts elche Aktualıtät dıe Germanen 1UN9zeıgt
das e1ıspie. des päpstlıchen (jesandten (HOovannı Anton1o Campano (1429-1477), der 471
In elıner für den Reichstag VON Regensburg bestimmten Rede dıe VON JTacıtus gerühmte
kriegerische Gesinnung der (jermanen als leuchtendes Vaorbild für den Abwehrkampf

16 Vgl 7U Folgenden AIER, eligion (wıe Anm. 2 H16
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dıe Türken prles. Feılerte der Humanıst Conrad Celtis (1459—-1508) 1ın eiıner 500 In Wıen
gedruckten Ausgabe der (Jermanıa das unverdorbene Wesen der VON Tacıtus geschilderten
Germanen, zıtlerte Wımpfelıng (1450—-1528) In eıner 501 verfassten Rede den
Kat der Straßburg dıe Angaben des römischen Hıstorikers über Iınksrheinısche
Germanen, damıt dıe deutschen nsprüche auf das sa untermauern

Fasst INan das (Germanenbild der deutschen Humanısten insgesamt 1INns Auge, zeigen
sıch eutlc WEeI1I ebenso weiıt verbreıtete WIEe tolgenreiche E1genheıten. /Zunächst einmal
folgte INan weıtgehend ohne Rücksıcht auf kriıtische edenken dem edürfnıs. dıe
Vergangenheıt 1m Lichte der Gegenwart und umgeke dıe Gegenwart 1m Lichte der
Vergangenheıt deuten. eı rechnete 11an VO vornehereın mıt einem en Maß
hıistorischer Kontinulntät und WAar 1Ur YAR chnell bereıt, der Vergangenheıt Vorbild-
charakter und normatıve Geltung zuzusprechen. Des welıteren verführte Tacıtus’ ebenso
konsequente WIE eiItTeKTvVOIle Gegenüberstellung germanıscher und römıiıscher Verhältnisse
und seıne Beschreibung der (Gjermanen als eiInes »e1gentümlıchen, reinen und 1U sıch selbst
gleichen Volks« (Germanıa 4!1) immer wıeder dazu, augenfällige Ahnlichkeiten zwıschen
den Germanen und ıhren 2  arn bagatellısıeren und dessen tatsächlıche oder
vermeınntliche Gegensätze ın den V ordergrun rücken. FKın gewiıchtiger Unterschie A

modernen IC der (Germanen estand allerdings bıs 1INs irühe P Jahrhundert darın, dass
INan S1E antıkem Sprachgebrauch entsprechend ausschlıe  1C auf dem europäıischen
estlan lokalısıerte Außerhalb des Gesichtskreises 1e' er der skandınavısche Norden,

INan sıch ZUT gleichen e1ıt VOT em auf dıie (oten ZAUE Fundamentierung des natıonalen
Geschichtsbewusstseins berIıef.

In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts rıffen deutschsprachıge Autoren dann erst-
mals verstärkt qauf Texte AdUus dem skandınavıschen Norden zurück, den Mangel A

einheimIıschen Zeugnissen auszugleıichen und der natıonalen Vorzeıt Konturen und ar'!
geben tarken ulrıe SCWAaNnN dieses erTanren In der Romantık, als dıe Vergleıchen-

de Indogermaniısche Sprachwissenschaft e CHNSC Verwandtschaft des Gotischen, Althoch-
deutschen, Altnıederdeutschen und Angelsächsıischen mıt dem Altnordischen demonstrierte
und chhese prachen als »Germanısch« VON den enachbarten keltischen., baltıschen und
slawıschen prachen abgrenzte. ıne wichtige pıelte e1 e romantısche
Vorstellung VOIN den Germanen, Kelten, Balten und Slawen als einheıtlıchen Völkern, ın
deren geistigen Schöpfungen WIEe Sprache, elıgı10n, ©C Kunst, Sıtte und Brauchtum sıch
en jeweıls charakterıistischer Volksgeıst erkennen lasse. Vollzog cdıe Romantık damıt dıe
räumlıche Ausdehnung des ermanenbegrıffs VOIN seinem ursprünglıchen miıtteleuropäischen
Geltungsbereich auf den skandınavıschen Norden, erweıterte Ian ıhn 1m weıteren
Verlauf des 19 Jahrhunderts auch in zeıtliıcher Hınsıcht. Maßgeblıch daran beteiligt WaTr

zunächst dıie archäologische Forschung, cd1e AUS der Kontinuntät VON Siedlungen und ihrer
materıellen Kultur auf eıne biologıische Kontinuıntät der Bevölkerung chloss und den
Begrıff des Germanıschen gerade in Skandınavıen hıs In dıe Bronzezeıt zurück verlängerte.
ine wichtige pıelte ferner eıne aus dem (je1lst der Romantık und Zivilisationskritik
geborene Volkskunde. dıe 1M Zeıntalter der Industrialısıerung un Verstädterung Sıtten und
Bräuche ländlıcher egenden als umgedeutete oder m1issverstandene Überbleibse!] AdUus der
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heidnıschen Vorzeıt interpretierte und adurch dıe Kontinuıntät der Gegenwart mıt der
germanıschen Vergangenheıt hervorhob ren iıdeologıschen Höhepunkt und WISSeN-
schaftlıchen T1iefstand erreichte diese Entwicklung ZUT eıt des Natıonalsozıalısmus, dessen
polıtısche und weltanschauliche Vereinnahmung der Germanen den Begrıiff In weıten
Kreıisen diskreditierte und dıe unvoreingenommene Auseinandersetzung damıt gerade 1m
deutschsprachigen Raum nachhaltıg erschwerte.

116 INan dıe Entwıcklung der w1issenschaftlıchen Forschung In den etzten {ünfzıg
Jahren umre1ıßen, ist In en Bereichen eine eudie gestiegene Skepsı1s gegenüber
jenen Deutungsmustern verzeichnen, dıe sıch se1lt der Romantık herausgebildet hatten.
SO 1st INan sıch heute weıthın eIN1g, dass dıe hıstorıische Kontinulntät elıner Sprache und dıe
bıologische Kontinuıntät ihrer precher sıch nıcht wechselseıtıg edingen und hnehın keıner
dieser beıden Faktoren zwıiıngende Rückschlüsse auf das Selbstverständnis eiıner Gesellschaft
rlaubt. Darüber hınaus ist dıe einst äng1ge Ausdehnung des Germanenbegrıffs In dıe
vorgeschichtliche Vergangenheıt insofern raglıc geworden, als dıe LCUECTE Archäologıe AdUus
einer Kontinulntät der materıellen Kultur nıcht mehr ohne weıteres auf eiıne biologische
Kontinuıltät der Jräger dieser Kultur Sschlıe und mgekehrt Veränderungen 1M Fundgut
nıcht länger auf W anderungsbewegungen und Bevölkerungsverschiebungen zurückTfTührt
Hıer trıfft sıch cdıe gegenwärtige archäologıische Skeps1s gegenüber der tradıtıiıonellen
Vorstellung VO Skandıiınavien als Urhe1imat der germanıschen Stämme miıt 1CUECTEN

Ergebnissen der Vergleichenden Sprachwissenschaft, denen zufolge das Germanısche in
weıten Teılen Skandınaviens überhaupt Eersi nach dem Ende der Bronzezeıt eingeführt
wurde. Skeptisch geworden 1st INan heute jedoch auch gegenüber der Ausweıltung des
Germanenbegriffs In ichtung auf dıe Gegenwart, da dıe HEeUETe Volkskunde cdıe
weıtreichenden Kontinuıtätshypothesen der alteren Forschung VOT em AdUus methodischen
CGründen verworfen oder zumındest In rage gestellt hat DIie Vergleichende Religi0ns-
wıiıssenschaft 1st aufgerufen, Erkenntnisse und Eınsıchten dieser verschıedenen Dıszıplinen

ündeln, auch In der Zukunft eıne hıstorisch und phılologisch begründete 1C der
elıgıon der Germanen vertreien können.

Zusammenfassung: Im sechsten Kapıtel der 1ta Bonifatii fındet [11an ıne Reıihe VON Bemerkungen
jener vorchrıstliıchen Relıgion, dıe Bonuifatıus mıiıt Erfolg bekämpfte und durch das Christentum

Tsetizte. Vergleıcht 111an dıese Angaben mıt dem Zeugn1s archäologischer Funde un: den Nachrıichten
der antıken Autoren, erhellen S1e ZU elınen charakteristische Züge der vorchristlichen Relıgıon
germanıscher Stämme, ZU anderen dıie spezıfisch christliche Siıchtweise des frühmittelalterlichen
Autors. Jeder Versuch einer AUSSCWOSCNHEICH und detaıllıerteren Darstellung der germanıschen
Relıgiıon beruht zwangsläufıg auf dem relıg10nsgeschichtlichen Vergleıich mıt späteren skandınavi-
schen Quellen, der ıne ANSCINCSSCHEC Berücksichtigung der methodischen Probleme dieses Vorgehens
erfordert.

Summary: In the S1xth chapter of the 1ta Bonifatii ere aAaTrec number of remarks about the PIC-
Chrıistian relıg10n whiıich Boniface successfully combated and replaced ıth Christianıity.
COomparıson of ese detaıls ıth the evidence TOM archeologıcal discoveries and the wrıtings of
classıcal authors reveals the (ONMNC hand characterIistic features of the pre-Chrıstian relıg10N GT
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(Germanıc trıbes, and the other hand the specıfically Chrıistian pomnt of 1eW of the early medieval
author. ANnYy attempt present (Germanıc relıg10Nn In LLOTC balanced and INOTEC detaıled WdYy mMust
hbe based the relig10us-hıstorical Comparıson ıth later Scandınavıan SOUTCCS which requıres
approprıiate cons1ıderation OT the methodological problems ınvolved in thıs procedure.

SUmMAarıo0: En e] SEXIO C  10 de la 1ta Bonifatil enCcCuentran una ser1e de consideraclones sobre
las relıg10nes precristianas CONTIira las UUC Bonifacıo Iucho COM eX1ItO para reemplazarlas DOL e]
eristianısmo. S1 ales cons1ıderacıones COM e] testimon10 de 108 hallazgos arqueolög1cos

las notic1as de auftfores de 1a antıgüedad, puede decırse YJUC DOL UuUnNna aclaran algunos
caracteristicos de la relıg10n precristiana de las uSs germäanıcas POI ira la VIS1ION especifica de]l
autor de]l medioevo 0do intento de eEXpOSICION equılıbrada detallada de la rel1g10n
SCIINANA Aasa necesarı1ıamente la Comparacıon hıstörıca COI las uentes escandınavas posterl0res.
Una tal Comparacıon requiere la reflex1ön adecuada sobre los problemas metodolög1cos JUC ımplıca.
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KARL RAHNERS
NEUINTERPRETATION DER MISSION

Von Michael Sıevernich

Das Bonifatiusjahr 2004 kolnzıdiert mıt dem RahnerJahr, ın dem dıe Erinnerung den
100 Geburtstag des Meıstertheologen Karl Rahner (1904—-1984) eıinen und vielfältig
genutzten Anlass ZUT relecture bletet. Als Schnıittmenge der beıden ubılaen lässt sıch das
Mıssıionsthema ausmachen, auch WE der Miıssionspraktiker des fIrühen Mıttelalters und
der Miss1ionstheoretiker der späaten Moderne ZW. denselben Glauben, nıcht jedoch dieselben
Auffassungen über dıe 1SsS10N und iıhre Vorgehensweise teilten.

Rahner entwıckelte In den 60er und 700er Jahren des VELS:  Cn Jahrhunderts selne
Neuimnterpretation der 1ss1ıon In einem geistigen und theologischen Umfeld, das diıesem
ema gegenüber eher ambıvalent begegnete. Auf der einen Seılite kam CS auf weltkıirch-
lıcher ene UT Weıterentwicklung des Mıssıonsgedankens, WEeNN IHNan 1Ur das
Miıssiıonsdekret gentes des I1 Vatıkanums oder das CIMn Jahrzehnt nach dem Konzıiıls-
ende veröffentlicht: Schreiben Evangelii nuntiandı en ın dem Paul VI Evangelisierung
und Befreiung mıteinander verknüpfte. Auf der anderen Seıite entstanden 1mM Rahmen der
UEl europäischen Kolonialısmus und Eurozentrismus skeptische bıs ablehnende
Eıinstellungen gegenüber der »He1ıdenmiss1ion« In iıhrer tradıtiıonellen Gestalt, e sıch aber
mıiıt einer Hınwendung den »Entwıcklungsländern«, mıt zanilreiıchen praktıschen
Inıt1atıven und mıt NECUECICN m1ss1ıonstheologischen Entwürfen erband Das Unbehagen
ema hınterheß Spuren bIs INn die Überlegungen der Gemelinsamen Synode der Bıstümer
In der damalıgen Bundesrepublık Deutschlan: (1975)

TSt In den etzten Jahren hat sıch en andel der W ahrnehmung herausgebildet, der
einer breıiten Wiederentdeckung des kırchliıchen Grundwortes der 1SS10N ühren scheınt.
Unübersehbare Zeichen SInd In ökumenıschem Gleichklang Zwel Dokumente der Kırchen

Begınn des Mıllenı1ıums, dıe auf eiıne überraschend posıtıve Resonanz stießen. So
veröffentlichten dıe deutschen 1SCNOÖOTE das W ort eılt ZUF Aussaat. Missionarisch Kırche
eın und dıie Evangelısche Kırche INn Deutschlan Das Evangelium Unter die Leute bringen.
Zum MLSSLILONAFKISCheEN Dienst der Kırche In UNSerenm Land“ en Rahners Impulse ANSC-
sıchts der Lage 11UT noch historische Bedeutung oder bringen S1e ZUrTr Sprache, W dS
VON bleibender Gültigkeıt ist?

Vgl arl (0N9 IVINIUS, Die Entwicklung des Miıssiıonsgedankens und der Mıssıonsträger, In Katholiken In de
Mıinderheit. Dıiaspora Okumenische ewegung Missionsgedanke, hg. VO]  — Erwin GJATZ (Geschichte des kırc  ıchen
Lebens 3); Freiburg/Basel/Wıen 1994, 24 5205

»Zeıt Aussaalt«. Mıss1ionarisch Kırche se1in Die deutschen 1sScCholfe 68). hg. VOIN SEKRETARIAT DER
DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ, onn 2000; Das Evangelium die Leute bringen Zum missionariıschen Dienst
der Kırche In uUuNnseTeMm Land, hg. KIRCHENAMT DER EVANGELISCHEN IRCHE DEUTSCHLAND, Hannover 2001
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Verortung Un Perspektive
Im breıiten Spektrum des theologıschen (EFuvres INa das ema der 1SS10N auf den

ersten IC als e1nes vielen anderen erscheınen, doch g1bt »der unverkennbare
mi1ss1ıonNarısche rundzug sSeINES theologıschen Denkens«,” auf den arl Lehmann verwelst,
e1n deutliches Sıgnal, dass CS sıch nıcht eın perıpheres Zufallsthema andelt, sondern

eiıne durchgehende Perspektive se1nes theologıschen Denkens, dıe zudem CNS das
gnadentheologısche I heorem VO »aNONYIMMCH Chrıisten« und dıe ekklesiologische
Grundbestimmung der Kırche qals Ursakrament des e11is der SaNZCH Welt anschließt.

Rahner das Missıonsthema 1m Rahmen der Praktischen Theologıe, W1Ie Aaus der
Konzeption des VON iıhm mitherausgegebenen andbuchs der Pastoraltheologie A

hervorgeht. In d1iesem andDucC legt Rahner ıne wıissenschaftstheoretische YUnd=-
legung der Praktıschen Theologıe VOTL, e das weıte Feld systematısch ordnet und als
Aufgabe der Pastoraltheologıe dıe w1issenschaftliche Reflex1ion auft den Selbstvollzug der
Kırche ın der Jjeweıls gegenwärtigen Sıtuation bestimmt. Im Rahmen eiıner theologıschen
Gegenwartsanalyse entwiıickelt auch dıe Handlungsprinzıplen und konkretisiert S1e bıs In
Imperatıve hıneın. In der Durchführung der Pastoraltheologı1e qls Praktıscher Theologie
konzıiplert Rahner erSster Stelle dıe Reflexion über den Selbstvollzug der Kırche als
SANZCI In der heutigen Welt VOL, anschlıießend über den Vollzug In der (jemelnde SOWIe
In den allgemeınen Grundsıtuationen und spezılıschen Sıtuationen des Menschen In der
Gegenwart nachzudenken. /Zum Nachdenken über den Selbstvollzug der Kırche als aNZcCI
In der heutigen Welt gehö nach Rahner außer der Verhältniısbestimmung der Kırche ZUT

Welt, ZUT Gegenwartssıtuation, den Konfessionen und den Ideologıen dıe Bestimmung
der Grundprinzıipien ZUrT heutigen 1SS10N der Kırche (SW 19, 24) Wıe wichtıig Rahner
diese Fragen einschätzte. rhellt sıch AUS der Latsache. dass 8 1m genannten andDuc cdie
Beıträge den mi1ssıonstheologıschen Ihemen selbst verfasst hat Dazu ehören VOT em
e Reflexionen über dıie »Grundprinzıpien ZUL heutigen Mıssıon der Kırche« (SW 19,
343-—373), über dıe »m1ss10narısche Predigt« (SW HOR 51—160), über den »theologıischen
Sınn der Eıinheit der Weltgeschichte« (SW 19, /9—283) und über dıe »m1ss10onarısche
dendung des einzelnen Chrıisten In Begegnung mıt dem Ungläubigen« (SW 19, 430-436)
Wenn INan dıe praktısch-theologischen Optionen, dıe Rahner verschlıedenen tellen
aufführt, systematısıert und bündelt. dann 79 cdıe Notwendigkeıt der 1ssıon der
Weltkirche den Völkern In eiıner zusammenwachsenden Welt N ciesen grundlegenden
Optionen.” Weıl 1sSsıon una|  ıngbar den wesentlıchen Selbstvollzügen der Kırche In

arl ‚EHMANN, arl Rahner. In Bilanz der Theologie m Jahrhundert IV) Bahnbrechende Theologen, hg
VON Herbert VORGRIMLER Vaäall der UCHT, Freibure 197/0, 143-151:; 1er 149

Handbuch der Pastoraltheologie, Bde DIS I hg VOIl Franz X aver RNOLD Kar/ l AHNER SCHURR
EBER. reiburg ı.Br. dıe einschlägıgen Beıträge Rahners in diesem anı  ucC und anderen (Orten
werden hıer zıtiert ach arl AHNER, Sämtliche erke, Bd 19, Selbstvollzug der Kırche. Ekklesiologische rund-
legung praktischer Theologıe, ear VON arl-Heınz NEUFELD, Solothurn/Freiburg 1.Br. 995 (1ım Folgenden abgekürzt
zıtiert unter 1ge. 19 und Seıtenzahl)

Vgl CHMOLLY, PastoralTTPraktısche Theologıe, ıIn Andreas BATLOGG Der Denkweg arl
Rahners Quellen Entwıcklungen Perspektiven, Maınz 2003, 242-2061, 1er PTE
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den jeweılıgen epochalen Sıtuationen gehört, bıldet dıe 1ss10log1e für Rahner »e1In Inneres
Moment der Pastoraltheologie« (SW 19,

DIie Verortung des Miıssıonsthemas in der Praktıschen oder Pastoral- Theologıe erg1bt sıch
auch AdUus der Notwendigkeıt, dıe epochale S1ıtuation der ollzüge der Kırche 1mM Sınn einer
geschichtstheologischen Interpretation der Gegenwartssıtuation mıt edenken Der
epochale Horıizont, In dem Rahners Überlegungen ZUL 1ssıon der Kırche stehen., 1st dıie
wachsende Einheıit der Weltgeschichte, e CI in selner theologıschen Gegenwartsanalyse
als entscheiıdendes Merkmal (SW 19, 262f) neben Technık, Z/ukunftsplanung, Massengesell-
schafit, Pluralısmus, weltlicher Welt und uhrzeıtlicher Koex1istenz vieler Epochen benennt.
Das Bewusstseıin der mıt der europälischen Expansıon In der frühen Neuzeıt beginnenden
Vereinheıitlichung der Weltgeschichte hat für Rahner 1m 20 un! seıinen ırreversıblen
Kulminationspunkt erreicht. W1Ie dıe beıden e  eQe dieses Jahrhunderts auf eindrucks-
VoO und erschütternde Weise zeigen. »Es <1Dt keın olk und keıine one mehr, ıe iıhre
Geschichte unabhängig VON der anderer Völker und Zonen betreiben könnten. es äng
heute In der Geschichte der Menschheit Tem.« (SW 19, 263) In selner geschichts-
theologischen Interpretation dieses außeren Datums s1ieht Rahner cdıe FEinheıit der
Weltgeschichte als Voraussetzung afür. dass das Chrıistentum sıch alle Völker richten
kann. Auch WEeNN sıch dieser Prozess hıstoriısch ‚War vollzog, »daß den m1issionleren-
den Völkern der Neuzeıt auch Pfeffer und Kattun lst, daß akKUsc dıe
Mıss1onierung der Neuzeıt auf dem Weg des europäischen Kolonmialısmus In alle Welt
hinausgegangen 1St«, SSı ches doch »nıcht NlÜ  S eıne chande der chrıistlichen Völker, dıe

sagten und Kattun meınten, sondern cdıe sündıg verzerrte Gestalt einer Notwendigkeıt,
e 1mM Wesen der CANrıstlichen Miıss1ionierung begründet 1St.« (SW 281) uch in
hıstorıischer Betrachtung ist der /usammenhang zwıischen 1ss1ıon und Expansıon CNS,
dass 1900208 Europa als den »>M1ss1onarıschen Kontinent« Sschlec  1n bezeıchnen könnte« /
Irotz der Verquickung ist nıcht übersehen, dass dıe Kriıtik Expansıon und Eroberung
SOWIEe cdıe ärkung VON Menschenrechten und Völkerrecht VIEHAC VO  —> Miss1ıonaren
ausg1ng.

Be1 der theologischen Interpretation dieses historischen Prozesses zıieht Rahner dre1
Oomente In Betracht. denen erster Stelle dıie Vereinheıitlichung der Geschichte der
Völker gehö »dıe konkrete Welise der Durchführung der heilsgeschichtlichen Absıcht
Gottes, der Kırche eıne reale geschıichtliche Präsenz unter en Völkern, dıie onkrete
Möglıichkeıt wirkliıcher 1SS10N schaffen.« (SW 19, 282) Demnach <1bt 6S eınen
heilsgeschichtliıchen Sınn der Profangeschichte, der TEI1C keıne 5  alısıerung historischer
Prozesse bedeutet, weıl als weıteres Moment dıe Ambiıvalenz berücksichtigen Ist, dıe
sıch etwa 1n der Zerstörung des kulturellen Trbes, In tyrannıschen Herrschaftsansprüchen
äußerte, aber auch in einem mılıtanten Weltatheismus, der sıch In Oorm des Kommunısmus

Vgl Franz EBER, 1SS1O0N —-Gegenstand der Praktischen Theologie? Die Miıssıionstätigkeit der Kırche In den
pastoraltheologischen Lehrbüchern VON der Aufklärung DIS ZU /weiıten V atıkanum, TankTtTu: 999 (verfasst
163—224

Vgl EINHARD, Christliche 18S10N und Iialektik des Kolonialısmus. In Historisches ANFDUC: 109 (1989)
353—37/0, 1er 6l
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als »Gegenkırche« organısıerte (SW 19, 283) Schließlic meınt Rahner, das Christentum
In se1lner abendländischen (jestalt se1 aufgrund der Vereinheitlichung der Geschichte und
der daraus resultierenden Interdependenz der Völker schon 1im VOTaus se1ıner eigentlichen
1SS10N einem Moment der geschichtlichen S1ıtuation der nıchtchristlichen Völker
geworden. » DIe sıch mehr und mehr vereinheitlichende Weltgeschichte hat aKUsc eın
ucC der Aufgabe der Miıssıon, e1in UC Heıilsgeschichte realısiert: die Konfrontation der
Völker mıiıt dem Christentum « (SW 19, 3553) Es <1bt für Rahner mıthın eine Art ımplıizıte
oder dNONYINC Begegnung mıt dem Christentum alleın uUure den Verlauf der Weltgeschich-

und das Zusammenrücken der Völker, ohne dass damıt cdıe explızıte 1SS10N des
Christentums überflüss1ıg würde. Heilstheologisch interpretiert, esteht der Sınn der
Weltgeschichte darın, » Weltmıissıion ermöglıchen« (SW 1 , 301) und 7U explızıten
Bekenntnis dem In Jesus Chrıistus offenbaren (Gjott hınzuführen

Weltkirche In pluraler Welrt

Der geschichtstheologische Sınn der Neuzeıt esteht für Rahner darın, dass diese Epoche
der zusammenwachsenden Menschheit und der Interdependenz der Völker e Vorausset-
ZUNS für den Übergang des europäischen Christentums ZUTr Weltrelig10n und der abendlan-
1schen Kırche ZUTr Weltkıirche geschaffen hat er ann 6S für Rahner eın hıstoriıscher
Zufall se1InN, »daß das Abendland, der konkrete Ursprungsort der Jetzt erst beginnenden
Weltkıirche auch der hıstorische Ursprungsort für cdiese Eıinheit der eınen Weltgeschichte
SCWESCH 1St.« (SW 19, 282) CI und SaC  C sınd dıe Vereıinheıitlichung der
Weltgeschichte und das Aktuellwerden der Weltkıirche mıteinander verbunden.

In seinem grundlegenden Aufsatz über e Theologische Grundinterpretation des IT A
kanischen Konzıils begründet Rahner selne Auffassung, dass das Konzıl, nach nfängen In
der frühen Neuzeıt, »der amtlıche Selbstvollzug der Kırche als Weltkirche« SCWECSCH
se1 (ST XIV, DIiese, WEeNN auch 11UTr schüchterne Aktualısatıiıon der Weltkıirche als
Oolcher zeıge sıch 1m Weltepiskopat, der erstmals In Erscheimnung sel, aber auch
In den Dokumenten des Konzıls So habe dıe Liturgiekonstitution (Sacrosanctum cConcilium)
die Muttersprachen in der Liıturgie zugelassen, dıie Weltverantwortung der Kırche betont
Gaudium el spes), erstmals dıe Weltrelig1onen pOSItLV gewürdıgt Nostra Aetate) und
aufgrun‘ des unıversalen Heılswillens (jottes dıe »Möglıchkeıit e1INESs eigentlichen
heilshaften enbarungsglaubens auch außerhalb der chrıistliıchen W ortoffenbarung« (ST
XIV, 293) zugestanden. Miıt dem IL Vatıkanum habe der Übergang VON der Westkıirche ZUT

Weltkirche anfanghaft begonnen, der nıcht 1Ur quantıtatives W achstum oder geographische
Ausbreitung bedeute, sondern einen schöpferischen Neuanfang des Chrıstentums. vergleich-
bar mıt dem VON Paulus inaugurlerten Übergang 1n cdıe DASAaNC Welt der hellenıstiısch-
römıschen Städtewelt Be1i diesem Neuanfang aber uUSste dıe Kırche muıt mancherle1

Kar/l Rahners Schriften ZUT Theologie Bde IX VI; Einsıiedeln/Zürich/K6öln 1954—-1984) werden 1M Folgenden
abgekürzt zıtiert unter und Seıtenangabe.
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Plausıbilitäten des Abendlands brechen, in nıchteuropäischen Kulturwelten en
Christentum ermöglıchen, das nıcht als westlıche Exportware erscheınt, sondern
Weltkirche In en Kulturen realisıiert. »Entweder sıeht und anerkennt e Kırche diese
wesentlıchen Unterschiede der anderen Kulturen, In dıe hınein 1E Weltkırche werden soll,
und zieht dUus dieser Anerkennung dıe notwendıgen Konsequenzen mıt eiıner paulınıschen
ühnheıt, oder Ss1e bleıibt westliche Kırche und verrat letztliıch den Sınn, den das I1
Vatıkanum gehabt hat.« (ST AINV: 298)
on E1n Jahrzehnt VOT dem Konzıl hatte Rahner das erden der Weltkıirche In den

1C und In einem 9054 gehaltenen Referat über die Theologische Deutung der
Posıtıon des Chrıiısten In der modernen elt VOoN der »planetarıschen Dıiaspora« gesprochen.
Wenn dıe Kırche einmal weltunıversal geworden sel, e1in Prozess, der mıt den Miıss1ıons-
unternehmen der irühen Neuzeıt 1im Rahmen der europäischen Expansıon aKUsSC begonnen
habe., dann werde S1€eC»In dem Augenblıck, da S1e begınnt, Kırche er Heıden

werden, begıinnt S1e auch Kırche herall Uunfer Heiden werden «” Rahner un1ıversalı-
s1ert damıt den überkommenen konfess1ionell verengten Diasporabegrıff, der cdie katholische
Minderheıtsposıtion in einem protestantıschen Umfeld Oder cdie evangelısche Miınderheits-
posıtion In einem mehrheıitlı katholischen Umfeld bezeıchnete. Rahner ezieht sıch
dagegen auf dıe Minderheitssituation der Chrıisten in der Welt »[J)as Christentum ist (wenn
auch ın sehr verschledener Dosierung) herall In der Welt und berall auf der Welt In der
Dıiaspora: ist als wıirklıches berall zahlenmähßhig eine Mınderheıt, 6S hat nırgends eıne
faktısche Führerrolle, dıe iıhm erlaubt, machtvoll und eutiic der e1ıt den Stempel
christlicher Ideale aufzuprägen. Wır sınd unzwelfelhaft In eıner Periode, cdhese
Dıasporaisierung noch weıter fortschreıtet OC (SG Z7) Iieser Prozess ist 11UN keineswegs
ÜE NUrTr bedauerliche und überwındende Sıtuation, sondern heilsgeschichtliıch deuten:
» DIe cNrıstlıche Sıtuation der Gegenwart 1st, SOWeIlt S1e WITKI1C VON heute und für INOTSCH
oılt, charakterısıerbar als Dıaspora, weilche eın heilsgeschichtliches Muß bedeutet, AUSs dem
WIT für christliches Verhalten Konsequenzen ziıehen dürfen und MUSSEeN.« (SG 24)
Dıie Konsequenzen dieses >Muß« 1mM bıblıschen Sinn (vgl 5,31) sınd 1UN weder
Fanatısmus noch Quiet1smus, sondern 106e 1Ur dialektisc beschreibende S1iıtuation: Auf
der elınen Seıte steht dıe geduldıge Annahme der unausweichliıchen und 11UT bedingt
überwındbaren Dıaspora- und Mınderheitssituation des Christentums In der Welt und auf
der anderen Seılte dıe Verpflichtung ZUT Miıssıon, ZUT Ausbreıtung des Christentums
den Völkern der Erde DIe Anerkennung der planetarıschen Dıiaspora un des bleibenden
Miıssıonsauftrags ehören BT ZUSanll WIeE dıe beıden Seıiten eiıner Münze

Das Konzıl machte mıt seınem »pastoralen Prinzıp« dıe Verhältnısbestimmung der
Kırche ad exIira audıum el 5DES AUTE Aufgabe und führte S1e konkret HIC indem CS

das Verhältnıis den verschiedenen Sachgebieten WIE Ehe und Famılıe, Kultur, SC
Krıeg und Frieden audıum el Spes) bestimmte, aber auch den anderen christliıchen

Karl AHNER, Theologische Deutung der Posıtion des Chrıisten In der modernen Welt, ın Sendung und nade,
eingeleıtet VU|  — arl-Heınz NEUFELD, Innsbruck/Wıen 3—7, 1ler 30 (1m Folgenden abgekürzt: und Se1iten-
angabe).
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Kırchen ( Unitatis redintegratio) und den nıchtchristlichen Relıgıonen Nostra aetate).
Damıt aber kommt eıne plurale Sıtuation ın den IC cde Rahner über cde Dıasporasıtua-
t10n hınaus In eıner theologıschen Interpretation der Gegenwart reflektiert. Da das
Christentum über se1ıne Innerlichkeit hınaus immer auch 1nNne geschichtliche und gesell-
SCHha  1Cz sel, MuUSSeE CS sıch In eıner pluralıstıschen Sıtuation bewähren. »Das aber
bedeutet, daß 6S einen gesellschaftlıchen Pluralısmus auch rel1ıg1öser und weltanschaulicher
und nıcht bloß kultureller us  = geben muß In elner heilsgeschichtliıchen Notwendigkeıt,
dıie wıll. daß dem Christentum iImmer bıs ZU Ende der /eıiten wıdersprochen werde.« (SW
19, 287/) Der Umgang miıt dem Pluralısmus kann chrıistlich 11UT dAalektisc auf den Begrıff
gebrac werden: Auf der einen Seıite ist dıe pluralıstiısche Sıtuation auch 1m relıg1ösen
Bereich selbstverständlıch und unbefangen anzunehmen und in Ioleranz auszuhalten: auf
der anderen Seılite stehen dıe emühungen Überwindung des relıg1ösen Pluralısmus, dıe
immer gelassen se1n mMussen und nıemals Tfanatısch werden dürfen

F diesem außeren Pluralısmus, In dem sıch dıe Weltkıirche bewähren hat, kommt e1in
Pluralısmus ıIn der Kırche selbst Er erg1bt sıch Aaus der Akkomodatıon des Christen-

tums dıe nıchteuropäischen Völker. VOT em In Afrıka und Asıen, elne »Anpassung«,
dıe einem kulturell pluralen Christentum DIies SEe1 aber 11UT dann möglıch, » WENN

e Menschen dieser Kulturen selbst ernsthaft darüber eiIıInden können, WIEe Christentum
und Kırche INn iıhrer Welt aussehen MUSSEN, Un wirklıch gelebt werden können« (SW 19,
324) Ine innerkırchliche Pluralısıerung erwächst aber auch HC HSS Gruppenbildungen
und Dıfferenzierungstendenzen In den Ortskırchen (vgl 19, 2891) Schließlic plädıert
Rahner auch für einen »prinzIıpIellen Pluraliısmus« In der Zukunft der rche. der sıch auf
die Formen der Spiırıtualıtät, der Gemeınden, der en, des Rechts bezıeht. aber VOT em
auf dıe Theologıe, für dıe C: einen » Tutiorismus des W agn1sses« ordert » Wenn dieser
Pluralısmus In der Z7ukunft nıcht eintrıtt. ware dies 1Ur e1in Bewels afür, dafß ZER chaden
der Kırche in der Welt berall dıe abendländısche Theologıe herrscht und ze1gt, daß das
Christentum nıcht WITKI1IC auch In den nıchtabendländischen Kulturen einhe1imısch
geworden 1St« (SW 19, 292)

Unter den Bedingungen der zusammenwachsenden Welt konstitmert sıch dıe Kırche nıcht
11UT als eiıne INn en Kulturen verwurzelte Weltkırche, dıe ıhr Verhältnıis den Kulturen
TICUu bestimmen I1USS (Inkulturation), sondern auch als Weltrelıgion, e angesıchts des
relıg16ösen Pluralısmus iıhr Verhältnıis den anderen Religionen bestimmen hat, dass
deren Heılsbedeutsamkeıt CN wIırd. Unmuttelbar VOT dem Konzıl entwıckelte Rahner
In einem Beıtrag über Das Christentum UNM dıe nichtchristlichen Religionen seine spater
weıter entfaltete relıg10nstheologische ese VOoO der Legıtimität der anderen Relıgionen.
Demnach enthalten diese Relıgıonen »nıcht 11UTr Elemente elıner natürlıchen Gotteserkennt-
NIS, vermischt mıt erbsündlıcher und weılter darauf und daraus Lolgender menschlıcher
Depravatıon, sondern auch übernatürliche omente AdUus der nade., dıe dem Menschen

Christus VO (Jott vgesche 1St, und S1€e kann VO  — er E als, WEeNN auch ın
verschledener Gestuftheıt, legitime elıgıon anerkannt werden.« (STI V’ 453) ach dem
Konzıl verdeutlicht CT In einem Aufsatz UÜber die Heilsbedeutsamkei der nichtchristlichen
Religionen diese Legıtimtät In Auseinandersetzung mıt der konzıll1aren rklärung über das
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Verhältnıs der Kırche den nıchtchrıistlichen Relıgionen. Diese Erklärung anerkenne In
Wertschätzung, dıesen Relıigionen wahr und heıilıg 1St« Nostra Aetate Z doch

zıiehe SI nıcht dıe KOonsequenzen, cdıe be1 anderen konzılı1aren Dokumenten beobachten
1ST Danach kann (Gjott aufgrund se1nes unıversalen Heılswiıllens, unbeschadet der
Heilsnotwendigkeıt der Kırche, auch solche Menschen, dıe ohne eigene Schuld das
Evangelıum nıcht kennen, auf 11UT ıhm bekannten egen ZU Glauben ühren (vgl
gentes { I umen gentium 1 , (Gaudium el 5DES 22) er bemängelt Rahner, dass dıe
theologısche Qualıität der nıchtchrıistlichen Relıgionen In der Erklärung unbestimmt
bleibe Denn WECNN eın Mensch den heilwırkenden Glauben auch en könne, ohne VO  s

der geschıichtliıchen Botschaft des Christentums erreicht worden se1n, dann sSEe1 Iragen,
ob sıch »der eigentliıch heilschaffende Glaube., den das Konzıl auch 1mM Heıden und
Atheıisten qls grundsätzlıch möglıch anerkennt, 11UT außerhalb des Lebens cheser Relıgionen
als solcher, etwa In Ireue gegenüber dem Druc des Gewı1ssens, in der Nächstenlhebe

vollzıehe (ST A, 343)
In se1lner theologıschen Interpretation der Religionsgeschichte, dıe für das Miıss1ıonsver-

ständnıs VO  — weıtreichender Bedeutung Ist, 111 Rahner er auch cdıe nıchtchristliıchen
Religi1onen einbezıehen, dass OTE » Wırklıc  eıten In einer posıtıven e1ls- und (){fenba-
rungsgeschıichte« Ssınd, WEeNnNn auch unvollendete, anfanghafte und teilweıise depravlierte Wırk-
lıchkeıiten (ST XL, 348). *

Implizites un explizites Christentum

Im /usammenhang der theologıschen Bestimmung der nıchtchristlichen Relıgi1onen
bemüht Rahner auch das vielfältig abgewandelte und umstrıttene I1heorem des »AaNONYINCH
Christen«, ‘ dessen Kern selbst zusammengefasst hat (STI VI, 45—554) Danach ware

falsch, »den Heıden sehen als eınen Menschen, der bısher in keiıner Weiıise VO  S der
Naı und ahrhe1 (jottes berührt Hat aber chese Naı schon erfahren, dann
ist In ıhm, schon bevor das mıissıioNarısche Wort V OIl aqaußen auf iıhn auftrıfft, in einem
wahren Sıinn schon Offenbarung geschehen, we1l diese na als aprıorischer Horıiızont er
selner geistigen ollzüge ZW ar nıcht gegenständlıch gewußt, aber subjektiv mıtbewußt 1St«
(ST V9 1541) Das ZUT vieliac geäußerten rage, ob das Bestehen eines
Christentums das explızıte Christentum nıcht überflüss1ıg mache. Nun kann INan (
arüber streıten, ob der Termminus glückliıch gewählt 1st oder mehr Fragen auslöst als
Antworten o1bt aCAIl1IC führt cdie Theorıie 1m m1ss1ıonologischen Kontext ZUT rage, ob S1e

10) Zur Dıskussion der rel1g10nstheologıschen {Ihesen Rahners vgl Reinhold BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruc:
des Christentums. Von der Äärung hıs ZUT pluralıstıschen Religionstheologie, Gütersioh 1990, 1 JA Bernhardt
beschreı1bt Kahners Ansatz als »Modell inklusıver Dualıtät« gegenüber ZWEI anderen Odellen der »dualıstisch-
exklusıven Alleingeltung« und der »hilerarchıischen Superlorıität«.

Zur Dıskussion vgl Nıkolaus SCHWERDTFEGER, Na UN: elt. um Grundgefüge VOU)  — Karl Rahners Theorie
der »aNONYyII Christen« FIhS L23); reiburg 1982; KANYIKE, The AÄnonymous Christian and the MLSSLON of the
Church, Ann Arbor/Mich 981
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der 1SS]10N e theoretische rundlage entzıieht oder ob S1Ce allererst ıhre Voraussetzung
bıldet

Der a nach wırd dıe rage nıcht erst se1lt Rahner verhandelt, sondern taucht in der
Chrıstentumsgeschichte In unterschiedlichen Varıationen immer wıeder auf. Es sSe1 1DUSC
NUur dıe Areopagrede erinnert, In der dıe iımplızıte erehrung (jottes in der Miıss1ıons-
predigt aulı iıhre Explikation erfährt Apg ’ oder dıie zunächst dNONYMMEC
Begegnung mıt Chrıistus In den Bedürftigen der Welt. WI1Ie dıe Perıkope VOoO Weltgerıicht
1E erzählt (Mt 25,31—46)

Zahlreiche Miss1ıonare wurden HT das Bıbelwort » Wer glaubt und sıch taufen läßt,
wırd gerettel« mot1ivıert, LAaNlscCH aber mıt der Interpretation des folgenden Satzes » Wer aber
nıcht glaubt, wırd verdammt werden« (Mk DiIie rage nach dem Schicksal der VOT

Chrıistus eDeENden führte ZUur patrıstıschen Idee einer »eccles1ı1a abh Abel«, dıe alle Gerechten
VoN dam umfasst * Ihomas VO quın entwiıickelte 1mM 1NDI1C auf das eıl der
Ungetauften dıe ıktıve 1gur des » Waldmenschen« (De verıtate 1 , F: der dem
natürlıchen Sıttengesetz und seinem Gew1lssen O1g An diese Deutungen schlossen die
Mıss1ıonare der frühen Neuzeıt d}  9 als s1e, WIE Franz Xaver In apan, be1l der Trage In
Erklärungsnöte kamen, denn (ijott mıiıt den ungetauften OorTtTahren der Bekehrungs-
wıllıgen keın Erbarmen habe Dıie Nachfolger Xavers in der japanıschen 1SS10N, Juan
Fernändez und Cosme de 1Jorres, stellten Sr ausdrücklich fest Gott werde auch
Ungetauften, dıe nach dem 1im Herzen eingeschrıebenen Gesetz und nach iıhrem (Gew1lssen
lebten, aufgrun: seılner Barmherzigkeıit auch dıe na der rlösung schenken ®

Rahners Theorıe VO »aNONYINCH Chrıisten(tum)« hat eiıne breıte Dıskussion ausgelöst.
Im 1NDI1IC auf dıe 1SsS1ıo0N wurde ıhr vorgeworfen, S1€e me den Mıss1ıonseıfer,
vereinnahme dıe Nıchtchristen ihren ıllen und reduzıere den kırchlichen Glauben
Da diese Vorwürtfe schwer wliegen, geht Rahner ausdrücklıch auf SI1E e1in und begründet in
einem Aufsatz Anonymes Christentum und Missionsauftrag der Kırche e1igens die
Vereıinbarkeit beıder Lehren (SI 1 908—515) Dass dıe erminologıe VOoO »aNONYMCH
Christen« Schwierigkeıiten mıt sıch rınge und INan sıch auch eınen anderen Begrıftf
vorstellen könne, esteht ahner durchaus Der aC nach aber besteht auf dem
/Zusammendenken der Heilsnotwendigkeıt der C (extra ecclesiam NU. Salus) einerseIlts
und des allgemeınen göttlıchen Heılswillens (vgl Tım 2,4) andererseıts. »Ks ist z nıchts
anderes gemeınt, als dalß eın ensch nach der re der Kırche selbst dıe heilızgmachende
na schon besıtzen kann, also gerechtfertigt und geheılgt se1nN, ınd Gottes, Erbe des
Hımmels, gnadenhaft auf se1n übernatürliches ew1ges eıl DOSITLV hingeordnet se1ın kann,
bevor Gr eın explızıt chrıistliches Glaubensbekenntnis ANSCHNOMME: hat und getauft worden
1St« (ST L 502) Theologiegeschichtlich unterfüttert CI dıe ese, dass auch außerhalb des
verfassten Christentums dıe Rechtfertigungsgnade gegeben Se1. mıt dem Hınweis auf cdie

2 Y ves ONGAR, Ecclesia ab Abel, In Marcel EDING (Hg.). Abhandlungen her Theologie und Kırche (FS arl
am), Düsseldorft 1952, O

| 3 Documentos del Japon /—T edıtados anotados POI RUIZ-DE-MEDINA L37): Rom 1990, Dok
44—47, 1er 47
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kırchlıchen ehren VOIN der rechtfertigenden Kraft des Martyrıums, des Taufwunschs (votum
baptısmı; vgl des bloß ımplızıten eccles1ae (vgl und auf das
I1 Vatıkanum (Lumen gentium 16, gentes %) Wıe CS aufsteigende TAa| der Kırchen-
zugehörıgkeıt geben könne, auch absteigende Ta der Ausdrücklic  e1 des
Getauftseins in eıne nıcht-offizielle implızıte Christlichkeit hinah« !®

DIies besagt, »daß der Mensch ın der Erfahrung selner JI ranszendenz, selner grenzenlosen
Offenheiıt WIE unausdrücklıich und unfalßhlıch immer auch schon das Angebot der na
rTährt nıcht notwendıig reflex qls nade, qals ar übernatürlicher nruf, aber
WITKI1IC dem Inhalt nach. Und dann 1st cdıe ausdrückliche W ortoffenbarung nıcht das
als gänzlıc Fremdes VON außen uns herantrıtt, sondern In geWIlsser Hınsıcht 11UTr dıe
Ausdrücklichke1i dessen, W dS WIT immer schon dUus na sınd und wenıgstens ın der
Unendlichkei UNsSCTIET Iranszendenz ttahren TE ist diese > Ihematisierung« nıcht Dloß
Expliıkation, auch nıcht L1UT üllung, sondern Über-erfüllung des bereıts Gegebenen.« (SM
1, 5451) Wer sıch mıthın d1eser ewegung auf (Gott hın das Angebot
der na In der Annahme se1ıner selbst annımmt, der ist für Rahner eın »ımplızıter
Chrıist«

Diese ımplızıte stlıchkeit dıspensıiert jedoch In keıner Welse VON der orge und dem
Bemühen dıe, dıe e notwendıge anrneı noch nıcht 1n der Ausdrücklichke1i der
evangelıschen Botschaft kennen«, S1e mındert oder also nıcht den m1iss1oNnarıschen
Eınsatz, sondern INUSS 1mM Gegenteıl als selıne Voraussetzung gelten: » Nur 1mM O der
na kann Ian das e des Evangelıums sehen und annehmen.« (ST 1 507 uch
(0] 824 aus der These VON der impliziten Christlichkeit nıcht. dass CX L1UT darauf ankäme., dass
der 1n ein besserer 1N! und der 1s5 en besserer 15 wiırd, WI1Ie [an
fälschlicherweise folgerte. ” 1eImenNnr ordert S1e dazu heraus, Urc dıe Dynamık der
1Ss1ıon das 1Ur Implizıte ausdrücklıich, bekenntnıishaft und gesellschaftlıch oreıfbar werden

lassen.

Universale 1S$S1O0N

Zunächst unterstellt Rahner be1l selinem Verständniıs VON Miıss1on, dass CS Aufgabe der
Kırche SeT. dıe Sendung Christi fortzusetzen, die Nal (jottes als ahrheı und 1e
In der Welt geschichtlich prasent machen. Ihr SaNzZer Selbstvollzug ist »>Sendung<,
> M1sSs10n« VON (Gjott HF Chrıistus 1m eılıgen (je1lst« (SW 1 5 346) 1SS10N Ist also In
der inkarnatorischen Dynamık des Christentums egründet, der zufolge dıe Selbstmitteilung
Gottes geschichtlich un gesellschaftlıch reiıfbar se1n soll €e1 übersıieht Sl nıcht, dass
der Begrıff »Mi1ss10n« geschichtlich belastet ISt: vielen unsympathısch erscheımnt und
überdies leicht mıt Propaganda, Proselytismus und Kolonialısmus assozılert wiırd. och hält

14 Karl AHNER, Mıssıon und »1ımplizite Christlichkeit«, In Sacramentum undl, Bd IL, reiburg 1967, 5347-551,
1er 548 (1ım Folgenden abgekürzt: 111 nd Seıtenangabe).

15 Vgl Hubertus HALBFAS, eligion, Stuttgart 1976, 196
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DE ıhn für unersetzlıch, zumal GT bıblıschen Ursprungs SC1I und andere Begrıffe WIe
Apostolat, Evangelısatıon oder Chrıistianisierung die aC auch nıcht deutlicher
(SW 19, 34 /)

Unter den verschliedenen m1iss1oNarıschen Tätıgkeıten ragt dıie unıversale 1ssıon heraus,
cdıe Rahner »äußere Miıssıon« (SW 19, 346) und die ıne Kırchengründung in einem
Kontext anzıelt, der bıs dahın noch nıcht VO Christentum mıtbestimmt W ar Daher hält
Rahner definıtorıisch fest »Miıt (äußberer) Missıon ist also jene ausdrückliche und gezielte
Tätıgkeıt der TC gemeınt, He dıie S1E sıch elıne vollkommene Präsenz innerhalb eINEeSs
Volkes, e1INESs bestimmten geschichtlichen und kulturellen Kaumes Urc Bıldung eiıner

selbständıgen, bıschöflichen Teilkırche Chalft, In dem S1e bısher nıcht existierte«
(SW 19 347/)

DDa uUurc dıe FEıinheit der Weltgeschichte dıe C ktuell ZUTr Weltkirche geworden 1st
und adurch eıne geschichtliche Unmuttelbarkeıt en Völkern erlangt hat, ist für ahner
auch dıe Missıonsverpflichtung aktueller und dringlicher geworden. DIe unıversale Miıssıon,

se1ıne Neuinterpretation, richtet sıch prımär cdıe Völker oder Kulturkreise ur ıIn
firüheren Zeıiten dıe Notwendigkeıt der 1ssıon prımär VO der Notwendigkeıt der
»deelenrettung«, also VO indıvıduellen e1l des einzelnen her egründet, ist heute V  -

gewandelten V oraussetzungen auszugehen: /Zum eınen könne INan angesıichts der Kenntniıs
VON der Ausdehnung der außerchrıstlıchen enschheıitsgeschıichte nıcht mehr davon
ausgehen, dass eın TO53LE1 der Menschheıit verloren oeht; und ZU anderen sSEe1 heute
deutlıcher. »WIe eın Mensch, der nıcht mıt der explızıten Predigt des Evangelıums
konfrontiert Ist, auch sehr unthematısch VOT eine eigentliıche Glaubensentscheidung gestellt
werden kann und WIe CT einer Rechtfertigung Urc den (‚lauben elangen kann« (SI
1Ä, 515) ach der ese VO implızıten Christentum ist das indıvıduelle e1l nıcht mehr
das un alleinıge Ziel Dieses Verständnis »befreıt den Mıssıonar VO der anı
jeden Preıis Seelen eitTen« mussen, e alle verlorengehen, wobel dıese Aufgabe
ımmer aussıchtsloser wırd, denn G1 kann mıt der wachsenden Masse der Nıchtchrıisten
immer wen1ger chriıtt halten «!° 1ssıon richtet sıch nach Rahner prımär auft e Kulturen
und die Präsenz der Kırche ın diıesen. Dabe1 beruft sıch auf den inkarnatoriıschen und
kırchenbıildenden (C'harakter der nade, demzufolge dıe Miıssıon als Sendung en
Völkern e heilsgeschichtlıche Aufgabe hat, »Chrıstus, se1n Evangelıum und se1ıne na
In en Völkern als olchen ın deren spezıfischer Geschichte und Kultur prasent machen
und Chrıistus selbst ıne HNC inkarnatorische Gegenwart ıIn der Welt
gewiInnNeN« (L 1 514)

Die Völker und nıcht dıe einzelnen qals unmıttelbare Adressaten der 1SsS1ıonN
betrachten, ist für Rahner einerseıIlts 1D11SC begründet, insofern e Sendung der Apostel
»allen Ölkern« oılt (vgl und andererseıts eschatologisch, weıl dıe OlKer-
geschıichten möglicherweıise eiınen bleibenden Beıtrag Z I6 (Gjottes leısten. jedenfalls
aber eıne heilsgeschıichtliche RO In der Geschichte darstellen ınge 65 be1l der 1sSsıon
1Ur den einzelnen und seıne indıvıduelle Heılsgeschichte, dann gäbe CS keıinen

16 NEUMANN, Karl Rahner und dıe 1SS10N, iın Verbum (2000) 553—-58J1, 1eT7 562
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Unterschie: ZU Vollzug der Kırche In »chrıistlichen« Ländern und 6S ginge 11UT

quantıtatiıve Ausbreıitung der Kırche, ohne konstitutive Bedeutung der geschichtlichen
Eıgenart der VÖölker und Kulturen (vgl 19, 362{f)

I Iie 1SS10N zIielt alsSoO auf dıie Bıldung elıner und selbständıgen Ortskirche INn einem
geschıichtliıchen und kulturellen aum Dieser Prozess ist für Rahner dann abgeschlossen,
WCNN dıe Kırche mıt iıhrer Hıerarchie einheimısch geworden ist und eıne e1igenständıge
Präsenz hat, dass S1E qals geschıichtliıche TO ZUT Heıilsfrage und orößeren
Heılschance für cdıe einzelnen geworden ist. Das el wiederum nıcht, dass eın olk als
SaNZCS oder in selıner Mehrheit getauft se1In musste, wohl aber, dass dıe TC sıch einer
wahrnehmbaren und wırksamen TO 1m geschichtlichen Daseın eINes Kulturraums
entwıckelt hat Mıssıon zielt also nıcht bloß auf eıne quantıitative Ausbreıtung, sondern auf
eın e1igenes Chrıstentum, auf schöpferısche Neugründung. In diesem Sınn kann
Rahnern dass 1SsS10N »einmalıge, 1m Gelst alleın wagende Neuschöpfung ist und
nıcht bloß Indoktrination eıner alten re In He ubjekte, Ausbreıtung schon immer
gewußter und gelebter Sıtte)«<. Im Rückblick auf dıie Miıssıionsgeschichte bewelsen dıe
Rıtenstreite negatıve, »WIe wen1g Ian ewillt WAäl, WITKI1IC Neues schöpferısch

tun, W dsS unbeschade der Selbigkeıt und Kontinuıltät der einen Kırche) en C6

Anfang in einem streng geschichtsphılosophischen und -theologischen Sınn 1St« (SW 19,
352) Mıiıt dieser Bestimmung der 1sSs1on als schöpferischer Neuanfang überschreıtet
Rahner dıe tradıtionelle Plantationstheorie der Löwener Schule;*' denn sieht In der
Begründung eiıner Ortskıirche eıne geistgewirkte Neuschöpfung, nıcht bloß dıe
Eınpflanzung und eXpansıve Ausbreıitung der bısheriıgen Ausformungen VO  —; Kırche Diese
Konzeption WI1Ie selbstverständlich Verhaltensweisen, dıe mıt den tiıchworten
» 1oleranz«, »Akzeptanz« und »D1ialog« bezeıchnet werden. Wenn CS wırklıche
Neuanfänge geht, dann gılt Rahners Prognose: » Der eigentliche Rıtenstreit steht uUunNns noch
Devor.« Denn das NEUC Christentum In Afrıka oder Ostasıen »wırd nıcht ınfach dıe e1in
eın wen12 adaptıierte Übersetzung UNSeres Christentums se1n, sondern Sanz
anderes. « CS I ANI.: ö0) er Cc5S der Jloleranz der Andersheıt in der Kırche, cdıe
noch einzuüben se1 Es gehöre Z Menschen, » GT den anderen annımmt als den
ırgendwiıe Unverstandenen, als den Fremden, den DIS eiınem gewIlssen Trad efremden-
den« (STI AVI, ö2) ber dıe Toleranz der Andersheit hınaus jedoch geht auch cdıe
Akzeptanz dessen, dass dıe schöpferische Neugründung der Kırche einheimisch wırd,
dass SIE be1l er nötıgen Reinigung dem Wesen des Volkes und se1ıner Kultur
entspricht und » SI1E einen posıtıven, qualitativ und nıcht 1Ur quantıitativ Beıtrag
ZUT Wiırklichkeit und ZU en der Gesamtkırche leistet, s() daß dıe Miıssıonskirche nıcht
90008 empfängt, sondern auch g1bt« (SW 19, 355)

ıne solche eptanz des Fremden als E1ıgenes, WIE 6S auch das Miıssıionsdekret des
Konzıls vorsieht (Ad gentes 97 11, 22) ist dıe Voraussetzung für dıe »dıalogische rund-
struktur der Mi1ss10n«, weıl eben dıe nıchtchristlichen Völker nıcht mehr Objekt eiıner mıt

b Vgl hlerzu (nancarlo OLLET, Das MIisSLiOnsvers.  dnıs der Kirche In der gegenwärtıigen Diskussion (1 'S 24),
übingen 1984,
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dem Kolonialısmus verquickten 1SS10N SInd, sondern »selbständıge, aktıve ubjekte der
einen Weltgeschichte und auch als Gebende und nıcht 11UT als Empfangende auftreten«
(SW 19, 355) Der Adressat der 1SsS10N ist also »dıalogisches Mıtsubjekt des mi1ss1onarı-
schen uns der Kırche« (SW 19, 362) er erfordert dıie heutige Sıtuatıon, In der dıe
Einbahnigkeıt der 1SS10N ubDberho 1st, »dalß In der eINs gewordenen Weltmenschheıt jedes
Volk jedes andere m1iss1ON1ert« (SI XVI, 84) Überdies betont Rahner angesıichts der
zunehmenden Globalısıerungstendenzen in der einen Weltgeschichte, eıner zunehmend
übernationalen polıtıschen und wiıirtschaftliıchen Organıisatıon der Menschheıt, dass 1m
Rıngen zwıschen »Weltzivilisation« und » Völkerindividualitäten« der 1ssıon »dıe
eıner dıe Volksindiyvidualıität rettendenden Akkomodatıon« als Aufgabe zukomme, damıt
zugle1ic aber auch »eıne kkomodatıon des Christentums die geschichtliche Zukunft,
dıie den m1ıss1ıONIErenden und den m1iss1ıoNIerenden Völkern In gleicher Weılse bevorsteht«
(SW 19, 366) und dıe ZUT Aufgabe der alten und der CUCIl rtchen wIrd. »In der
Sıtuation der Eıinheıt der Weltgeschichte«, fasst Rahner selbst »muß cdıe
Kırche berall urc hre reale Präsenz das Ursakrament des Heıles für alle Völker und ın
en Kulturen se1n und werden, auch WEeNnNn CIE el berall ‚cdıe kleine Herde« ist oder
SOSar wird.”®

Lokale LSSLON

Von der globalen 1SS]10N als schöpferıische Neugründung VOIN Kırche untersche1idet
Rahner eutnCc die m1iss1oNarıschen Tätıgkeıiten In den Ländern und Kulturen, dıe, WIE alle
europäischen Länder, schon länger VO Christentum epragt SInNd, auch WE dıe rel1z1öse
Partızıpatıon nachlässt. Die Rede VO »Missionsland« Deutschlan: oder Frankreich‘”
VerwIies schon mıtten 1im Zweılten e  1e2 arauf, dass in den europälischen ernländern
relıg1öse Wandlungsprozesse eingesetzt aben, dıe bIis heute HH missionarısche Heraus-
forderungen dıie Kırchen tellen und einer Neuevangelısıerung drängen

Rahner diesen Iyp bısweılilen »INNeTre« Missıon (SW 19, 301) und meınt damıt
»das Iun der rche., In dem S1e eıne HOE Generation innerhalb eines schon schristliıchen
Volkes-« tauft, Chrıisten erzieht und in der eucharistischen Gemeininschaft sammelt oder
In dem QIE ein IICU paganısıertes schrıistliches auch In der Dımension der Gesellschaft
und Kultur wıeder NECUu christlanısıeren versucht« (SW 19, 346) Adressaten sınd hıer
nıcht Völker oder Kulturen, sondern einzelne, denen UTrC das Lebenszeugnis aktıver
Chrısten oder dıe mi1iss1ı0onarısche Verkündıiıgung en /ugang Z Glauben eröffnet
wırd. DIie einzelnen stehen In eiıner C1e prägenden Sıtuatiıon, auch W S1e selbst rel121Öös
nıcht mehr praktızıeren. aher darf 111a nıcht übersehen, »daß selbst dıe Ex-C  sten oder
>Neuheı1iden«, a e Abgefallenen und Nichtgetauften in den altchrıistliıchen Ländern des

|X arl AHNER, Mıssıon drınglıcher enn Je!, in Die Katholischen Mıssı:onen 86 (196/) 3- 1er
19 Z/u den ordenkern des Wandels vgl Miıchael SIEVERNICH, Neue Evangelısıerung In der späaten Moderne /7/u

einem Leıtbegriff gegenwärtiger Pastoral, In Lebendiges UQNLS 65/3 (2001) 165175
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estens, WEeNN auch nıcht mehr rel121ÖS<, doch sozlologısch, psychologısch, kulturell
weıterhın VO >Chrıstlıchen« epräagt SINd« (SW 19, 550) Umgekehrt gılt ches selbstver-
ständlıch für Länder und Kulturen, cdıe ange e1t VON anderen relıg1ösen Iradıtiıonen WIEe
dem slam. Hınduismus oder uddh1ısmus epragt wurden. er hält Rahner den
Unterschıie der Miıss1ıonssituation In chrıistlıch und rel121Öös anders gepragten Ländern fest,
auch W diese Unterschlıede 116 ıe wachsende FKınheit der Weltgeschichte relatıviert
werden. » Man übersieht daß en x-Buddchıist und eın X  T1S eben doch Z7Wel
verschledene Wesen SINd« (SW 19, 354) Was dıie m1iss10onarısche S1ıtuation hıerzulande
angeht, plädiert Rahner gegenüber dem volkskıirchlichen odell, In dem dıe Kırche urc
dıe Kınder ihrer Glıeder 1NCUC Mıtgliıeder gewımnnt, für dıe Ooffensıve Gewıinnung
Chrıisten: » Wären nıcht 10 Hu66 Chrıisten; dıe UT ı1ne miss1ıonarısche Predigt
werden, wiıichtiger als 100., dıe WITr ınfach erben«, (SW 19, 54) rag In selInem
ucnhlein ZU Strukturwandel der Kirche, das ST anlässlıch der 5Synode der deutschen
Bıstümer In den 700er Jahren verfasste. dieses ädoyer AdUuSs und fordert, ıe Kırche
musse den Schwerpunkt »auf eıne Offensiıve Haltung für dıe Gewinnung Chrıisten AUSs

eınem sunchrıstlichen« Mıheu egen und nıcht auf eıne defensiıve Verteidigung iıhres
tradıtionellen Bestandes.« Daher ist dıe »m1ıss10NnNarısche OÖffens1ve«, auch be1l 1Ur geringen
Ergebnissen, »dıe eINZIE auf dıe Dauer Erfolg verheißende Defensive ZUT Bewahrung des
alten Restbestands AUus der Vergangenheıt des abendländischen Christentums«. olglıc ist
für ıhn »der beste Miıssıonar In eıner nıchtchristlichen Dıiasporasıtuation« derjen1ge, der sıch
ıınier Neuheı1den Or verschaTtfien kann und sıch auch als »der beste andıda) für eın
kırchliches Amt« qualifiziert.““

Da dıe Kırche ihrem Wesen nach mi1ss1ıonarısch Ist, WIEe das Konzıl bekräftigt (Ad gentes
2) kommt dıe m1iss1ionarısche Aufgabe en Chrıisten L, den Bıschöfen, den ()rdensleuten
und den Laıen, wobel Jetztere, WIE Rahner immer wıeder betont, eıne besondere »Sendung
SA ekehrung der Ungläubigen In der Dıiaspora« (S W 19, 432) en Wenn dhese INe
personale Glaubensentscheidung getroffen aben, dann werden S1Ee uUurc ıhr en und
ırken ın der profanen Gesellschaft Zeugn1s für Christus und se1ne na ablegen. Die
»explızıte Miss1onspflicht des chrıistlichen Laıen den Ungläubigen selner mgebung«
(SW 19, 434) richtet sıch auf dıe Begegnung VO  23 Mensch Mensch 1mM persönlıichen,
famılıären, beruflıchen und nachbarschaftlıchen Umfeld

Darüber hınaus betont Rahner dıe amtlıche »m1ss10onarısche Predigt«, dıe sıch
Menschen richtet, dıe der Kırche noch nıcht angehören. In erster IL ınıe geht CS also dıe
Verkündıgung A Nıchtchristen, cde »Predigt der Bekehrung ZU Glauben« (SW 19,
52) IIıe m1lss10oNarısche Verkündıgung I1USS eiınerse1lts den kontextuellen und
zeıttypıschen Fragen des Hörers und diese autf cdıe absolute rage hın dechıfrieren,

auf das absolute Geheimnıs hın, auf Gott, der sıch In absoluter ähe selbst mıitgeteilt
hat und miıtteijlen 11l Für Rahner ist mıthın der »aNONyINC Christ« 1im Hörer eli-
ZECN, der, WI1Ie dıe Athener auf dem Areopag Apg schon verehrt, Wäas nıcht kennt
eı 1st dıe zuvorkommende na| vora)  etizecn, und ZW ar als »>Horızont«, innerhalb

2() Karl AHNER, Strukturwandel der Kırche als Chance und Auf2abe, reıburg 1972, J1er 3511
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dessen jeder Mensch schon en erlebt und le1det. auch wenn di1esen Horıiızont selbst
nıcht reflektiert und als ungeschuldete na erfasst« (SW 1 % 156) Allerdings g1bt 6S

eınen Kaılros für Mhese Miss1ionspredigt, dass S1e nıcht immer, überall und en
Umständen mıt der ogleichen Intensıtät V  n werden kann. em ist cdıe Miıss1ıons-
redigt rückgebunden den Glauben und das en der Kırche, das VO Ere1g2n1s Christi
herkommt, aber auch das glaubwürdıge Daseın des Predigenden (vgl 19, 59)

Überdies verlangt dıie Missionspredigt für Rahner 1Ne Grundformel des Chrıstentums,
welche dıe Botschaft Christı zusammentasst. Dieser Aufgabe hat sıch Rahner selbst
unterzogen, indem ß ein1ge »Kurzformeln des laubens« vorlegte, cdıe dem gegenwä  ärtıgen
Verständnıshorizont entsprechen ollten (STI 1 242.-256) 1ın dieser Weilse oder in
anderen ormen, jedenfalls bleıibt Rahners Postulat tuell, das GT mıt bıblıschem ezug auf
den Mıssıonar Phılıppus (vgl Apg ‚;26—40) nführt »Eıne wiıirklıche Miss1ionspredigt VO  z

heute kann eigentlich 11UT der halten, der sıch geltraut, einem ; He1iden« Sse1INESs eigenen
Mıheus In elner halben Stunde verständlich machen., W dads e1gentlıch olaubt«
(SW 19, 55)

Der m1iss10oNarısche Grundzug ist für Rahner nıcht L1UT ein Erfordernıs der Verkündıigung,
sondern auch dıe theologısche Reflexion pragen, W as MIr die ünftge Theologıe
bedeutet, dass S1e »vıiel m1iss10oNnNarıscher und mystagogischer« se1ın mMusse qals bısher (ST X7
49) em INUSS e Theologıe der konzılıaren orderung genugen, dass »In jedem SOZ10-
kulturellen (Großraum e theologısche Besinnung angespornt werden« soll (Ad gentes 22
und künftig er stärker nterkulturell arbeıten. S3 wırd ıe europäische Theologıe,
»Hüterın und Bewahrerın der Glaubenstradıtion der 7WEeI1 ersten Jahrtausende des usdrück-
lıchen Christentums se1n und bleiben«, 1m Verhältnis den Theologıen In anderen
Kulturkreisen aber auch vermitteln, schützen und lernen en DIieser Lernprozess
könnte 1mM IC auf eiıne mehr stlıch orlentlierte Theologı1e elıner pneumatologischen
enkTorm führen » Vielleicht wırd S1e eıne Pneumatologıe, eıne re VON der innersten,
vergöttliıchenden Begnadıgung T Menschen als Angebot ıhre Freıiheıt) des
allgemeınen ılswıllens und des legıtımen Respektes VOT en oroben Weltrelig10-
NCN auch außerhalb des Christentums ZU fundamentalen Ausgangspunkt ıhrer Theologıe
machen und VON da dUus eın wıirklıches und radıkales Verständnıiıs der Chrıistologıe
gewınnen versuchen.«“

Kar/ l Rahners Missionsverständnıs gründet onadentheologisch auf der Möglıchkeit
elıner »transzendentalen Gotteserfahrung 1MmM eılıgen Ge1st«, selbst WEeNN S1E NUur AaNONYIN
1st WIE das >cıffus ausgebreıtete 116 eiıner Sonne, dıie WIT nıcht erblicken« (ST1 A, 230
el ist berücksichtigen, dass dıe explizıte Christlıc  e 1n orm VO  —; aufe,
Bekenntnis und ult »nNıcht e1n widersprechendes Andersseıin dıe Ungläubigen
sondern gerade dessen innerste Daseinsverfassung selber P Z geschichtlichen und

Vgl OPING, Eın transzendentaltheologischer Begrıff des Christentums. RKahners Kurzformel des aubens. ıIn
arlano DELGADO (Hg.), Das Christentum der Theologen Im Jahrhundert. Vom » Wesen des Christentums« den
»Kurzformeln des laubens«, Stuttgart 2000 ZARZDAS5

2° Karl AHNER, Aspekte europälscher Theologıe, In 1eT 95 und OB3f.
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gesellschaftlıchen Erscheinung nng das Ja (Gottes ZU Ungläubigen und eventuell dessen
geheimes Ja (jott.« (SW 19, 431) Geschichtstheologisch eru: Rahners Miıss1ıons-
verständnıs auf der Eıinheit der Weltgeschichte, urc welche dıe Weltkıirche eıne
1ICUC Unmiuittelbarkeıt den Völkern, Kulturen und Relıgionen hat Dieses
Verhältnis egründe ekklesiologisch eine NCUC, Ürc nıchts ersetzende Miıss1ıonspflicht,
Kırche en Völkern als »unıversales Heıilssakrament« (Lumen gentium 48) prasent

machen. e1 steht nıcht der quantıtative, sondern der qualitative Aspekt 1m Vorder-
orund, insofern cdıe Gründung VON Ortskırchen In anderen, VO Christentum nıcht oder
kaum geprägten Kulturen nıcht auf eiıne Ausweıtung zıelt, sondern auf eıne
geistgewiırkte Neuschöpfung der Kırche im jeweıligen Volk oder Kulturraum. Das aber
bedeutet, dass der kulturelle und rehg1öse Reichtum der Völker UTc Inkulturationsprozesse
»aufgehoben« wırd und CS letztlich darum geht, dıe »Herrlichke1i (ÖO C@&X) und dıe Ehre der
Völker« In dıe Vollendungsgestalt der hıimmlıschen Jerusalem Offb eIN-
zubringen. Dieses Miıssionsverständnis verbiındet Rahner mıt der Notwendigkeıt m1ss10narı-
scher Aktıvıtäten auch ın kulturell und rel121ös chrıstlich gepragten Ländern, denen nach
WIeE VOTL. U  s aber mıt en Ortskırchen, cdıe bleibende Aufgabe der unıversalen
1Ssıon obhıegt. Angesıchts der miss1ionariıschen Herausforderungen, VOT cdıe sıch eıne
global wachsenden Weltkirche 117e dıe Globalısıerungsprozesse der Gegenwart gestellt
sıeht, würde arl Rahner mıt Johannes Paul Il sıcher eiınen >NCUEN miss1ionarischen
Advent« begrüßen.“

Zusammenfassung: arl Rahner hat dıe Missıon 1mM Selbstvollzug der Kırche verankert und e
Missıionstheologie konstitutiv 1m Rahmen der Praktiıschen Theologıe der Pastoraltheologie verortet.
Dabe1l machen se1ıne geschichtstheologische Interpretation der wachsenden Einheit der Weltgeschichte,
se1ıne gnadentheologische Deutung der Relıgionsgeschichte und se1n ITheorem eINes iımplızıten
Christentums auf dem Weg ZU explızıten Christentum dıe Mıssıon interkulturell, interrel1g1Öös und
ex1istentiell anschlussfähıg dıe späte Moderne In cdieser S1ıtuation S1e dıie Weltkirche VOT der
missionarischen Herausforderung, In allen nıcht chrıistlich gepräagten Völkern und Kulturen 116
Ortskırchen begründen. Diese ber mussen ekkles1iale Neuschöpfungen se1n, dıe ine eigene Gestalt
entfalten und konstitutiv auf ıne Weltkıirche in plurıformer Gestalt zurückwiırken. Lokale Mıssıon
In chrıstlıch gepragten Ländern ann dabe1 dıe unıversale Mıssıon indirekt fördern.

Summary: ar] Rahner anchored mM1ssıon in the self-realızation of the church and ocated the
eOology of M1sSs10N wıthın the iramework of practical theology pastoral theology. In the PIOCC5S5S,
h1s hıistorıcal-theological interpretation of the growıng unıty of WOT. h1istory, hıs exposıtion of the
hıstory f relıgıon A4ase\ the theology of„ and h1is theorem of iımplıcıt Christianıty the path

explıcıt Christianıty make 1SS1onN intercultural, interrel1210us and exıistentially capable of being
connected the ate modern dQC In sıtuation he SCCS the world-church placed before the
challenge of establıshıng LICW local churches In all the natıons and cultures NOTL shaped by Chrıistianity.
These, however, Must be 11CW eccles1al creati1ons whiıich develop theır OW forms and In these

OHANNES 'AUL H. Enzyklika Redemptoris MLSSLO (Verlautbarungen des Aposéolischen Stuhls 00). hg. VOM
SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ, Bonn 1990, Nr. 56
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manıfold forms constitutively affect the world-church In return 0Ca mM1sS10Nary work In countrıes
shaped Dy Christianıty Call al the SAadLllC time indırectly promote the unıversal M1SS1O0Nary work

SUumAarıo0: arl Rahner ha anclado la mM1sS1ON la mısma actuacıon ecles1al ha ubicado 1a
mis10logia UOLNO algo constitut1vo de 1a teologia präctica de la teologia pastoral. Su interpretacıOn
teolögıco-hıstorıca de la crecı1ente unıdad de la hıstorıia de la humanıdad, s explicacıon de la historia
de las relıg10nes dentro de teologia de Ia grac1a, eorema de eristianısmo implicıto YUC
encuentra Camıno hacıa eristianısmo explicıto hacen de la M1S1ON erıistiana desde e] de
vista intercultural, interrel1210s0 exıstencı1al algo compatıble COoON la modernıdad tardia. En Ia
S1tUACION actual, Rahner la Igles1ia Universal ntie el desafio de fundar NUCVas 1gles1as locales
todos los pueblos culturas aun alcanzados DOT el eristianısmo. Tales igles1as en SCI, SIN
embargo, 1UCVasSs creac10nes ecles1ales JuUC adquıieran ula forma propla repercutan constitutiıvamen-
te una Iglesia Un1iversal plurıforme. ILa mM1sS1ON local paises de ımpronta ecrıstiana puede
potenclar A4ası indirectamente la mM1Is1ON unıversal.
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ßéiTRÄGE
Auskunftsfähiges Christentum

|Überlegungen einer m1iss10Nnarıschen Präsenz
der Kırche in eutschlian

In den etzten Jahrzehnten ist cdıe Aufgabe einer miss1onNarıschen Präsenz des (Chrıisten-
(ums in der Welt VON heute wlieder LICU In den 3C aps Paul VI hatte mıt
selinem Schreiben Evangeli nuntiandı (1975) dazu eınen äftıgen Anstoß egeben. uch
aps Johannes Paul I1 ist die rage nach der m1iss1OoNarıschen T: des Christentums en
zentrales nhıegen. Erinnert sEe1 dıe Enzyklıka edemptoris MILSSLO (1990) dıe dırekt
Evangelli nuntiandı anknüpft un cdie m1ss10onarısche Sendung qals Wesenselement des
auDens darstellt (vgl Nr 2) Das Schreıiben No0ovo millennio Ineunte (2001) pricht VON

der Evangelısıerung qls einer » Priorität für dıe Kırche Begınn des Jahrtausends«
(vgl Nr 40) Ebenso hat das nachsynodale Schreıiben Ecclesia In Europa (2003) eindring-
4C assagen, In denen Erstverkündiıgung und erneute Verkündigung cdıe schon
(jetauften als gegenwärtige Aufgabe der Kırche auch In den 508 chrıistliıchen Ländern
herausgestellt wırd (vgl Nr. 461) Innerhalb der Kırche In Deutschlan 1st cheser Impuls der
Päpste besonders in dem Schreiben der Deutschen Bıschofskonferenz eıt ZUr Aussaat VO

November 2000 aufgegriffen worden.
Vıelerorts stÖößt dıe Aufgabenstellung durchaus auf Z/ustimmung. Die

Ratlosıgkeıten fangen Te111C dort d} INan nach den Möglıchkeıiten und egen eıner
olchen einladenden, werbenden Präsenz des Christlichen In der Gesellschaft rag Dazu
1mM Folgenden ein1ge Überlegungen.

Jede DE 1st dem Evangelium gleich ahe bzw gleich fern
Die Meınung, dıie Entfremdungen zwıschen dem Evangelıum und der gegenwärt  1gen

Kultur sel]en unumkehrbar. ist Z{ W alr verbreıtet, aber ennoch falsch Natürlıch g1bt CS

zwıschen der Jeweılıgen konkreten Selbstdarstellung VON Kırche einerseılts und der
Gesellschaft andererseıts Ungleıichzeıitigkeıten und TG Doch ist orundsätzlıch
festzuhalten: DIe Botschaft des christliıchen Gottesglaubens ist jeder eıt gleich nahe bzw
gleich fern Der Tun: J1erfür 1eg In den (Grundkonstanten der menschlichen Exı1istenz, dıie
sıch 'O{Z verändernder Rahmenbedingungen des indıyiduellen und gesellschaftlıchen Lebens
gleich le1iben DIie /umutungen und Iröstungen, ıe das Evangelıum Jesu Christı
beinhaltet, werden W1e jeder eıt auch heute un IMOTSCH auf Annahme und auf
Ablehnung stoßen.
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Das gewandelte Umfeld: Radikaler geıstiger Pluralismus

er rst, selbst WE In kırchlich gepragten egenden lebt, ist heute einem
geistig-rel1g1ösen Pluralısmus ausgesetzl. DIe Erfahrungen mıt anderen Relig10nen bzw
auch mıiıt »Relig1onslosen« Ssınd nıcht mehr auszublenden. Das el Diese Erfahrungen
mMussen iın cdıe Verkündigung und Katechese mıt einbezogen werden. Der »andere«, der
alternatıve Lebensentwurf 1st berall existentiell prasent. Das wiırtft e ermanente rage
auf: W arum bın ich eigentlıch Christ? IDER Fragen nach dem »Mehrwert« des (jottes-
glaubens wırd also den Chrıisten tändıg begleıten. DIe Glaubensentscheidung ist bıs ZU

Lebensende nıemals abgeschlossen, dass Infragestellungen bIiıs 1Ns hohe er hıneıin
unmöglıch waren

Es ist übrigens interessant. dass uns AUus der säkularen Welt durchaus auch Hılfen für
den aubDen zuwachsen. eiIwa das heute AUsSs der Erfahrung der Globalısierung erwachsende
Gespür für cde Gemeinsamkeıt er Menschen in eı1l oder Unheıl, oder eine NECUEC

Sens1ibilität für dıie Natur und den Menschen als Schöpfung.
Eınen olchen Übersetzungsversuch der Glaubensaussage VO der »Erschaffung des

Menschen« angesichts der bıotechnıschen Möglıchkeıiten hat beispielsweıise Jürgen
Habermas., der sıch Ja selbst als »rel121Öös unmusıkalısch« bezeıchnet. In selner Frankfurter
Friedenspreis-Rede 1m Herbst 2001 vorgelegt. Was bedeutet dıe relıg1öse Rede VOoO

Schöpfung für den relıg10nsfernen Zeıtgenossen? Können sıch eıde, Relıg1öse WIe
Nıchtrelig1öse über cdıe damıt gemeınte aCcC verständıgen? Vermutlich raucht 6S nıcht
UTr e1in espräc der christliıchen Konfessionen und der Weltrelig1onen untereinander,
sondern auch ıne »Okumene« drıtter Art zwıschen Relig1ösen und Nichtrelhg1ösen.

Religiöse Indıfferenz als Phänomen?

Das eigentliıche Problem des pastoralen Arbeıtens ist ohl dıie schmerzlıch erfahrene
Indıfferenz der heutigen Zeıtgenossen gegenüber der relıg1ösen rage 1bt aliur 1ne
Erklärung? Vielleicht darf Ianl VO  e eıner Art »Sprachverlust« sprechen, also VON der
Unfähigkeit, bestimmte Grunderfahrungen des Menschen (wıe Erfahrungen VON Abhängı1g-
keıten, ngst, Sınnverlust u.a.) adäquat ausdrücken können. DIe rel1z1öse Sprache steht
vielen Zeıtgenossen hıerzulande alur nıcht mehr ZUT Verfügung. Christlich-kirchlich
oOokabeln Ssınd für cdıe hıesigen Menschen WIE »Chinesisch«. W arum das Ist, 1st nochmals
eine eigene rage

Ob den Menschen mıt Ahesem Sprachverlust auch cdıe in cheser Sprache ausgedrückte
aCcC entschwındet? Dann hätten WIT In der Tat eınen CU! Menschentypus VOT unNs, den
»rel121Öös Unmusıkalıiıschen« Max CDeL): einen »homo arel1210SUS« CI Tiefensee)
Ich bın TEL skeptisch. 6S »rel121Ös Unmusıkalısche« ebenso <1bt WI1Ie eben VO Natur
dUus unmusıkalısche Menschen, bleibt für miıch ıne schwier1g beantwortende rage
er Mensch ist offen für Transzendenz. Das gehört seinem Menschseın. ber MI1r ist
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bewusst: ESs kommt sehr auf cdıe Definiıtion VO  — »Rel1g10S1tät« Und zudem kann
Relıigi0os1ität 1mM Menschen verkümmern, Ja verschüttet werden.

Bezüglıch der Jungen Bundesländer ist TE1NC eine Besonderheıit festzustellen. Hıer ist
e Abwendung der Menschen VON elıg1on und spez1e VO Chrıistentum In der Tat
wen1ger das rgebnıs eıner Emanzıpationsbewegung, sondern Ausfall bzw staatlıch
verordnete Verdrängung VON elıgıon AUus der gesellschaftlıchen Offentlichkeit. D)Das
Gesellschaftssystem der vormalıgen DDR dämpfte cdıe 1mM Westen wırksam gewordenen
Modernisierungsschübe und hınterhelß ıne merkwürdıge Gemengelage VON Vormodernität.
DDas ist bıs heute noch In ostdeutschen Mentalıtäten und Gruppenbefindlichkeıiten
beobachten, etwa hınsıchtliıch der verinnerlichten Einstellung Z Staat als omn1ıpotentem
Betreuer und Vormund, oder der Ne1igung Z Selbstgenügsamkeıt oder auch der Tendenz
Z schottung VOIl em Fremden und Ungewohnten. Etwas bıssıg könnte InNan 1m ()sten
noch VON elıkten e1INes »kollektiven Hospitalısmus« sprechen. [)as erschwert sicherlich dıie
Evangelısatıon noch zusätzlıch.

och sollte dıe Sıtuation der Bundesländer nıcht sehr als Sondersıtuation
betrachtet werden. DIie Herausforderungen In Ost und West äahneln sıch le  zt11c doch sehr.
Zudem Es kann manchmal eC1in Vorteil se1n, WENN Menschen den christliıchen Glauben
unvermuıttelt als völlıg eues erfahren Wenn Vorurteıile fehlen, kann eiıne Begegnung
besser glücken.

Ich möchte chieser Stelle den orundlegenden Eınwand ansprechen, der heute VON

nıchtchrıistlichen Menschen gegenüber eiıner sıch rel121Öös verstehenden Exı1ıstenz emacht
WIrd: Es ist der erdaCc. mıt einem relıg1ösen Glauben verhere der Mensch seıne
Autonomıie, se1ıne Fähigkeıt ZULI Selbstbestimmung. elıg10n, und eben auch CNrıstlıiıche
elıgıon se1 e1in Zustand der Fremdbestimmtheıt, in der dem Menschen das DE auf
schöpferısche Selbstverwirklıchung und moralısche Autonomie würde. DER ist
der eheıme tachel, der viele auch nachdenklıche Zeıtgenossen VO Glauben (Jjott und

das Evangelıum abhält
Darauf May CS manches antworten geben, VON der Anthropologıie her, dıe we1ß, dass

WIT ogrundsätzlıch dıalogische und nıcht monologısche esen SINnd, VON der Theologıie her,
dıe uns zeiıgen kann, dass (jottes Freiheit nıe als Konkurrenz, sondern Ur als ynerg1e Z

Freiheıit des Menschen edacht werden kann. Der Psalmıiıst Sagl »In deinem C schauen
WIT das a  << (PS Wer hest, en normalerweıse nıcht Alls Auge

ber 68 geht hıer Ja letztliıch nıcht CI1N Austauschen ratıonaler Argumente alleın Es
geht hıer ründe, die alleın das Herz kennt, WIEe Blaıise Pascal würde. Wem ann
I1L1Lall beweılsen, dass W asser ragt, WE nıe den Sprung 1NSs tiefe W asser wagt? Wem
kann ILal darlegen, dass Geliebt-Werden nıcht passıv macht, sondern im höchsten Maße
aktıv, WENN ß das nıcht einmal selbst sıch rfährt heben und elıebt werden?
Wer ICN bleıbt frel. auch WENN GT sıch als 1 1ebender auf Verantwortung, auf Verpflichtun-
SCH einlässt. ber eben aqauf eıner anderen, se1in en weıtenden Wırklıiıchkeitsstufe Es <1bt
Bındungen, dıe fre1i machen. Und ıhnen gehö der CArIS  iıche Gottesglaube.
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Anknüpfen ber WO /

Christliche 5Spurenelemente (Feiertagskultur, Brauchtum, gesellschaftlıche Konventionen)
DZW auch persönlıche Erfahrungen (Tatsache der eigenen aufe, Vermittlung VOoN relıg1ösen
Grundkenntnissen In der chule), dıie ıne Neuevangelısıerung anknüpfen könnte, sınd
1mM ()sten 11UT bruchstückhaft egeben.

och ollten andere, vielleicht noch t1efer 1m Wesen des Menschen ansetzende
Anknüpfungen möglıch se1In. Aus me1iner ahrung heraus ist das besonders für hiesige
Menschen dıe Erfahrung einer glückenden Beziehung, manchmal auch L1UTr dıe Sehnsucht
danach, oder auch dıe ng eines Scheıiterns olcher Beziıehungen. Solche Erfahrungen
bılden WIE eın » LOr ZUT Iranszendenz«. Bezıehungen ann I1a nıcht machen. S1e
Ssınd zutefst esSCcCHEeEN Und doch bestimmen ıhr elıngen oder Miısslıngen dıe Qualität des
Lebens

Eınige Beıispiele für diese Art der Anknüpfung: Am en! des Jjetzt auch 1mM (Osten sıch
verbreitenden Valentinstages wırd seı1ıt einıgen Jahren In eıner Erfurter Innenstadtkirche eın
Öökumeniıischer Segnungsgottesdienst angeboten, und ZWal für alle, dıe möchten, dass ihre
Beziıehungen »glücken«. Es o1bt e1in waches Interesse für diesen eindeutig nıchtsakramenta-
len. 1mM Ansatz »mı1ss1ONarıschen« (Gjottesdienst gerade unter Nıchtglaubenden.

Im Erfurter Dom wırd eılıgen en!| eın (jottesdienst der besonderen gefeıert:
en naC  1CNEeSs » Weıhnachtslob«, be1 dem sıch viele, besonders auch Junge Erfurter
einfınden, e1e1DEe keine Kırchgänger. Es ist nıcht NUr weıhnachtliche Stimmung, cdıe
Nıchtchristen Festtagen in dıie (jotteshäuser O DiIie Menschen en echte spirıtuelle
Sehnsüchte, auf dıe cdieT eingehen sollte uch Kor 1423 bezeugt cdıe Anwesenheiıt
VON »Unkundigen« und Ungläubigen in der Gemeıindeversammlung.

Ebenfalls In Erfurt, aber auch schon ein1gen anderen Orten 1m Osten werden 1m
kırchlichen aum »Lebenswende-Felern« gehalten, dıe auSSCcC  1eßlıc für
ungetaufte Jugendlıche edacht SInd. Die 14 und 15-Jährigen suchen nach olchen Feıiern,
In denen S1E ıhr en deuten und Begleıtung ure verständnıisvolle Erwachsene rfahren
Wır öffnen übrıgens HSGCIE katholischen Jugendhäuser auch für SO® » Tage der Lebens-
orıentierung«, die VON Schulklassen älterer chüler, In der eNrzZa ungetaufte, neugler12
ANSCNOMUN werden.

Selbst eın W arenhaus kann eın mi1issıonarıscher »Lernort« werden. Im Advent ich
einmal einem Werktag en: 1im größten W arenhaus der TIU einem
Gesprächsabend. Inmıiıtten der weıhnachtlich glıtzernden Warenwelt ging CS das Ihema
»Schenken und Sıch-Beschenken lassen«. Was macht e1igentlıch eıne Ware einem
Geschenk? An e undert Menschen Walell gekommen., viele VON ihnen sıcherlich ohne
jede Kırchenbindung. iıne evangelısche Volkskundlerin VON der Universıtät Jena abel,
dıe über Brauchtum und die Geschichte uUNsSCcCICI Feste usKun geben konnte. Es g1ng
diesem en! sehr chnell wichtige Fragen des chrıistlichen Menschenbildes, und Z W al

Sanz zwanglos, ohne »Predigtton«!
Eın etztes eıspiel: Am ersten Freıtag eines Monats, 15.00 Uhr. ZUE Sterbestunde

Jesu, wırd 1im Dom z ur! eın Totengedenk-Gottesdienst gehalten, und Z W für alle, dıe
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einen Toten trauern und keinen alur Si DIe Jrauer. aber auch dıe offnung
auf das eben. das (jott schenkt, und Z{W al schon hıer und jetzt, wırd 1INns Wort gehoben.
Es <1bt immer mehr ANONYINC Bestattungen. Es g1bt zunehmend Hılflosigkeıt, muiıt dem
terben vertrauter Menschen umzugehen, dass INan daran nıcht zerbrıicht. Das Verhalten
der weıthın nıchtchristlıchen Bevölkerung nach den Mordtaten 1m Gutenberggymnasıum
uUNsSeICEI hat MIr dies wlieder eze1gt. Die Menschen suchten damals in charen den
Dom und andere Kırchen auf, gerade in cAesen akralen Räumen erfahren,
wonach e unbewusst suchen: ämlıch wıder alle ollnung hoffen können.

DIie Vermittlung und Ane1gnung des Gottesglaubens In der »reflex1ven Moderne«,
dieses Schlagwort eınmal gebrauchen, wırd nıcht ınfach mıt einer Instruktionspastoral
gelıngen. Ich bezweıftle übriıgens, ob In der Vergangenheıt dıie 091 der »Eintrichterung«

bestimmend für Katechese bzw Glaubensvermittlung WAärL, WIE manchmal lesen ist
Der Barock als christlich-katholisches Lebensgefühl beispielsweılse ist Inkulturation des
aubens auf höchst intultiıver ene Was bedeutet CS e1gentlıch, dass In der heutigen
] _ ıteratur und Kunst weıt gefäche: bıblısche Motive, TE1111C oft »SCHCH den Strich
gebürstet«, aufgegriffen werden? Wır dürfen durchaus auf NCUEC Anstöße eiıner chrıistliıchen
Inkulturation auch in der Postmoderne hoffen

Senstibilität FÜr persönliche un institutionelle Wahrhaftigkeit

DiIie Z 1 schmerzlıchen Lernprozesse für dıe Kırchen heute bringen Chancen eıner
geistlıchen und geistigen Erneuerung mıt sıch. er Abwertungstendenzen gegenüber der
Welt und dem Menschen VOIN heute (»Dıi1e Leute werden immer gottloser!«) noch iıdent1täts-
fixierte Starrheıt (»Das en WIT immer gemac  !(< eröffnen der Verkündıigung und
Seelsorge insgesamt Zukunft DiIie Kırche I1USS dem heutigen Menschen »auf gleicher
Augenhöhe« un! mıt dem Grundımpuls eıner empathıschen Solıdarıtäi egegnen. DIie
Sehnsüchte und Angste, dıie Freuden und Hoffnungen der Menschen sınd VO Evangelıum
her beleuchten Jesus VON Nazareth, der» Was 1m Menschen 1St« Joh hat
darauf vertraut, dass diesem Menschen ennoch Umkehr und Gottesberührung möglıch ist.
Seine Reich-Gottes-Verkündigung hatte in se1lıner eigenen Lebensgestalt Glaubwürdigkeıt
und Überzeugungskraft. Er ©  e7 W as G1 verkündıgte. An dieser Glaubwürdigkeıt können
und MuUssen auch dıe Zeugen des Auferstandenen heute (wıe In VELSANSCHCH Generatiıonen)
Anteıl gewıinnen.

Fın entscheı1dendes Krıterium dıeser »Wahrhaftigkeit« der Kırche wırd se1n. ob VO iıhr
der rundımpuls der Solıdarıtä mıt der säkularen Gesellschaft ausgeht. DIe Pastoralkon-
stitution des Vatıkanıschen Konzıls Gaudium el SDES äng nıt den Worten »Freude
und offnung, Irauer und ngs der Menschen VON heute, besonders der Armen und
Bedrängten er A ‘9 sınd auch Freude und olfnung, Irauer und ngs der Jünger
Chrıist1.« Diese Grundhaltung INUSS enor kırchlicher Verkündıigung und Seelsorge sSeIN. DiIie
»Grammatık der X1IStenZz« Ist zumındest ebenso wichtig W1e cde »(Grammatık der Jau-
benslehre«
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olt 1St dem Miıssıonar VOFrAaUS

Evangelısıerung meıint nıcht belehrende »Einrede« sondern » Aufdecken« der vorgäng1g
vorhandenen Gottesbeziehung jedes Menschen. Die Verkündigung ın ihren vielfältigen
Formen chafft nıcht das Faktum der Gottesberührung, sondern den gnadenhaften
Anruf (jottes bewusst und dıe Glaubensantwort ausdrücklıc machen, den Menschen alsSO
Z » Danken« anzustiften (vgl Kor 4,15) (jottes Anruf, der jeden Menschen rıfft, wıll
einen »Resonanzraum« aben, In dem das Evangelıum Z Klıngen kommen kann. Das
1st der letzte Sinn VO Kırche S1e ist »Raum der Gnade «, »Resonanzraum« für das
Evangelıum, das uns VON (jott als Botschaft der Rettung, als Proklamatıon e1INes rundle-
genden Machtwechsels geschenkt ist

Das bedeutet: DIie deelsorger und Verkünder des auDens können 11UT »Hebammendien-
<< 1m 7F auf das Gottesverhältnıs der Menschen leısten, nıemals das VOIN (Jjott
geschenkte en »produzlieren«. Dıiese Haltung verhındert ZUu einen e Vorschnelle
Etikettierung und wertung VONN Menschen als rettungslos unrel1g16s. S1ıe eflügelt Z
anderen den seelsorglıchen Eınfallsreichtum., unier Umständen auch HEHE Wege In der
Seelsorge beschreıiten. Wır dürfen als Seelsorger 1mM Dıienst UNSeCeICS Herrn hemmungslos
optimıstisch seIN. Gott ist immer schon da, WIT ıhn hıntragen wollen

Nur als kleine Anmerkung: W arum ist uns überhaupt miss1ionarisches Zeugn1s VO (Gjott
her aufgetragen? Vielleicht meıne Vermutung mehr unsretwillen. (jott hat Ul

1mM 1C WENN unlls auf UNSeCeTE Mıtmenschen als Adressaten der Verkündıgung verweılst.
aps Johannes Paul IT sagl » Der (Glaube wırd stark Ürc Weıtergabe!« (Redemptoris
MLSSLO Nr. 2)

Evangelisierung als »Inıtiation« INn den Glauben

In eiıner nıchtchrıistlichen, VON säkularer gespeılisten Gesellschaft 1st dıe m1ss1onarı-
sche Eınladung ZUH Nachfolge Chrıstı 11UT 1mM us des » Anbietens« DZW » Vorlegens«

verwiırklıchen (vgl den TI der französıschen 1ScChoOoTe Proposer Ia fOl Aadus dem Jahr
1996, Ausgabe 2000 Den Glauben anbieten In der heutigen Gesellschaft). Es geht
eiıne Pastoral, cdıe nıcht oben« her kommt, sondern e Aaus elıner Haltung der
Grundsympathie mıt den Menschen jene Omente des Evangelıums ZU Leuchten rıngt,
dıe den Menschen eine Identifizierung VONN innen her ermöglıchen. ()der mıt Augustinus

sprechen: Der »ınwendige Lehrer« des aubens wırd wıchtiger se1ın als der »äußere
Lehrer«.

Das entlastet ul VOoNn elner uns mehr und mehr überfordernden »Pastoral der aSSUuNg«
T Glaubenden Unser seelsorgliches ırken darf den Schwerpunkt auf 1ne »Pastoral der
Inıt1ation« In den CGlauben sefzen Hıerbe1l ist cdıe /uwendung den Erwachsenen
prinzıpie. wichtiger als dıe den Kındern (was nıcht ausschlıeßt, dass der Weg den
Erwachsenen manchmal über dıe Kınder und chüler sehen wIrd. och gılt Dıie Heran-
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wachsenden Oorıentieren sıch weıthın Wertehorizont der rwachsenen.) Es gılt also,
Wege und elementare (»einfache«, pr  }  al  e Hılfen fiınden, den (Glauben »erwachsen«

en Unsere Pastoral sollte vorrang1g Personen entwıckeln, nıcht alleın Strukturen
verändern (was auch notwendıg ist: aber eben sekundär bleiben Muss).

In diesem /Zusammenhang ist auf eiıne grundlegende E1ıgenart des Glaubensaktes
aufmerksam machen. Christlicher Glaube rag in sıch das Moment des 1aloges. Br ist
e1in Mıtglauben mıt dem Glauben anderer. Er kann 11UT Glaube 1m Vollzug, oder besser: 1m
espräc se1In. Gilaube ist nıe derart vorfindlıch, dass GT VON der konkreten Lebenssıtuatıon
des Eınzelnen oder der (GGememnschaft der Kırche abzukoppeln ware uch in VELSANSCHCH
Zeıten der Frömmıigkeıtsgeschichte W dl der christliche Gottesglaube immer » Antwort« nıcht
EIELE qauf den nruf VO oben, sondern auch auf dıe Fragen der Zeıt, der Mıtmenschen und
nıcht zuletzt auft dıe Fragen des e1igenen Herzens.

Eıine EUE kulturelle »Sprach- Un Zeichenkompetenz«
des Christlichen gewinnen

Dazu CS eiıner zweıfachen Anstrengung: Verfremdung und Konzentration. Statt
Konzentration könnte INan auch Elementarısıerung.

Zum einen wırd das Christliıche »verfremdet« werden mMUSssen, in seinem eigentliıchen
Profil erkennbar werden. Es geht Ja 1m Evangelıum dıe Ansage und Zusage eInes
VON (Jott her In Jesus Christus ausgelösten Herrschaftswechsels Uns Ist In den VON einem
verblassenden Christentum eingefärbten Gesellschafte Europas dıe » Fremdhe1it« des
Christlichen verloren Fın »Leben dUus dem Vorgriff qauf Gottes Reich« inmıtten
eiıner VON innerweltlıchen Mächten beherrschten Gesellschaft bedarf Ausdrucks-
formen.

Z7um anderen sSınd für cdıeT und iıhre Lebensäußerungen ıne Konzentratiıon auf dıe
Mıtte iıhres Auftrags notwendig, auftf ihr »Kerngeschäft«. Dieses esteht In der Proklamatıon
und der »Feljer« dieser Von (Gott her erfolgten Freisetzung des Menschen. Das INUSS In jeder
(GGjeneration IIC geschehen. Wır brauchen eiıne Konzentratıion auftf dieses Zentrum UNSCTIECS

chrıistlichen aubens Diese Mıtte ware in immer Varıationen und ugängen
erschlıeßen, verbal und nonverbal. Weıl aber gerade dıe kırchliıchen Worte ftmals
verbraucht und abgenützt sınd, auch dıe bıblıschen Worte, brauchen WITr darüber hınaus
auch WIE eine Verfremdung der Botschaft des Evangelıums 1im posıtıven SIinn. Wır
brauchen sprachlıche und erfahrungsgesättigte /ugangswege selner Herzmiutte, dıe NECU

ZU Hören und Begreıfen einladen. Es bedarf vermutlich der Prüfung mancher über-
kommener Formen kırchlichen Arbeıtens, besonders dort, diese aum noch mıt dem
spırıtuellen »Grundwasser« des Evangelıums In Verbindung stehen.

DIie /Zukunft VON Kırche und Gottesglaube In Europa wırd entsche1ıdend davon abhängen,
ob Christen als Eıinzelne und gemeInsam 1E MNECUC »Auskunftsfähigkeit« erlangen. Das
» Verstummen« des auDens 1m Alltag UNSCTECS Lebens ist für mich chıe bedrängendste
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Erfahrung in der Seelsorge. DiIie Chrıisten 1mM Kern uUuNnseTeTr (Gemeıinden und Gememnnschaften
mussen IICU lernen, »auskunftswillıg« und »auskunftsfäh1g2« für andere werden.

Das Gleichgewicht zwıischen territorialer Seelsorge und
kirchlicher Arbeit In »Lebensräumen«

DiIie Heie Mobilıtät der Menschen, ihre gewandelten Lebens- und Berufssıtuationen VOCI-
andern auch bısher bewährte Formen der kırc  iıchen Arbeıt Die Kırche wırd auch in
Zukunft immer wıeder dıie Gläubigen »  neTtz!  << mussen, besonders in Gemeınden., dıe
sıch das Wort Gottes und den ar versammeln. Ich preche DSCIN VON der Not-
wendigkeıt VOoO  —; »Glaubensbiotopen«, alsSo Orten der ınübung und Bewährung CArısiliicher
LebenspraxIs. Nur solche Orte können Quellgrund eiıner »nachhaltıgen« Evangelısiıerungs-
arbeıt werden, also Dauerhaftigkeıt Schaliien

ber CS wırd heute NCUC, offene und vermutlıch kurzfrıistige, gleichsam »Tlüchtige« vVvan-
gelisierungswege und Pastoralstrategien geben, dıe sıch Z schon abzeichnen (»UTITfene«
Arbeiıt, City-Seelsorge, W allfahrts- und Ordenszentren, sachbezogene Netzwerke, » Bewe-
«  » Personalgemeıinden U:2.) Dieser andel ist nıcht In jedem Fall eın au, SON-
dern manchmal auch eın au des bısher Gewohnten. Entsprechen werden In Zukunft
kırchliche Ressourcen »umgeschıchtet« werden. Hıer 1eg noch en weıltes Lernfeld VOT un  S
DIie manchmal auftretenden annungen zwıschen der pfarrlıchen Seelsorge und der Arbeıt
VONn Kommunıitäten und Urdensgemeılinschaften Sınd unNns Ja schon Aaus der Geschichte
ekannt S1e begleıiten uns auch heute och I1USsS arbeıtsteilige Evangelısıerung nıchts iın
sıch Schlechtes SeIN.

Den Chrısten und Ortskırchen, dıe iIm Glauben auskunftsfähig se1ın wollen, waren dre1
grundlegende E1ıgenschaften wünschen: demütiges Selbstbewusstseın, sanfte Entschieden-
heıit und gelassenes Engagement. Nur auf den ersten 16 scheınen sıch dıe Jjeweıligen
Wortver'  üpfungen wıdersprechen. eım SCHAUCH Hınschauen ze1gt sıch In cesen
/usammenstellungen das Paradoxe uUNsSeTICS auDens Ich meı1ne, cdese Grundhaltungen
auch Jesus, dem »Urheber und Vollender des aubens« 12Z2) entdecken.

Joachim an
Bischof Von ur
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Franz araına Ön1g (1905—-2004)

In deraVO 13 Maärz 2004 Ist der emerıtierte Erzbischof VON Wıen, Franz Kardınal
Önı1g, nTfolge selner In der etzten eıt akuten Herzschwäche nach Angaben se1lner Arzte
In Wıen-Marıahılt >sanft entschlafen«. (O)hne Übertreibung ann in eıner kurzen Rückschau
VO einem erfüllten, überaus vielfältigen und nachhaltıgen en gesprochen werden.

IJDer August 905 in der ähe VON St Pölten geborene öÖnıg verbrachte eiınen
TO3LEe1 se1lner Studienzeıit (Phiılosophie und Theologıe) 1ın Rom und wurde ın dieser al
die G1 neben Wıen besonders 1INSs Herz geschlossen hatte, 1933 7U Priester gewelıht, bevor

spater wıeder In seıne He1iımatdıözese zurückkehrte und pastoralen als Kaplan in der
Vorkriegs- und Domvıkar in der Kriegszeıt, später, nach 1945, als Religionslehrer In
ems und wissenschaftliıchen ufgaben Habılıtatiıon In Wıen 1mM Grenzgebiet Ira-
nıstiık und Bibelwissenschaft Der Jenseitsglaube Im en Testament und SeINE Parallelen
In der eligion des Zarathustra, GProf. für Moraltheologı1e in Salzburg) nach-
21Ng

Seine w1issenschaftlıche eidenscha galt unbestritten der Religi1onswissenschaft bZzw der
Theologıe der Relıgionen, das kommt in seinem Hauptwerk ChHhristus Un die Reli-
g10nen der Erde Z USdTUC Dieses andDuc ist INn Bänden 951 In Wıen aufgelegt
worden, wobel ÖöÖn1ıg qls Herausgeber jedem der Bände eiınen Artıkel beıisteuerte: eınen
Eıinleitungsbeıitrag Der ensch und die eligion an I, 17 eınen Beıtrag seinem
Spezlalgebiet Die eligion des Parathustra an IL, 07-665) SOWIEe dıe abschlıeßenden
Bemerkungen In Das Christentum und die eltreligionen an 1I1N, 31—-/777) In diesem
Beıtrag verwirtft ST die AdUus dem Ratıonalısmus und Evolution1ismus destilherte ese., dass
alle Relıg10nen oleich se1len, aber auch dıe Anschauung, dass das Christentum der alleinıger
JT räger VO anrnel Sel. welche in der dialektische Theologı1e wurzelt.

Anthropologische Grundfragen, W1eE > Woher komme iıch?« und >»Wohin gehe iıch?«, cd1e
Öönıg als für alle Menschen gültıg und relevant postuhert, SOWIEe das früh erwachte
Interesse Anderen und Fremden CI beherrschte dıe 10 prachen als auch dıe
Achtung und Wertschätzung derselben bereıten nıcht L11UT das Feld für se1n wissenschaftlı-
ches CNatien Eın Brennpunkt selner Arbeıt galt, WIE schon oben angedeutet, dem
Phänomen Zarathustra; immer wıeder aber stellt CI ahseıts cdieser spezıellen Beschäftigung
ogröbhere Bezüge her und posıitioniert DZWw akzentulert das Geme1insame VOIL dem Irennenden

Berührungsängste sınd ıhm Tem: Als erster christliıcher Gelehrter prıicht 8 964
wahren des I1 V atıkanums) in Kaıro VOT islamıschen Gelehrten über den Monothei1smus
In der Welt VON heute und bekräftigt dıe interrel121öse Bedeutung des gemeınsamen
Auftretens den Unglauben als auch des Einsatzes für Frıeden und Gerechtigkeıt
(»Schicksalsgemeinschaft«); nlıches, WE auch anderen Vorzeıchen, gılt für se1ıne
Tätigkeıt als Vorsitzender des Sekretarıates für dıe Nıchtglaubenden (1965—-1980)
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DIie se1t 9572 ANSCHOMNMMNENC bıschöflichen Verpflichtungen wırkten sıch naturgemäß
emmend auf das w1issenschaftliıche CNalien auUSs das vermerkt SI auch unzweldeutig 1m
Vorwort Z Religionswissenschaftlichen Wörterbuch, das 956 VOoON ıhm herausgegeben
wurde: »Ohne hätte ich dieses Werk nıe vollenden können., zumal MIr dıe
Verpflichtungen meılnes jetzıgen Amtes e eıt für wı1issenschaftliıches Arbeıten schmerzlıch
beschneli1den.« 3() Te späater wırd Hans Waldenfels se1ın Xıkon der Religionen In dıe
TIradıtıon Könı1gs tellen der Wiıener ardına wırd als Mıtherausgeber bzw egründer
dieses Standardwerkes aus dem TE 085 geführt.

ardına Önıg ann als »Mann der 1tte« esehen werden und das nıcht 11UT In
gesellschaftlıch-polıtischen Fragen und kırcheniınternen Auseinandersetzungen, dıie nach
dem Konzıl virulent wurden (man en 1Ur dıe endliosen Debatten den Ol1
und ZW alr eıner dynamıschen, AaUSSCWOSCHCH Mıtte: S1e herzustellen, sieht SE qals Aufgabe
der Kırche

Im Besonderen ist für iıhn das I1 V atıkanum, wahrscheinlich das zentralste und
bedeutendste Ere1gn1s seINESs Lebens, diese synthetische, Gegenpole integrierende Kraft: W ds

Spannungsfeld päpstlıcher Primats-Lehre CrISus bıschöflich-kolleg1iales Prinzıp
aufzuzeigen versucht vgl dazu seine 964 gehaltene Rede ZU 5 5() restag des
Konstanzer Konzıls » Das I1 Vatıkanum ist auf eıne NEUC hıstorısche und theologische
S1ıtuation gestoßen und er leichter In der Lage, dıe ynthese VON Konstanz und dem

Vatıkanum versuchen.«
Diese immer wıieder gefährdete, labıle Mıtte ordert vollen persönlıchen Eınsatz, darauf

hat der In medialen elangen sehr beschlagene Öönıg In zahllosen (Neujahrs-)Reden und
Verlautbarungen immer wıeder hingewlesen, eınen Eınsatz, den GT selbst In beinahe
asketischer und aufopferungsvoller Weıise verkörperte: Tagesrhythmus, arger
Speliseplan, unter anderem keıne Mahlzeıten nach E

Als Zeichen se1nes auDens können se1ıne feste Überzeugung, dass sıch cde anrneı
langfristig durchsetzen wırd (ıllustrıe »bhıblıschen Kat des amalıel« dus der ADpOS-
telgeschichte 554 den immer wıieder heranzıeht DZW das Konzept der Selbstrein1gungs-
aft In theologıschen Dısputen), seine Wertschätzung der Dımension des Gebets (vgl
seınen Beıtrag In Die Zeıt, Ausgabe 26, und se1ın daraus resultierendes (jottvertrauen
gelten: So hat 7 B vielleicht In Anlehnung das Kapıtel des Johannesevangelıums

A dıe teleologısche Dımension des Leıdens erinnert: Er erklärte Journalısten 1im
Spätsommer 2003, qals D: In Marıazell turzte und sıch einen Oberschenkelhalsbruc,
dass C nıcht nach dem W arum dheses Vorftfalles sondern nach dem WOozu rage Bezeıch-
nenderweılse usste dıe Journalıstenschar mıt dieser Aussage aum anzufangen.

Be1l eıner Ansprache 1m Rahmen der Verleihung des Ehrendoktorats der Wıener IT heo-
logıschen 965 ar SI dıie ufgaben der Theologıe als Wıssenschaft 1m Verbund
der Universıtäten, WENN G1 me1ıint: » DIie Theologıe dient den anderen Wiıssenschaften
als nregung auch dort, S1E 11UT TODIEmMe aufze1gt, ohne ihre e1igene Lösung qals
Verpflichtung aufzudrängen.« Und späterer Stelle el CS Nıcht dıe Bewahrung VOT
der Zieit: sondern dıe Konfrontation mıt der eıt ist das nlıegen. DIie Theologıe INUSS
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wleder Jernen, Fragen stellen « Am Ende seliner Rede Tordert CI eiıne HUE Kraftanstren-
SUuNs (»OTffens1ve«) in der Theologıe eıne bıs heute aktuelle orderung.

13 Ehrendoktorate wurden öÖnıg zuteı1l, die letzte Verleihung erfolgte urc dıe
Unıhversıtät Klausenburg Februar

uch nach selner Pensionlerung (mıt 8() Jahren!) 1mM für die katholische Kırche in
Österreich Lolgenschweren Jahr 986 ist Önı nıcht ZUT Ruhe gekommen und konnte
se1iner Funktion als »pontifex QaUSIT1ACUS« Rudolf Kırchschläger), aber auch qls Essayıst,
der aktuellen Fragen in Polıtık und Kırche tellung nımmt, nachgehen. DIies bewelsen
verschıedene Wortmeldungen und ESSays Kön1gs unterschiedlichsten Themen egen
se1iner bıs In ıe Jugendzeıt zurückgehenden orhebe für den englıschsprachıgen aum
verweIlse ich auf e etzten selner Beıträge in The Tablet In efence of Fr Dupu1s
(16.01.1 999); MYy Vısıon Tor the Church of the future (27.03.1999); TIhe Pull of (J0d in
odless dSC (18.09.1999); Europe’s spırıtual adventure (26.02.2000):; Ihe 1 In the
darkness (23.12.2000):; Let the Spırıt reathe (07.04.2001):; It MUSL be the Holy Spırıt
(21.12.:2002) Pneumatologische Aspekte und Argumente pıelen darın eıne em1m1nente

FKın oroßer Kırchenmann und ensch, dessen mMenscnilıche und phılosophische TO
eıne Herausforderung und Ermutigung darstellen und VON dem behauptet werden kann. dass
der unsch selner 1Özese »ad multos annO0S« 1mM ahmen der Übertragung der araınals-
würde ıhn im TE 958 In Erfüllung 1st, ist nıcht mehr unter uns Man darf
hoffen, dass mıt ıhm nıcht eın Hc »]ohanneıscher (Ge1lst« verloren geht, schlıeßlıch hat
Öönıg bıs S chluss das Brustkreuz Johannes des voller OI7z

Marıano Delgado avı Neuhold

Stiftungslehrstuhl In /ürzburg. Am DL 2004 wurde IM Senatssaal der Trtnins-
Maxımuilians-Universität Uürzburg der Vertrag ZUT ründung eines Stiftungslehrstuhls für
Missionswissenschaft Un Dialog der Religionen unterzeichnet. /usammen mut Rektor und
Kanzler der Universität elzten die Vertreter der Stiftergemeinschaften, Prälat Dr. Konrad
Lachenmayr als Präsident Von TISSTO München und Prof. Dr. Dr. Hans Waldenfels SJ als
Vorsitzender der Stiftung HUMANA hre Unterschrift Unftfer den Vertrag, der
zunächst für fünf re gilt. Mıt dem Stiftungslehrstuhl wird die Fortführung der
Würzburger Tradıtion der missionswissenschaftlichen Forschung ermöglicht. In einem Von

HUMANA finanzterten Vorlauf seıt dem Wıintersemester 2003/4 der
indısche eologe Prof. Dr. FANCLS D'’'Sa S der Theologischen Die Bedeutung
des Ereignisses wurde ÜTE die Anwesenheit des Alt-Bischofs Von ürzburg Prof. Dr. Paul
Werner Scheele und des Diözesanadministrators eibbischo, Helmut Bauer SOWILE des
Vertreters der Bayrischen StaatsregZzierung ın.-Rat Dr. Werner chiedermair unterstrichen.

Die Redaktion
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FYranz, Albert Baum, olfgang Kreutzer, Karsten gg Lexiıkon philosophischer Grund-
begriffe der IT’heologte. Mıt 'D- Herder Freıburg Br. 2003, 5()

hat mıiıt selnen Miıtarbeıitern Lehrstuhl für 5Systematıische Theologıe des Instituts
für Katholische Theologıe der Technıschen Unı1iversıtät Dresden, olfgang AUM und Karsten

eın Lexıkon herausgebracht, das ıne ] ücke schlıeßen soll Es g1bt W ar zahlreiche
phılosophısche und theologısche Begriffslexika, ber kaum solche, dıe beıde Diszıplinen verbinden.
Das vorlıegende Werk möchte 11UMN z  WIC.  ıge philosophische Begrıffe erfassen, die für e Theologie
VonNn Relevanz sınd

FKın olches Unterfangen stellt eınen freiıliıch VOT das Problem, entscheıiden mMUuUSssen, welche
phılosophıschen Begrıffe für dıe Theologıe VON olcher Wiıchtigkeıt SInd, dass S1e Beachtung finden
ollten Daher kann der Blıck darauf. W ds ausgewählt wurde Uun! Was unbeachtet blıeb, einen
1INWeIls dafür geben, WIE das Werk angelegt ist. Im vorlıegenden Lex1ıkon werden her der
Theologıe zuzuordnende Begrıffe W1e »Dogma«, »Sünde« der »SChöpfung« In separaten Artıkeln
abgehandelt, während sowochl Lemmata WI1IEe »Offenbarung«, »Inspiration«, » Text« un! » Verkündi-
SUNS« als uch solche WIE »Demokratıie«, »Gewalt« der »Bıldung« fehlen. {Dies sınd Indızıen dafür,
ass sıch der Theologie-Begrıff, auf dem dieses Lex1ıkon fußt, vornehmlıch der systematıschen
Theologıe orlentliert. Praktısche der bıblısche Theologıe treten her In den Hıntergrund, wıewohl
»Allegorie«, »Hermeneutik« und »Interpretation/ Verstehen« bıbelwıssenschaftlıch anschlussfähıg
sınd Sozialethische Fragestellungen ingegen werden Hrec zahlreiche Lemmata aufgenommen.
Dieser GesamteLimdruck verstärkt sıch. WE [an dıe Artıkel ber »Philosophie Phılosophie und
ITheologie« (Klaus MÜLLER) SOWIE ber » T’heologie« (Albert FRANZ) ate zıieht Dort geht
Theologıe fast ausschheßlich als systematısche Dıszıplın.

Wıe dıe Herausgeber 1m Vorwort betonen, ST das Lex1ıkon WAaTr »keın Produkt elner bestimmten
Denkrichtung«, ber uch nıcht »standpunktlos objektiv«, da jeder Autorın und jedem Autor TEl
gestanden habe, dıe eigene Posıtion einzubringen. amı se1 möglıch geworden, »e1ıne XCII-

plarısche omentaufnahme des aktuellen phılosophisch-theologischen Dıskurses« geben JE Be1l
näherem Durchsehen des Bandes erhärtet sıch jedoch der Eındruck, ass jener Aussage 1m
Vorwort doch 1ne enkrichtung dıe Oberhand behält. Vorrang nımmt nämlıch die subjekttheoret1-
csche Perspektive e1In, zumal dıe Autorinnen und Autoren der me1lsten Artıkel der transzendental-
phılosophıschen Schule HansJjürgen Verweyen und Ihomas Pröpper dıe beide keıine Artıkel
beigesteuert haben) SOWIE Klaus ULLER as jeder fünfte Artıkel ist VON ıhm) un Herausgeber
Albert entstammen

Berücksichtigt 111an den spezıfıschen Theologie-Begrıiff des ] exiıkons und MmMacC [an sıch se1ıne
Ausrichtung bewusst, elstet das Nachschlagewerk allerdings sehr gute Dıienste. Die Artıkel bhıeten
1ne enge Informatıon und halten sıch großteıls das einheitliche Gliederungsprinzip,
demgemäß ach der Worterklärung un! ach etymologischen Hınweıisen der Begrıff geschichtlich
erschlossen wırd Der ausführlichen begriffsgeschichtlichen Darstellung folgt abschlıeßend dıe
Erläuterung der theologischen Relevanz des jeweılıgen Ausdrucks DiIie Artıkel haben ansprechende
änge (ca 260 Artıkel auf 44() Seıten), sodass nıcht bloß schnelle und oberflächliche Information
gegeben wırd. sondern dıe wichtigsten begriffsgeschichtlichen Stationen vorgestellt werden können.
DIie zahlreichen Querverwelse werden nıcht In den ext eingeflochten, sondern tınden sıch SCHAUSO
WwW1Ie dıe Liıteraturangaben (als Kurztıtel) nde e1Ines jeden Artıkels, Was das Lesen der Artıkel
erleichtert. Eın Quellen- un! eın separates Literaturverzeıichnıs nde des Buches bıeten eınen
Überblick ber die gesamte zıt1erte Lateratur und hefern alle hnotwendıgen bıblıographischen
Angaben. uch eın egıster, das dıe Lebensdaten der genannten Personen auswelst, ber leider nıcht
erlaubt, diese In den Beıträgen aufzufinden, ist angefügt darüber hınaus eın Artıkelverzeichnis und
Angaben ber cdhie Autorinnen un Autoren
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Wiıll 111a ach Personen suchen, enötigt Ian e1in welteres wichtiges Hılfsmuiuttel dieses Lexikons,
nämlıch dıie beigefügte Auf der Basıs elıner pdf-Dateı 1st der ext mıt Oll=-
textsuche erschhelßbar In eiıner eigenen Spalte auf der lIınken Bıldschirmseite sınd dıe einzelnen
Artıkel aufgelıstet, dıe sıch V OIl dort AdUus unmıttelbar anklıcken lassen. Iie schon erwähnten
Querverwelse sınd 1ın der dıgıtalen Form des Lex1ikons verlınkt,. W ds$S das Suchen ber dıie Artıkel-
SICHZCH hıinweg bequem mMac

DIie erwelst sıch nıcht 1Ur für die Personensuche als notwendi1g, sondern uch für das
Auffinden VO  > Begrıffen, dıe das Artıkelverzeichnis nıcht enthält, dıe ber theologısch durchaus
bedeutend Sind. Seltsame Umwege MaAaC I11all beispielsweise, WENN 111all sıch auf ıe Suche ach
dem christologisch und trınıtätstheologisch wichtigen Begrıft »Person« MacC ach dem Artıkel-
verzeichnıs ist 111a angehalten, unter dem Lemma »Mensch« nachzuschlagen. Alleın dort kommt der
Personbegrıiff gul WIEe Sal nıcht AD  = Nımmt I11lall dıe Hılfe., findet I1an ZA1

Personbegrıiff Unterschiedliches, ALl me1lsten 1m Artıkel »Hypostase«, e1in wen12g uch In » Relatıon
personal« un in »Substanz Akzıdenz«. Der Weg ist Iso elatıv weıt, dıe Informationen sınd

verstreut.
DiIe stiılıstısche Darstellungsweise der einzelnen eıträge 1st unterschiedlich. Neben den me1lsten

Artıkeln, dıe WIe für eın Lex1kon üblıch unaufgeregte Dıstanz merken lassen, g1bt P uch
eıträge, dıie engaglert geschrıeben sınd der sıch polemischer Seitenhiebe nıcht enthalten, z.B
die inhaltlıch cehr äahnlıchen Artıkel ber »(Neu)Scholastık« und » Ihom1ısmus« VO  S Klaus ULLER
Da ohl eıner genügt, dann waäare vielleicht atz SCWECSCH für den sehr umstrıttenen Begrıff der
»chrıistlıchen Phılosophie«, der leider ausgespart geblıeben 1st, obwohl 1ne Schnuittstelle zwıschen
Phılosophıe und Theologıe markIılert. In einem gesellschaftspolitischen ınn engagılert ıst beıspiels-
WEeIsSe der Artıkel » Iheologie« VON Albert Er nımmt unter anderem auf e gegenwärtige
Sıtuation der theologischen Forschung ezug und scheut polıtısche Aktualıtät nıcht

Das Lex1ıkon behandelt nıcht 11UT klassısche phılosophische Begrıffe, sondern ist uch offen für
asthetische Fragestellungen (vgl. dıe Artıkel »Asthetik/Ästhetisch«. »Bıld«, »Gestalt«, »Kult«,
»Kultur«, »Kunst«, »Schein«, »SCcChön/Schönheıit«) und für dıe Postmoderne-Diskussion (vgl. dıe
Artıkel »Dekonstruktion«. »Eklektiz1ısmus«, »Pluralısmus«, »Postmoderne«). en anderen haben
sıch besonders Saskıa WENDEL, dıe mehr als jeden achten Artıkel des Lex1ikons geschrıeben hat, und
oachım LENTIN dieser TIThemen ANSCNOMMCN. Es fällt zudem auf. dass Jean-Francoıi1s Lyotard 1m
Quellenverzeichnıis SCHNAUSO promınent vertreten i1st WIEe Arıstoteles, IThomas, Kant, He1idegger der
Habermas. Daneben tehlen dıe Artıkel »Cyber-Phiılosophie«, »Kybernetik« und » Viırtualıtät« SCHAUSO
wen1g WIE »Femimnistische Phılosophie«. 5ogar ber Esoterik kann Ian sıch In einem separalten
Artıkel informı1eren.

Was dıe zentralen phılosophıschen ermı1ını betrifft, dıe uch In keinem Phılosophie-Lexikon
fehlen und dıe das Kernstück uch dieses Nachschlagewerks bılden, bekommt Ian durchwegs
präzıse Informatıonen, und darüber hınaus teıls breıte (Z.B »SChuld«), teıls chmale (ZB »Brkennt-
nıs/Erkenntnistheorie«) Brücken ZUT Theologıe geschlagen. Im (Janzen i1st das C Lex1i1kon cehr
informatıv und für phılosophische un theologısche Arbeıt e1n großer Gewinn, besonders für jene,
dıe elıner transzendentalphilosophisch ansetzenden Theologıe Interesse haben ort 1eg dıe
besondere KOompetenz dieses Nachschlagewerkes. Wıe In anderen für diese Posıtiıon zentralen
Beıträgen uch können dıe eser1ın und der Leser beispielsweise In dem Artıkel »Selbstbewusstsein«
nıcht 11UT dıe phılosophısche Kompetenz des Autors studıeren, sondern nde e
praktısche Umsetzung dieses egrıiffs.
(Graz Reinhold Esterbauer
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Maıer, ernhar: Iie Religion der (ermanen. (JÖötter Mythen — Weltbild, Verlag eck
München 2003, 206

Mıt der vorlıegenden Publıkation über dıe elıgıon der (GJermanen legt der Verfasser, Prıvatdozent
für Vgl Relig1onswissenschaft der Unı1iversıtät Bonn, 1ne se1t langem fehlende w1issenschaftlıch
fundıerte Eınführung In dıe ematı VOL. Der utor hat sıch bereıts MG Standardwerke ZIEEE:

Geschichte und Relıgion der Kelten (Die Kelten. Ihre Geschichte VO.  x den Anfängen his zZUrFr
Gegenwart Die Religion der Kelten. (Jötter Mythen Weltbild, München 2001; Lex1ikon
der keltischen Relıgion und Kultur, Stuttgart ausgewlesen. Wıe schon Inhaltsverzeichnıs
ersichtlıch, handelt sıch ıne zusammenfTfassende Gesamtdarstellung, dıie alle Aspekte des
Themas ausleuchtet: Von Germanenbegrıff und Germanenbilder ber Götter/Göttinnen, Mythologıe,
Weltbild, Kult, Relıgıon und Gesellschaft, Geschichte bIıs hın der Rezeption der germanıschen
Relıgıon In der Germanen1ideologıe und 1mM neugermanıschen Heıdentum.

Wıe der Verfasser eingangs richtig erwähnt, fällt e1in auf abgesicherten Quellen beruhendes ıld
der Germanen gegenüber den Vorstellungen der Germanen1ideologıe her dürftig un! unbefriedigend
AdUSs Denn letztlıch g1bt UT sehr wenıge sıchere Quellen un: Fakten ZUT germanıschen Relıgion.
IDiese afsacne hat einerseIlts der Forschung deutlich TeENZenN geSseLZL, andererseıts gerade dem
Entstehen der Germanen1ideologıe und den neuheı1dnıschen ewegungen Auftrieb gegeben.
betont 1m Folgenden immer wıeder. ass schon den antıken Quellen WIe aesars »(Gallıscher Krieg«
und 'acıtus’ »German1a«, ebenso den mıiıttelalterlichen Quellen und der neuzeıitliıchen Forschung mıt
Skepsı1s egegnen 1st. Wırd be1 (aesar und Tacıtus immer wıeder der abgrenzende Vergleıch mıt
der römıschen Kultur deutlıch. der 1ne subjektiv-ıdeologische Darstellung bedingt, stellt sıch be1
den einzelnen, als germanısch geltende Schriften des Miıttelalters dıe Trage der christliıchen
Beeıinflussung. Und hınter den Forschungsarbeıten ber dıe Germanen VO Begınn der Neuzeıt bıs
ZUT egenwa: STE| häufıg dıe bewusste der unbewusste Absıcht des Autors.,. ıne bestimmte
Germanenideologie propagıeren.

Eın e1ıspıe. für cdie Notwendigkeıt eıner skeptischen UunNn! dıfferenzierten Analyse 1st cdie
»Erzählung VOIN Hrafnkel, dem Freyspriester«. In diıeser bekannten Isländersaga wiıird TaInke als
Freund des (Gjottes Frey geschildert (ähnlıch W1IEe der Könıg Harald Schönhaar In der »Daga VON den
] _ euten auf Eyr« qals Freund des (Gjottes hor beschrıieben wırd) Diese Gottesvorstellung Ist er
Wahrscheiminlichkeit ach nıcht genumın germanısch, sondern geht auf christliıchen Einfluss zurück,
»dass die chrıistliıchen Verfasser UNSCTITCT exfe dıe heidnıschen (GöÖtter bewusst der unbewusst ach
dem Vorbild der chrıstliıchen eılıgen als Patrone UunNn! Fürsprecher ıhrer Verehrer uch 1n irdıschen
Belangen charakterisierten.« Und außerdem fehlt die Vorstellung eiınes Gottes als Freund des
Menschen In den genumn heidnıschen Skaldengedichten. Eın eıspıel, das idealerweıse sowohl Uurc
schrıftliıche als uch durch archäologische Quellen gul belegt 1st, ist das Opferwesen (Sach-,
Menschen- und VOT em Tieropfer). Für das Wort »Opfer« g1bt um eınen dıe gotische
Bezeiıchnung "{1Dr. das uch UNSCICIN eutigen Wort »Ungezliefer« och zugrunde 1egt, ZU anderen
dıe althochdeutsche Bezeiıchnung »Irıskıng«, ıe »Junges Schwein« 1m Sınne VOIl makelloses
Opfertier (vgl. heutiges Wort »Frischling«) edeute Gerade dıe Etymologıe zıtlert der utor
sehr häufig, dıverse relıg1öse Fakten der Phänomene belegen. Und der Leser erhält Ter.
nebenbe1 viele Informationen ZUT ursprünglıchen Bedeutung vieler deutscher Orte

Lauterarısche und archäolog1ische Quellen stimmen schlıeßlich uch dahingehend übereın, »dass
beıde dıe Relıgion der ermanen wen1ger als ıne freiwıllıge Leıstung des Indıyiduums denn
vielmehr als ıne kollektive Pflicht der Gesellschaft erscheinen lassen .« Dies ze1gt sıch VOT
em iın der I Verbindung VO  — Relıgıon und ec SOWIeEe elıgıon un! Krıee und In der
Ablehnung der indiıvıduellen ZauberpraxIs. Gerade AaUus dıiesem Bereıich gab ber Phänomene, W1e
dıe germanıschen Krieger- DZW Männerbünde der der germanısche Schicksalsglaube, cdıie In der
Forschung des falsch interpretiert wurden. SO sah tto Höfler in den Männerbünden
einen fundamentalen Bestandte1 der germanıschen Relıgion und Gesellschaft Höfler erfuhr ber
schon firüh Krıtık, »hatte doch d einı1gen wenıgen Bemerkungen In der (Jermanıa des Tacıtus
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ber dıe leger der C’hatten und Harıer weıtreichende Schlussfolgerungen SCZORCH, S1e mıt
unsıcheren Parallelen In der altnordischen Überlieferung verknüpft un teilweıise weıtläufige
Entsprechungen 1m neuzeıtlıchen Brauchtum qls Ausdruck eıner tıefgreiıfenden hıistorıschen
Kontinulntät interpretiert.« So wurde uch schon früh festgestellt, dass dıe VoNn Höfler
beschriebenen Männerbünde den NS-Organisationen WIE und Hıtlerjugend In irappiıerender Weıise
annelten |DITS Exı1istenz der Männerbünde Del den (Gjermanen ist durchaus anzunehmen, ber wırd
Üurce dıie Quellen nıcht belegt und TST recht nıcht präzısıert. eıtere Fehleinschätzungen, dıe bıs
eute De1l den neuhe1dniıschen Gruppen bestehen, sınd e der geschıichtlichen Kontinulntät der
germanıschen Relıgıon VO  —_ der Steinzeıt d dıe Datıerung der dda In dıe vorchrıistliche Zeıt, dıe
Unkenntnis des rsprungs der Rundenschrıiuft V  —_ mediterranen Schriften und anderes mehr.
Zusammenfassend ass sıch » ass die Zeugnisse der germanıschen Relıgion sehr 1a und/oder
»IN der Regel mehrdeutig und für Sahlz unterschiedliche Gesamtdeutungen Offen« sınd Und
gerade cdese atsache 1eß der Germanenideologie und den neuhe1i1dnischen ewegungen iıne leere
Projektionsfläche für ihre e1igenen Interpretationen und Spekulatıonen, dıe mehr als Kompensatıon,
Instrumentalısıerung, Relıgi0onsersatz, Kulturkritik und Utopı1e enn als ealtal werten sınd

Miıt dem vorlıiegenden uch ist nıcht 1U eın längst fällıges, wıissenschaftliches Stan-
dardwerk AA elıgıon der (Germanen gelungen, sondern W as selten der ist
gleichzeıtig uch ıne für den Laıen lesenswerte, interessante und 1m wahrsten Sınne des es
spannende Eınführung.
Bonn Ulrike Peters

enke, Karl-Heinz: Das Krıterium des Christseins. Grundriss der Gnadenlehre, Pustet Regens-
burg 20053. 240

Drückt sıch e Identität christlichen Glaubens 1im umanum aus, stellt sıch die systematısche
Theologıe dıe Aufgabe, das Proprium N1IC. In einem WIE immer Humanısmus
aufgehen lassen. M.a. W Ks rag sıch AdUus theologıscher Perspektive, WIe dıe Verhältnisbestim-
IHUNS zwıschen ott un! ensch fassen sSe1 Folgerichtig die besprechende (mmadenlehre
des Bonner 5 ystematıkers arl-Heınz MENKE mMiıt eiıner Bestimmung der (mmadenlehre FE Christolo-
g1e, Pneumatologıe un: theologischer Anthropologıe eın

DiIie Darstellung der (madenlehre geschıeht in geschıichtlicher Absıcht. [Die klassısche Posıtion
Augustinus’ wırd durch dıe Darstellung der (madentheorie VonNn elagıus aufgebrochen und krıtiısch
hınterfragt. DıiIie Jüngere Paulusexegese stellt nochmals ine Revısıon des ersten (Gnadenstreıites dar.
DIe Darstellung der lutherischen Rechtfertigungslehre SOWIE dıe katholische Antwort UrC. das
Konzıil ON ITient werden theologıiegeschichtlıch bıs ZUr Neuzeıt durchgezogen. DIie »krıiterielle
Funktion« der Rechtfertigungslehre bestimmt rezeptionsästhetisch dıe Debatte dıe
(Gemelnsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre. In einem weıteren Abschnıiıtt wırd dıe innerkatho-
lısche Debatte die (madenlehre (natura-pura-Begrıff, ROSmIn1, nouvelle theologıe) systematısc.
erschlossen. Das Christentum als dıe geschichtliche Erscheinung des göttlıchen andelns 1M Handeln
der Menschen un ıhrer Geschichte thematısıeren HEUGie NiwuUurTfe ZUr Gnadenlehre (J.B Metz:
Befreiungstheologie), wobel ebenfalls 1CUEIEC Fehlentwicklungen In der Gnadenlehre (Idealısıerung,
Integralismus, Neognosı1s) krıtısch betrachtet werden.

Bleı1ibt der transzendental theologısche Ansatz der Gnadenlehre arl Rahners och einem
Kausalıtätsverhältnis verhaftet, verste MENKE dıe Gnade, hlerbei dıe TIl transzendental
theologischen Ansatz Rahners aufgreiıfend, als e1in Bestimmungsverhältnis, das 1ImM Begrıff der
»inklusıven Stellvertretung« Selbststand und Alterıtät 1Im Gnadengeschehen bedenkt. Mıt dıesem
Ansatz ıne Augustinus befreite« Gnadenlehre selnes Lehrers (nlbert Greshake
fort » Weıl der Stellvertretungsbegriff das berechtigte nlıegen des augustinsch-lutherischen sola
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ogratia-Ax1om W al und zugleıich dıe Identität, Eınzıgkeıit und Personälität (wahre Freıiheı1t) des VoO
Stellvertreter Christus vertretenen Sünders ausdrückt. könnte INan das Rechtfertigungsgeschehen als
Geschehen der inklusıven Stellvertretung erklären« dıe besprechende (madenlehre ist
Greshake Z Geburtstag gew1ıdmet.

DIie vorliegende (nmadenlehre ist als Schulbuch konzıplert. \DITS Darstellung der einzelnen Perioden
der ( madenlehre ist vorbiıildlıch gestaltet: Aktuelle Ansätze der Gnadenlehre, dıe cdıie HEUGTEN
Arbeıten sowochl des jüdıschen als uch des chrıstliıchen Verständnisses der Person un: des Werkes
des Apostel Paulus’ aufgreıfen, erwelıterte transzendental theologische Ansätze SOWIeEe Pneumatologıe
werden eingearbeıtet. Diese Gnadenlehre hest und versteht sıch als ıne Fortsetzung der Eınführung
in dıe (madenlehre VoO  —; tTeshake (»Geschenkte Freiheit«, Un dokumentiert SOmıt cdhe
Entwicklungen und Fortschritte der NCUECTEN Debatte das Gnadenverständnis. Die (madenlehre als
Krıterium des Chrıistseins konzıplert, manıfestiert sehr gul dıe Aktuahtät der Gnadentheologie In der
Debatte dıie pluralıstısche Theologıe der Relıgi0onen.

/ wel Fragen tellen sıch dem Rez Weshalb fehlt dem Werk ıne allgemeıne bıbeltheologische
Erörterung ZU Phänomen der (made” Beım geschıichtliıchen eıl fehlt ıne Darstellung der
theologıschen Neuansätze des (1ım deutschen Sprachraum: Möhler, cheeben. dıe sıch
ebenfalls ıne Reflex1ion der oratıa Del als oratıa Christı mühten. (Themen., dıe ach der Periode
der Neuscholastık in den Neuaufbrüchen des wiederum gestellt werden mussten!)

Beeindruckend ist dıe präzıse Darstellung der NECUETECN Debatte gnadentheologischer Entwürtfe.
Angesıchts der aktuellen Fragen iın der systematıschen Theologıe (Anthropologıe, Theologıe der
Relıgionen, ze1igt dieses uch eindrücklıch, WIe wıchtig das Bedenken der (madenlehre für dıe
Beantwortung der rage ach dem Krıterium des Chrıistseins ist und bleiben wıird!

Luzern Wolfgan.g Müiller

Rıchebächer, ılhelm Religionswechsel und Christologie. Christliche Theologie In Ostafriıka VOoOr
dem Hintergrund religiöser Syntheseprozesse (Mıssıonswıissenschaftlıche Forschungen, L
Neuendettelsau Erlanger Verlag für Miıssıon und Okumene 2003 417 mıt Karten, Glossar,
Lıteraturverzeichnis

Es handelt sıch 1ne auf Empfehlung der evangelısch-theologischen Augustana-Hochschule
Neuendettelsau mıt Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeıinschaft gedruckte Habılıtations-
chrıft für das Fach Miıssıionswissenschaft. S1e iıst ausdrücklıch uch us relıg10nswissenschaftlicher
Perspektive würdıgen. RICHEBACHER geht AdUus Von der relıg1onsgeschichtliıchen Überlegung, ass
In Ostafrıka der eigentlıche Übergangsprozess In cdıe Gub6 Relıgion eiıner Inıtıatıon vergleichbar
stattfindet. Dabe1 versucht bewusst einheimısche Laıen selber ZUL 5Sprache bringen: » Nur In der
Bezugnahme auf dıe gemeındlıche S1ıtuation ist dıe afrıkanısche akademische JTheologıe davor
geschützt, dem Extrem akademıscher Bevormundung der (Gjemeinden darüber, wWw1e S1e den
Glauben In der Sprache der Tradıtion auszudrücken habe, anheıimzufallen« 15) Dıie Methodık
entspricht der mMır mıt Herrn ollegen H.-J Greschat wichtigen mündlıchen Relıgi1onsforschung:
»empiırısche Feldforschung un: andererseıts I] ıteraturarbeıt hıinsıchtliıch hıstorisch-kritischen Ver-
stehens relh1g1öser Texte und gegenwärtiger empiıirischer Beobachtungen« 18)

1995 tartete RICHEBÄCHER als Pılotprojekt mıt Probanden eINes Studienkurses I . uther1-
schen College Makumıira ıne Fragebogen-Umfrage »Chrıstus und die Ahnen«. Sı1e wurde ann 1995
bıs 1998 365 Personen Aaus 11 tanzanıschen Kleingesellschaften miıt Jeweıls der mehr
Probanden (davon 8 1% Theologıiestudierende un: Theologen) durchgeführt 18f1. und 357-363) Das
geschah uch In der Auswertung geme1nsam mıt seıinen Studierenden und bezog mıt ıhrer
Gemeindeglieder der Heımatkıirchen eın
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In eıner zweıten Phase ging selbst als Researchleiter in Begleitung der Studierenden In das
Gespräch auf der Ebene gemeındlıchen Lebens in den 1er spezıfisch untersuchten Kleingesell-
schaften Dabe1n handelt sıch ıne iın 120 Interviews mıt Einzelpersonen und
Gesprächen mıt Gemeindegruppen ach eiıner dıalogischen Ethnographie durchgeführte
»dıalogısche Relıig10graphie« (20 mıt 65% Nıchttheologinnen und Nıichttheologen und 15%
Angehörıigen tradıtıonaler Relıgion) 1m Anschluss E Fragen ZU Themenbereich »Relıg10ns-
wechsel und Christusglaube«. Dabe1 wandelteRIJe ach relıg10nshıstorıschem Profil dıe
Befragung 210} auc WE immer dıe ede WarTr VON den Erfahrungen der Interviewten mıt tradı-
t1onaler Relıgıon und mıt dem Relıgı1onswechse. SOWI1e VO Verhältnıis der beıden relıg1ösen
Tradıtıonen zue1ınander, VOL em hinsıchtlich eıner Bestimmung der Person und Wırkung Jesu
Christi): Ausdrücklıch »soll 1m Siınne der in der amerıkanıschen Forschungsgeschichte etablıerten
Kulturanthropologıe der Selbstdarstellung dieser Gesellschaften Raum gegeben und sıch azu
dialogisch verhalten werden« (24, vel 19{ft. und 364—-377)

Im Schluss selner Vorbemerkungen ZUT Fragestellung geht RI ıne kınordnung
der VOoON ıhm verwendeten Fachbegriffe »Kleingesellschaft«, »Religion« und »Relıgionswechsel« In
cdıie relıg1onswissenschaftlıche Dıskussion (Ietzterer soll dıe theologisch-soteriologische Perspektive
VOoN »Bekehrung« erweıtern), den ersten Hauptteıil » Afrıkanısche relıg1öse Identität In ıhrer 1e1-
Talt un: Geschichte« 31—-124) anzuschlıeßen. Dieser untersucht In präzıser relıg1onsgeschichtlicher
Arbeit muiıttels Auswertung VO  — veröffentlichter Liıteratur, unveröffentlichten Schrıiften, Archıvmate-
ral und Gesprächen cdıe Bedeutung der Relıgıon für afrıkanısche Identität Das geschieht Al e1ıspıie.
der be1 iıhrer Unterschiedlichkeit In vielem Je typıschen jer Kleingesellschaften. Dabeı1 fasst die
wichtigsten Aufgaben und Wırkungen der nen 1mM Blıck auf dıe Erhaltung un! Bewahrung der
tradıtı1ıonellen afrıkanıschen Gesellschaft In Übergängen systematısch als »epistemolog1-
SChe«‚ »inıtıatorische«, »ethische« SOWI1Ee »SOzl1lale und polıtısche Kontinulntät«

uch der zweıte Hauptteıl » Der echsel um Christentum und der Wandel afrıkanıscher
rel1g1öser Identität«s ist ıne Welıterführung der relıg10nsgeschichtlıchen Fragestellung
unter Einbeziehung uch VON Kıswahili-Schrifttum und Interviews für dıe 1er Kleingesellschaften,
WEeNN uch bezogen auftf m1issı1ıonsw1issenschaftlıche Grundlagen der 1im abschlıeßenden vierten
Hauptteıl formuherten christolog1ischen Antwort Denn 1im eutigen Afrıka kann e Erinnerung
daran, In welchen ewegungen und Prozessen der Weg des Christwerden: un! gleichzeıtigen
Afrıkanerbleibens be1l denen, dıe tradıtıionelle Relıgion och weıtgehend unbeeılinflusst VON westlicher
Kultur kannten. verlıef, hılfreich sSeIN. S1ıe könnte ihnen dabe1 helfen, dıe tradıtı1onelle elıgıon
dıfferenzlerter betrachten.

Der drıtte Hauptteıil »Die CUu«cC elıgıon In Krıtik und Bewährung tradıtı1ıoneller Relıg10s1tät«
e behandelt relıg10nstheologısch 1Im positıv-kritischen egenüber heo Sundermeilers
Ansatz be1l der ynthese VO  > primärer und sekundärer Relıgionserfahrung als einem gewachsenen
S5Synkretismus, der unvermeı1dlich und DOSILV werten Ist, Krıterien ZUT Beurteilung VO  — Kontinuıntät
und Dıskontinulntät relıg1öser Erfahrung. uch 1er erfolgt dıe konkrete Erarbeıitung weıtgehend AUS
unveröffentliıchten schrıftlichen und mündlıchen Quellen, sowohl für »Diskontinultät« (21 211
inwıefern Chrıistus Befreiung, He Identität. Gewiıissheit ber Gottesnähe und ıne CUu«cC Perspektive
für den Umgang mıiıt dem Tod brachte) als uch für »dırekte und modifizierte Kontinultät« (233f1.
be1l Gottesnamen, Gottesdienst-., Versöhnungs-, Inıt1atıons- und Krisen-Rıtualen SOWIEe der Ethık).

DIie Zusammenfassung der relıg1ösen Profile der 1er Ghedkirchen in den 1e7r Kleingesellschaften
ist entsprechend durchaus uch eın Beıtrag ZUT Religionsgeschichte (27ZIE: »Hayachrısten e1in
olk des könıglıchen Heılıgtums In vielen Klanen«, »Ilyambachrıisten vereınt 1m Festmahl der
Versöhnten unter dem >Baum des Lebens<««, »Iragwchrısten Lebensgemeınnschaft ber dıe Gräben
der us hinweg« und »Maasaıchrıiısten Mıtglıeder des Bundesvolkes als Zeichen der Eınladung
Gottes ın selınen unıversalen Bund«) Das gılt uch für dıe Ausführungen rel1g10nswI1ssen-
schaftlıchen Beurteilung der tradıtıiıonellen Ahnenverehrung«Z

Entsprechend relıg10nsgeschichtlich relevant ist 1im christologischen Schlussteil die wıeder
weıtgehend auf unveröffentlichten schrıiftlichen und mMundlıchen Quellen fußende Erarbeıtung der
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» Vielfalt un: Omplementarıtät der chrıistologıischen Profile In ostafrikanischen Kırchen« (307it.
»»>Könıg Jesus«< und > Blutsbruder Jesus<« In der Hayakırche, »Chrıstus, der 5 Mutterbruder-« und
>Regenmacherpriester<« In der Ilyambakırche, »Chrıstus, der Herr als > He1ler« un! ‚ Altester« des
Neuen Geme1ninschaftsliebens« In der Iragwkırche und > Jesus Chrıistus >Erstgeborener Sohn und
rbe des Neuen Bundes-« un >Altersgruppenherold<«« ıIn den Maasaıkırchen).

Insgesamt eın für dıe rel1ıg10nswıssenschaftlıche Fundierung eıner hermeneutisch NEU reflektierten
Mıssıonswıissenschaft wiıichtiges uch der Rezensent kann sıch UTr dem Wunsch anschlıeßen, mıt
dem der Verfasser en! ass »der breiteren ökumenıschen Wahrnehmung des theologischen
Auftrags der afrıkanıschen Kırchen diıent«

Marburg Christoph Elsas

Sellmann, Matthias He Deutschland Missionsland (QD 206), Herder Verlag Freiburg 2004,
284

Der vorliegende Sammelband, der dem VOT ehn Jahren verstorbenen Aachener Bıschof Klaus
Hemmerle gewıdmet ist, befasst sıch mıt einem Vorgang, der qls »spektakuläre pastorale Posıtions-
bestimmung« 11) Ja als » Labubruch« (1 vgl 33) bezeıiıchnet wıird Gemeınnt ist dıe
Mıssıonsthematik, der I11all In uUuNnseren Breıiten In der lat ber Jahrzehnte mıt erdacCc un Soupcon
begegnete, wenngleıch S1e uch den Maln SIream iImmer wleder auf dıe Tagesordnung
gelangte, WI1Ie aufmerksame Beobachter bestätigen können. Nun wurde dıe rage der Miıssıon in
kırchenoffiziellen Okumenten LOp OWnN HCU aufgegriffen, In dem Wort der deutschen Bıschöfe
eıt Ur Aussaat. Missionarısch Kırche Sermn (2000) und 1ın einem ext der Evangelıschen Kırche in
Deutschland Das Evangelium Unter dıe Leute bringen. /um MISSLONAFISCheEN 1enst der Kırche IN

Land (2001) ber uch durch cdie Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen ın Deutschland
Den Entstehungsprozess d1eser Dokumente und die wechselseıtigen Eınflüsse beschreıbt

Hans (JASPER 1mM ersten Beıtrag. Die CUunNn übrıgen Beıträge des Sammelbands verstehen sıch als
Kommentar A TIThema eiıner m1iss10onarıschen Pastoral In Deutschland und zugleıch Z ben
genannten Bıschofswort. Denn alle Autorinnen und Autoren aufgefordert worden, sıch VO  —
dıesem Dokument D einem »or1gınären theologischen Gedankengang ANTECSCH ZUuU lassen« 13) Wıe
sehen diese Gedankengänge AausS, die sıch UTr mühsam »1TCUN Ambivalenzen« 4E3) bündeln lassen,
WIEe Aaus der Eıinleitung des Herausgebers hervorgeht.

Ottmar JOHN reflektiert auf geschichtstheologischem Hıntergrund dıe Gegenwartssıituation und
Mac jenseılts der Mangelerfahrung 1ne theologische Begründung der Miıssıon stark, dıe In der
»produktıven Ungleichzeitigkeit« GLB GIzZ mündet. Andreas LD analysıert auf dem
Hıntergrund des Kvangelisterungsparadigmas füntf Modelle eiıner m1issionarischen astoral, dıe
ırgendwie alle etwas KRıchtiges sıch aben, uch das ohl präferierte odell »Bestürzung« über
mangelnde Christlichkeit unter der Patına des Kırchlichen. Der katholısche Priester und astoral-
theologe Heıinrich Swoboda sollte allerdings nıcht unter evangelıschen Inıtıatıven eingereıiht werden
(76) Annegret ECK betrachtet mehr narratıv dıie erheblich andere Sıtuation ın den
Bundesländern un MacC auf dıie m1iss1onarıschen Inıtiatıven, VOT allem 1mM Bıstum Erfurt,
aufmerksam. Hans-Joachım S ANDER vertritt hochreflex1iv dıe ese, Mıssıon basıere unentrinnbar auf
einem Gewaltzusammenhang, WIe enn uch dıe Mıssıonsgeschichte ıne »sıgnıfıkante (Gjewalt-
geschichte« SCWESCH se1 Angesiıchts der ernatıve, dass Mıssıon »Opfer«, sacrıfices der
Victhmes verlange, entweder V  —_ den Akteuren der den Adressaten, plädıert für den » Wıllen ZUrL
aC Aaus der Ohnmacht« und wıiederholt se1ıne orderung, Aass dıe Kırche sıch VON eiıner
Relıg1onsgemeinschaft ZU eıner Pastoralgemeinschaft wandele. Dass Mıssıon eın Dıspositiv der
Gewalt sel, ist freilich ıne Behauptung, deren hıstorısche und sachlıche Begründungen nıcht
tragfähıe erscheinen nd daher och der Ause1lnandersetzung bedürfen. Johann Ev HAFNER plädıert
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angesıichts der N1IC 11UT relıg1ösen Indıvidualısıerungsphänomene In der späaten Moderne einsichtıg
für dıe ege eıner »relıg1ösen Grammatık«, dıe ıne Unterscheidung der Ge1lster VOraussetzt
kckhard URK beschreı1ibt AdUus se1lner weltanschaulıchen Beratungsprax1s ıne 1 ypologıe nıcht-
chrıistliıcher »Miıssıonsaktıivitäten« In kuropa, dıe allerdings reC allgemeın bleıibt. Hanna-Barbara
GERL-FALKOVITZ reflektiert auf dem Hıntergrund postmodernen und postsäkularen Denkens dıe
Möglıchkeıiten christliıcher Gottesrede qals Zeugn1s realer » Anwesenheıit« und o1bt damıt ıne präzıse
Analytık *der Gegenwartssıtuation. Hadwıg ULLER vergleicht St11 und Inhalt der deutschen un
firanzösıschen (proposer Ia fOL) Inıtıatıven und g1bt damıt eiınen hılfreichen Durchblick. Raıner
BUCHER SscChHEeB”LIC befasst sıch dekonstruktiv mıt dem »Peinlıchkeitspotential« m1iss1ı1onarıscher
astora 916 ber Anknüpfungspunkte e1m »pastoralen Prinzıp« des Konzıls (GS UunNn: in
Evangelii nuntiandt, das allerdings keine Enzyklıka, sondern e1in Apostolısches Schreiben ist

Insgesamt bılden dıe teils narratıven und teıls reflexıven Beıträge eın breıtes pektrum VON ber-
legungen, cdie bıisweıllen konvergleren, her ber auseınanderstreben un: amı eıinen Spiegel UuNSCIEI

eıt darstellen. Man kann AUsSs dem uch groben (GJewıiınn zıehen, W as dıie Bedingungen angeht, unter
denen heute dıe Mıssıon der Kırche In eutschlan: realısıeren ist. Dass Deutschland »Mi1ss1ıo0ns-
land« 1st, sahen weıtsıchtige Zeıtgenossen WI1Ie dıie Jesulıtenpatres Alfred Delp un! Ivo Zeıiger schon
In den 40Uer Jahren angesıichts der Verwüstungen durch dıe natıonalsozialıstısche Herrschaft. Wıe
diese Miıssıon iın Deutschland auszusehen habe, dafür o1bt ine Reıihe Beıispıiele. Eın Manko
des Buches ist allerdings cdıie völlıge Ausblendung des weltkıirchlichen spektes, der L11UT hın und
wiıeder gestreıift wırd (78: 21 |DITS weltkıirchlichen emühungen der deutschen Kırche kommen
weder In der praktıschen Varıante (Hılfswerke, Partnerschaften Ste.) och ın der theoretischen ZUT

Sprache; der Beschluss der Gemeinsamen Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschland
Missionarischer Dienst der Welt (1975) der m1ssıonstheologische Entwürtfe fiınden keıne
Erwähnung. Ebenso wen1g werden dıe mi1iss1onarıschen Aktıvıtäten anderer, außereuropäischer
Ortskırchen wahrgenommen und reflektiert DIe rage ach der Mıssıon In Deutschland kann 11UT In
dem Maß adäquat behandelt werden, ın dem S16 als eıl der Weltmission der Kırche gesehen wıird
Diese Verknüpfung, dıe In der Miıssıonsenzyklıka Johannes Paul I1 Redemptoris MILSSLO (1990) schon
anfanghaft gele1istet wird, bleıbt das Desıiderat für ıne weıtere quaest1i0 dısputata.
Maınz Michael Sıevernich
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ERNEUERUNG DES MISSIONARISCHEN
BEWUSSTSEINS

Be1l ihrer Herbst- Vollversammlung VO bIs September 2004 verabschiedete dıe
deutsche Bıschofskonferen AUs Anlass des Bonifatiusjahres das Wort en Völkern zUuUm
Heıl, mıt dem Si1Ee der m1ss1onariıschen Müdıgkeıt iıhrer Ortskirche entgegentreten 111 und
das demnächst In cdieser Zeıtschrı ausführlich gewürdıgt werden soll Während das Wort
eılt ZUr Aussaat Aaus dem Jahr 2000 mehr den mı1ıss1ı0onarısch-einladenden Charakter der
ortskırchlichen Gemeinden 1mM 16 hatte, geht s In der eu: Verlautbarung eher die
Erneuerung eInes weltkırchlic orlentierten miss1ıonarischen Bewusstseins als cdıe andere
Seıite der edaılle Ahnliche Prozesse und JTexte sınd In anderen rtskırchen vermehrt
beobachten, dıie 1M Jahrtausen In iınklang mıt dem m1issionarischen Elan
Johannes auls IL dıe 1SS10N als TundiIiorm des Christseins betonen wollen

1elTac wiırd darın auf die pannung zwıschen den gesellschaftlıchen Prozessen VOoNn

Säkularısierung und relıg1öser Renalssance aufmerksam gemacht, dıe ASGTE eıt
Nachdenklich stimmt hler dıe »Innere Säkularısierung« be1 den aktıven Chrısten selbst, dıe
In der nachkonziıliaren eıt krisenhafte Ausmaße ANSCHNOMM hat und längst noch nıcht
überwunden worden iıst Wıe soll Ian m1ss1on1eren, WENN viele Miıtchristen VON ihrer
e1igenen Aufgabe nıcht überzeugt se1In scheinen und jJene ansteckende Freude
Katholischsein nıcht vermitteln verstehen, dıe für andere. Übergangsepochen der
Kırchengeschichte kennzeichnend war‘ Aus historischer I6 untersche1det sıch uUNsSCcIEC
Epoche VON den früheren darın, dass S1e dıe ihr gemäße Sozlalgestalt des Christentums noch
nıcht gefunden en scheıint und dıe Glaubensgemeinschaft der Christen eıne große
Identitätskrise durchlebt

Aus der Kırchengeschichte lernen WIT, dass in den großen Übergangsepochen der
Menschheit das Christentum gul WIE NEeCUu erstand und missionarisch wiırkte: etiwa
1mM Übergang VON der Spätantike ZU Miıttelalter WI1IeE spater 1mM Übergang NC Miıttelalter
ZUT Renalissance und K aroc ach TIrıent rlebte das katholische Christentum in der
ege eıne beıispielhafte Erneuerung. Sıe beruhte wen1ger auf dem kırchlich-obrigkeitlichen
Kultur-Dirigismus oder auf dem antıreformatorischen Affekt als vielmehr auft der Unter-
scheidung der Geılster HIre dıe Theologen und Juristen SOWIe auf dem ırken eInNes
Episkopats und elInes Klerus, cde weıtgehend gebilde und VOrD1  aft auf der
erneuerten sonntäglıchen Predigt, dıe besonders In der Fastenzeit den Charakter einer
olkskatechese 1mM konzılı1aren Reformgeist annahm, auftf den Kongregationen und Bruder-
schaften, auf den hervorragenden geistlıchen Büchern, dıie In jener eıt entstanden, und
nıcht zuletzt auftf der miss1ionarischen Dynamık vieler Glaubensboten. dıe 1m Schatten der
Entdeckungsfahrten WIEeE des frühneuzeitlichen Kolonialısmus nach Asıen, Afrıka und VOT
em Amerıka mıt Begeılisterung und deren Leidensgeschichte mehr als eın Drittel
starb unterwegs Hunger, ankheı Ooder nach Schıiffbrüchen und Überfällen) noch nıcht
geschrıeben wurde.
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DIe angrenzende Epoche konservılerte und überste1gerte den trıdentinıschen Volkskatholi1-
ZISMUS; Si1e führte auch nıcht zuletzt 1mM Schatten des modernen Imperi1alısmus einem
zweıten Miıssıonsfrühling. ber se1t dem Ende dieser Epoche Oraben! des Konzıls
scheıint dıe Identitäts- oder Glaubenskris nıcht enden wollen GewI1SS, das I1 Vatıkanum
wurde gerade einberufen, den chritt nachzuholen, der längst rallıg Wa  = den Übergang
VON der triıdentinıschen Reform einem Christentum unter den Bedingungen der Moderne
Es sınd auch NECUEC Formen und 1CUC JTräger der 1SS10N entstanden nıcht zuletzt In den
Lalenorganisationen und den geistlıchen Erneuerungsbewegungen. uch 1st e erfreuliche
Tatsache festzustellen, dass viele ehemalıge »Miıss1ionskirchen« unterdessen reif und
selbst miss10NnNarısch geworden SInd, s dass WIT jenem >Geben un! Empfangen« zwıschen
den verschledenen Ortskıirchen 701 Bereicherung der Menschheıit un: der Kırche,
VON dem (audiıum el 5SDES 58 spricht, immer näher kommen. ber eIwas scheıint be1 der
Konzilsrezeption 1mM alten LKuropa nıcht geKlapp aben. CNn Chrıisten sıch ıhres
aubDbens nıcht freuen, kaum mıss10oNarıschen Elan entwıckeln oder WE dıe en als
tradıt1onelle Hauptträger der Mıssıon nıcht AUus der Krise kommen. Es sieht manchmal S!

aus als ob mıt der Überwindung der eurozentrischen Verquickung VON 1SS10N und
Kolon1ialısmus, cdıe CANrıstiliche Miss1ıon In den etzten 500 Jahren mıtgeprägt hat, zugle1c
auch die Mıssıon selbst In den europäischen Ortskirchen ZUiT Dısposıtion stünde we1]l WITr
das Vertrauen verloren aben, Werte nach aqaußen t(ragen können.

Das bıschöfliche Wort Allen Olkern zUm el steht für 1NE Erneuerung des M1IsSsS10NAaTI-
schen Bewusstseins. SO brauchen WIT äahnlıch WIE nach Trıent, aber UU  e unter den
Bedingungen der Moderne ıe ege des christliıchen Humus ın den Famılıen und
Gemeıinden, AUus dem dıe Glaubenszeugen und -boten, dıe nıcht VO Hımmel fallen, kom-
IHNCN sollen Wır benötigen eıne theologische Ausbıildung, dıe dıe Themenftfelder CNrıstlıche
Spiırıtualität, Mıssıon und Dıalog der Relıgionen In all ıhren Fachdıszıpliınen edenkt Wır
edurien weıterhın eıner Erneuerung der sonntäglıchen Predigtkultur, der Katechese und der
kategorlalen Seelsorge, damıt zumındest den sıch als Christen bekennenden Zeıtgenos-
SCI] WIEe eıne chrıstlıche Kultur gedeıhen kann. Es bedarf des Mutes, für Prinzıpien
der christlıchen Soz1ialeth1i in der Offentlichkeit dıalogisch und klug aufzutreten, damıt
Chrısten cdıe Gesellschaft, In der S1e eben, miıt dem »Evangelıum VOi (jottes« (Lk
4,43) befruchten können. Es bedarf des Bewusstse1ns, das In einer Welt, In der dıe ugen
der Öffentlichkeit auf das en der tätıgen Chrıisten gerichtet sınd, der (Glaube 11UT In eıner
sehr explızıten Eıinheıt mıt dem persönlıchen Lebenszeugn1s des Glaubensboten selbst
verkündet werden kann. Und CN bedarf schhıeßlic und VOT em der Überzeugung, dass
der Glaube Jesus Christus als den Retter der Welt,. A ıe unıversale Gotteskindschaft.

dıe Zärtlıchkeit und Solıdarıtä Gottes mıt den Bedrängten er A $ dıe Vergebung
der Sünden, eınen gerechten, VOT em aber barmherzigen Gott. der 6S mıt UunNls gul meınt
und uUunNs eıne verheißen hat, In der CS weder 10d noch Weınen geben wırd198  Editorial  Die angrenzende Epoche konservierte und übersteigerte den tridentinischen Volkskatholi-  zismus; sie führte auch — nicht zuletzt im Schatten des modernen Imperialismus — zu einem  zweiten Missionsfrühling. Aber seit dem Ende dieser Epoche am Vorabend des Konzils  scheint die Identitäts- oder Glaubenskrise nicht enden zu wollen. Gewiss, das II. Vatikanum  wurde gerade einberufen, um den Schritt nachzuholen, der längst fällig war: den Übergang  von der tridentinischen Reform zu einem Christentum unter den Bedingungen der Moderne.  Es sind auch neue Formen und neue Träger der Mission entstanden — nicht zuletzt in den  Laienorganisationen und den geistlichen Erneuerungsbewegungen. Auch ist die erfreuliche  Tatsache festzustellen, dass viele ehemalige »Missionskirchen« unterdessen reif genug und  selbst missionarisch geworden sind, so dass wir jenem »Geben und Empfangen« zwischen  den verschiedenen Ortskirchen zur Bereicherung der Menschheit und der gesamten Kirche,  von dem Gaudium et spes 58 spricht, immer näher kommen. Aber etwas scheint bei der  Konzilsrezeption im alten Europa nicht geklappt zu haben, wenn Christen sich ihres  Glaubens nicht freuen, kaum missionarischen Elan entwickeln oder wenn die Orden als  traditionelle Hauptträger der Mission nicht aus der Krise kommen. Es sieht manchmal so  aus, als ob mit der Überwindung der eurozentrischen Verquickung von Mission und  Kolonialismus, die christliche Mission in den letzten 500 Jahren mitgeprägt hat, zugleich  auch die Mission selbst in den europäischen Ortskirchen zur Disposition stünde — weil wir  das Vertrauen verloren haben, Werte nach außen tragen zu können.  Das bischöfliche Wort Allen Völkern zum Heil steht für eine Erneuerung des missionari-  schen Bewusstseins. So brauchen wir — ähnlich wie nach Trient, aber nun unter den  Bedingungen der Moderne — die Pflege des christlichen Humus in den Familien und  Gemeinden, aus dem die Glaubenszeugen und -boten, die nicht vom Himmel fallen, kom-  men sollen. Wir benötigen eine theologische Ausbildung, die die Themenfelder christliche  Spiritualität, Mission und Dialog der Religionen in all ihren Fachdisziplinen bedenkt. Wir  bedürfen weiterhin einer Erneuerung der sonntäglichen Predigtkultur, der Katechese und der  kategorialen Seelsorge, damit zumindest unter den sich als Christen bekennenden Zeitgenos-  sen so etwas wie eine christliche Kultur gedeihen kann. Es bedarf des Mutes, für Prinzipien  der christlichen Sozialethik in der Öffentlichkeit dialogisch und klug aufzutreten, damit  Christen die Gesellschaft, in der sie leben, mit dem »Evangelium vom Reich Gottes« (Lk  4,43) befruchten können. Es bedarf des Bewusstseins, das in einer Welt, in der die Augen  der Öffentlichkeit auf das Leben der tätigen Christen gerichtet sind, der Glaube nur in einer  sehr expliziten Einheit mit dem persönlichen Lebenszeugnis des Glaubensboten selbst  verkündet werden kann. Und es bedarf schließlich und vor allem der Überzeugung, dass  der Glaube an Jesus Christus als den Retter der Welt, an die universale Gotteskindschaft,  an die Zärtlichkeit und Solidarität Gottes mit den Bedrängten aller Art, an die Vergebung  der Sünden, an einen gerechten, vor allem aber barmherzigen Gott, der es mit uns gut meint  und uns eine Stadt verheißen hat, in der es weder Tod noch Weinen geben wird ... auch im  Dritten Jahrtausend die Universalisierung verdient.  Mariano Delgado  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 3/4auch 1mM
Drıtten Jahrtausend dıe Universalısıerung verdient.

Marıano Delgado
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MJU FÜR LLE

({ Ursprung und Tragweıte der miss1onarıschen Grunddimension
des chrıistliıchen Glaubens

VonN arl Kar‚{ffiaé Lehmann‘  ©
Seı1t ein1ger eıt hat das Wort »m1ss10Narısch« geradezu HochkonJunktur. Es wırd für

sehr viele Bereiche ewählt und steht manchmal In der Gefahr. einahe inflatiıonär
werden. Wenn mi1iss10Narısch Ist. scheımnt CS auch bereıts legıtımıert SeIN. Mıt dem
Substantıv »Miss1ı10n« steht C nıcht gut An »Mi1ss10n« heften sıch immer noch viele
Eiınwände. S1e scheıint eher hnehın eINe abgeleıtete FO SeIN.

Dies hat SECWISS auch mıt dem ANSCHOMIMENEC Ursprung der Miıssıon iun Der be-
kannte ogan » Jesus hat das e1c (jottes gepredigt, und gekommen ist dıe Kirche«' hat
später elıne SEWISSE ahnlıche Abwandlung erhalten 1m 1C auf die Entstehung der 1SS10N:
Jesus habe ämlıch Buße und Umkehr für dıe en gepredigt, die Kırche habe aber e
1Ss1on unter den Heıden hervorgebracht. DIie en bedurften der Buße. nıcht aber der
Bekehrung WIe ıe Heıden, denn der Bund N iıhnen nıcht worden. Schlıeßlic
hat dıe CC In zugespitzt, dıe He1ıdenmission In der Frühzeıt der Jungen
Kırche SE1 AUSs der Verwelgerung sraels gegenüber der Botschaft Jesu und selner Person
gekommen. SO ware dıe He1iıdenmission der Kırche 11UTr der V oraussetzung der Ver-
werfung Jesu urc cde en entstanden * DIie Kırche würde sıch also der Stelle sraels
den Heı1ıden zuwenden. Dies könnte verstanden werden., als ob dıe He1ıdenmission der
Kırche 1Ne nıcht geplante Ersatzlösung darstelle Dagegen g1bt nıcht 11UTr gute theo-
logische Gegengründe, sondern I[Nan I1USS hıer auch fundamental dıe rage stellen, ob der
wahre TUN: für dıe Verbreıtung des Evangelıums nıcht alleın In der Weı1igerung des JU-
ischen Volkes, sondern 1mM posıtıven Heılswillen und Heıilsratschluss (Gjottes suchen ist.

Ist 1Ss1on a1sSO 1Ur eın verunglückter Ersatz? Der Eınwand wırd für viele ZU EIdac.
WEeNN INlan zusätzlich noch schwier1ige Etappen der Missıonsgeschichte als Mıssbrauch und

Vorsitzender der Deutschen Bıschofskonferen Gekürzte Fassung des Eröffnungsreferates Del der Herbst-Vollver-
sammlung der Deutschen Bıschofskonferenz VO] DIS 24 September 2004 In Wır danken arl ardına
Lehmann afür, dass &]6 gerade 1m Bonifatıusjahr cheses Reftferat ZUT Pu  1ıkatıon In der ZM ZUT erfügung
ste. hat DIie Redaktıon

E Alfred ‚OISY, L’Evangıle el ‘Eglise, 'arlıs 903 Auflage), 133 ZUT richtigen Interpretation vgl Albert
RAFFELT., Das » Wesen des Christentums« ach Alftfred ‚O1SY, ın Wissenschaft Un Weisheit 35 (1972) 165—199, Des

Vgl 75 Heıinrich SCHLIER, Die Entscheidung für die He1idenmission in der Urchristenheıit, In DERS., Die Zeıt der
Kirche, reıburg Br. 966 Auflage), bes 90—98
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Entstellung des chrıistliıchen auDens deutet. An cdiesen Fragen geht 111a oft vorbe1ı oder
versucht rasch bloß eiıne apologetische Antwort. Wır wollen Uunls VOIl hler AdUus einen /ugang
ZUT C eröffnen. DiIies ist 11UTr möglıch, WENN WIT grundlegend nach dem Verhältnıs Jesu
ZUT 1sSsıon iragen und VON dort AUs dem Verhältnıis der Kırche Zlr 1SS10N nachdenken

Angesichts der Wiıchtigkeıt des (GGottesverständnisses erscheımnt MIr jedoch als
notwendi1g, gleichsam e1n orspie. ZUE Erörterung des Mıssıonsgedankens vorauszuschicken.
eı kann dies hnehın 1Ur eıne Sk177e sSeIN. Der vorösterliche Jesus ist der ote des
aters (jott thront nıcht in elıger Selbstgenügsamkeıt. Er ist nıcht »olympısch«, bleibt
nıcht In se1ıner unberührbaren und elıgen Souveränität. Be1l den Griechen sınd e (jötter
nıcht zuletzt darum selıg, we1l S1e selbstgenügsam in sıch Jeıben und schweıgen. DiIie
SOIuthe1 wırd mıt selner Erhabenheıit über Welt und Geschichte 7U Ausdruck gebracht.
Im christlichen Glauben behält SI ZW alr seıne AUusSs ıhm selbst kommende und urc nıchts
edingte Ursprünglıchkeıt, verbleıibt aber nıcht In Autarkıe, sondern wendet sıch der Welt
und den Menschen In der Schöpfung und In der rlösung Zu Gott trıff schon 1mM en
Bund AdUus sıch heraus, mıt den Menschen seIn. Er kommt auft uns und ädt uns

e1in,. Friede und Gememinschaft mıt ıhm selbst stiften und geschwisterliche Gememninschaft
den Menschen herzustellen. Er 1st WITKI1C en Emmanuel, en (jott-miıt-uns. (jott

selbst Ist der Ursprung er Mıssıon, denn sendet uns AdUus dem Schweıgen der wıgkeıt
se1n Wort der ahrheıt, G1 sendet dıe Propheten als lebendiges Zeugn1s selner Zuwendung

UunNs, erweckt SIE und leıtet S1e C den Gelst der anrheı In Aesem Sinne o1bt 6S

zweıftfellos auch eıne ti1efe trinıtarısche Begründung der Miıssıon, die stärker ın der
ökonomischen Trıinıität sıchtbar wırd, dıie TRIHC wıiıederum HTC e immanente riniıtat
egründe bleibt

Das Interesse (jottes der Welt wırd 1mM Zug der Heılsgeschichte immer offenkundıger.
uch cdie Jüdısche Theologie hat bekanntlıc Mhese Kondeszendenz (jottes In seinem Wort,
In der Oora, In der Schechıina und vielen Erweıisen se1ıner (jüte Zr Welt bezeugt 16
zuletzt arau spielt der nfang des Hebräerbriefes » Viele ale und auf vielerle1ı Weılse
hat (jott einst den Vätern gesprochen Uurc cdıe Propheten; In dieser Endzeıt aber hat CT

uns gesprochen HrcC den Sohn.« 1.1T) Es o1bt iın diesem Sinne dann auch ıne
sehr konsequente Christologıie der Sendung, e vielleicht stärksten erkennbar wırd ın
al 4,4 » Als aber dıe eıt erfüllt WAar, sandte (Gott selınen Sohn« Er Ist (Gottes Missıon.
Als Sohn bezeugt 8 tiefsten und Sanz authentisch den ıllen des Vaters. Jesu Weg 1st
nıchts anderes als Sendung VO Vater her

Vgl ausführlıcher AazZu Karl LEHMANN, Kırchliche ogmatı. und bıblısches (Gottesbild, 1n Joseph ATZINGER
(Hg.), Die rage ach (rott (QD 56), reiburg Br. 0772 U:0;. 1 16—140 (mehrere Übersetzungen).
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Diese Sendung des Sohnes hat ein Zaiel. ämlıch e Liebé (jottes ZU Menschen und
ZUT Welt OTITeNDar machen. DIe Herrschaft (jottes 1st nıcht dıe Durchsetzung iırgendeıiner
aC. sondern letztliıch ist CS ıe Sanz andere Herrschaft der suchenden 16 In
unüberbietbarer orm hat CS der grobe eologe Johannes tformuhert: » [Denn (jott hat dıe
Welt csehr elıebt, dass OF seınen einzıgen Sohn hıngab, damıt jeder, der ıhn glaubt,
nıcht (irunde geht, sondern das ew1ge en hat Denn (Gjott hat selnen Sohn nıcht in
cdıe Welt gesandt, damıt dıe Welt richtet, sondern damıt dıe Welt Hrec hn
wırd.« Joh 3’

ITI

Dieser Aufriss INUSS noch näher geklärt werden. el geht VOI em das
Verhältnis Jesu WI1Ie ission.“ Die rage, ob Jesus dıe 1sSs1ıon ewollt hat,
I1USS In eıner gestuften Reflex1ion beantwortet werden. Eınmal verstand sıch Jesus selbst
als der Gesandte, der den Auftrag hat, das Gnaden]Jahr des Herrn auszurufen (vgl 4: 1öD)
und dıe verlorenen Schafe des Hauses Israel ammeln (Mit Der Ruf eiıner
elementaren Umkehr und ZU Glauben das Evangelıum (vgl Mk L: I5) erÖöffnet bereıts
einen weıten Horıizont. In der Unbeschränktheit dieses uTes 1e2 eın unıversales Element,
das zugle1ic s WIeE eınen m1ss1oNarıschen Impuls g1bt Etwas Ahnliches kündıgt sıch
1m Verständnıis der Jüngerschaft Jesu d| ZUT Berufungserzählung (vgl ‚16—18) sehö
auch dıe Indiıenstnahme der Berufenen. Ihiese Dienstbereıitschaft findet ihre konkrete Gestalt
In der Aussendung der Jünger. Für dıe Aussendungsrede g1bt C Z7Wel Fassungen (vgl
6.05-13/1Lk 9.1—6 und In 91—1 ' Matthäus hat cdhese beıden Überlieferungsstränge
mıteinander verbunden und auch noch Sondergut eingefügt. Wenn Ian VON den nach-
Öösterlıchen Überlagerungen absıeht, geht AUs 911 und IO hervor, dass D sıch
einen Auftrag ZUT Weıterverkündigung der Gottesherrschaft andelt, dıe auch das ırken
zeichenhafter under einschlhelbt

Eın wichtiges Element el ist cdıe Übertragung VON Vollmacht dıe Jünger. Wıe Jesus
selbst selne » Vollmacht« (»eXOUS14«) VO AIeT erhalten hat, überträgt diese auf se1ıne
Jünger. S1e nehmen teıl seinem Auftrag und en bereıts In der vorösterlıchen eıt teıl

der Verkündigung dieser Botschaft und der Verwirklıchung der dazugehörıgen
Handlungen, e Jesus vollbringt (vgl auch 9,60) In dieser Aussendung uUurc den
ırdischen Jesus 1st eıne wichtige Voraussetzung egeben für dıe nachösterliche Aufgabe der
Jünger. Man hat darauf hıngewlesen, dass hler auch Ansätze für WIE eıne
Tradıtionsbildung erkennbar werden, denn das selbstständıge Handeln der Jünger SscCh11e
Ja INe zuverlässıge und SCHAUC Kenntniıs der VON Jesus verkündıgten Botschaft eın on
hler kann INan eiınen wichtigen Akzent 1mM Begrıiff und Verständnıs VO  —_ »Apostel«
feststellen. WIE dıe WO wenıgstens teilweıise genannt werden (vgl 613 und

Zum vielfältigen Begriıffsfeld VO| 1ssıon vgl immer noch Ihomas OHM., Machet Jüngern alle Völker, Freiburg
Br. 1962, ANAT.
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„2—4 Denn dıe Apostel en VO hıer her esehen eıne wichtige Doppelstellung:
KEınmal sınd 6S cdıe Gesandten, WIe das Wort VO Griechischen her Sagt; ZU anderen Sınd
S1e eben als Apostel, dıe den vorösterlichen und den nachösterlıchen Jesus Aaus der ähe
kennen und be1l ihm Sınd, Zeugen der anrneı und der Authentizıtät se1lner Botschaft, W ds>

1mM Sprachgebrauch der Kırche eben späater iImmer wıieder aufscheınt: Das Apostolısche ist
TUn und Maßstabh nıcht NUur für dıe Jesuszeıt, sondern auch bleibendes Kriteriıum für dıe
Gründung und Geschichte der Kırche er /eıten.

SO hat auch dıie Eınsetzung der WO eıne oppelte Bedeutung. Der wölfer-Kreı1s Ist
In Entsprechung den ZWO Söhnen Jakobs qals den tammvätern sraels eingesetzt W UOI-

den DiIie »/ZwOÖöltf« sınd dıe kepräsentanten des eNdzeILC erneuerten Gottesvolkes. Hıer
<1bt Gr Kontinulntät und Dıiskontinultät In einem. DiIie Zusammengehörıigkeıt esteht darın,
dass CS eın Israel geht ber dıies ann nıcht iınfach e Fortsetzung der (je-
schichte des alten Gottesvolkes oder ıne Wiıederherstellung der alten Stämme SeIN. Es wırd
ein Israel gesammelt. Darum werden auch NEUC »Stammväter« eingesetzt.e geht
GD Jesus jedoch nıcht dıe 1m en Testament und 1m Judentum bekannte Vorstellung
VO »heılıgen Rest«, vielmehr orlentIert G sıch edanken des sammelnden,
eschatologıschen Gottesvolkes. e1m Übergang In den griechıschen Sprachgebrauch wırd
dies Berücksichtigung der Übersetzungstradition der Septuagınta »ekkles1a« genannt.”

DIies eı TE1NC auch, dass dıe Erneuerung VOoN Israel ausgeht. Es 1st der Heılsbringer
für dıie Völker (vgl Jes Z 21 Jesu ırken gılt in erster Lınıe den 1m Land zerstreuten
en Israel 1st für ıhn immer noch das Bundesvolk, das cdıe Verheißung hat und weıter
ehalten WIrd. Dies 1st aber nıcht VO  —; vornhereın gleichzusetzen mıt eıner negatıven
Ausgrenzung der übrıgen Völker. ıne charfe Fixierung des Begınns der He1ıdenmission
auf das angebliche Ausscheıi1den sraels dUus der qals Heılsmuittler legt Gegensätze nahe.,
cdıe VO  — der chriıft her nıcht vertretbar SINd. Jesus egegnet be1l seinen anderungen
gerade uUurc (jalıläa der heidnıschen Bevölkerung. In den Evangelıen 1st dies besonders
In der Erzählung VON der Syrophönizıierin (vgl ‚24-30) und In der Geschichte des
Hauptmanns VON Kafarnaum (vgl „D=-13/1Kk 7,1-10, testgehalten. Ja, SscChHEDBLIC hat
esus Menschen In seinen nhänger- und Jüngerkreıs aufgenommen, dıe rel121Öös und sO7z71a|
als ausgestoßben galten. DEr hat In der Gestalt des Siımon Kananäus (vgl Mk 3,18) elınen
Zeloten In den Kreıs der WO aufgenommen. DIies Ist für Jesu Botschaft und se1n ırken
VOL grundlegender Bedeutung, denn an geht ıhm eine radıkale Erneuerung en
menschlıchen Lebens und der Lebensgemeinschaft. So werden dıie tradıtionellen Girenzen
VOon Jesus bewusst in mehrerer Hınsıcht überschritten. IDarum darf dıie zweıfellos vorhande-

Konzentration der Sendung auf Israel nıcht als eıne negatıve Ausgrenzung der übrıgen
Völker begriffen werden. Es ist e auch richtig, WENN Ian VON einem »He1ilsuni-
versalısmus« Jesu gesprochen hat und WEeNnNn I1Nan den unıversalen Missıonsauftrag nach
(Ostern durchaus 1mM ınklang mıt dem ıllen des iıirdıschen Jesus sieht.°

Vgl AINZ, Art. Kırche., In Neues Bibel-Lexikon, Bd IL, Türich 1995, 480—486 11
Ö HARNACK, 1SSLON und Ausbreitung des Chriıstentums In den ersien rel Jahrhunderten, Leipz1g 924

(4 Auflage), 45 u.0. (Oscar ULLMANN, Die Christologtie des Neuen Testaments, übıngen 963 (3 Auflage), 5SOft;
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Hınsıchtlic der tellung Jesu den Heıden und besonders eıner » He1ıdenmission«
o1bt OS viele unterschiedliche Antworten der Exegeten: DIe He1ıdenmission Se1 völlıg
außerhalb des Horizontes Jesu:; dıe Bekehrung der Heı1ıden SEe1 VOIN ıhm selbst erst 1im
endzeıtlıchen Handeln (jottes worden: habe dıe Heıdenmissıon für e
nachösterlıche e1ıt angekündıgt; C sSEC1 der He1ıdenmissionar SCWCECSCH. ahn
verwelıst hler auf dıe aufschlussreichen Erzählungen In ‚24- und 7,1—10 » Be1l
er Konzentration auf Israel und das eschatolog1isc erneuerte Gottesvolk wırd 1mM 1C
auf dıe Heıden das grenzüberschreıtende Handeln Jesu erkennbar. Vermutlich hat nıcht
ohne TUn se1ın ırken über (jalıläa hınaus ausgedehnt, ıhm auch Heıden egegnet
S1Nd. SO kam N offensiıc  ıch schon be1l seiInem vorösterlichen ırken ZUT Annahme und
uInahme VO Heıden, ohne dass damıt eıne programmatısche Tätıgkeıt den Heıden
oder 1nNe Aussendung der Jünger den Heıden verbunden SCWESCH ist.«/ uch dıe
zweıfellos nachösterlıch beeıinflusste Fassung In Jesu Rede VO Weltgericht (vgl
25,31—46) lässt für ahn erkennen, »dass CS für Jesus keıne prinzıpielle Beschränkung
auf Israe]l <ab, dass vielmehr alle Menschen, dıe In Jesu Sınn en und andeln, der
He1ilsgemeinschaft zugerechnet werden, während andere, e sıch Unrecht auf ıhn
berufen, ausgeschlossen sınd (vgl TU Be1 er Offenheit geht CS eınen klaren
und unübersehbaren Miıttelpunkt, das eschatolog1sc erneuerte Gottesvolk, das angesichts
der anbrechenden Gottesherrschaft zusammengerufen Wil‘d.«8 Der Anbruch der Gottesherr-
schaft verhe1lßt auch deren Vollendung. asse1lbe gılt auch für dıe anfänglıche ammlung
des Gottesvolkes (vgl O, LIT: Es wırd also durchaus die Offenheit der
Jüngergemeinschaft betont. Es g1bt Menschen, dıe VON aqußen dazukommen. Diese
Vollendung sıeht Jesus besonders In der endzeıtliıchen T1ıschgemeınnschaft (vgl 1423

An dieser Stelle mMussen noch Z7Wwel Grundgedanken fortgeführt und stärker nachgetragen
werden. DIe Nachfolge-Erzählungen en nıcht 11UT eiıne einmalıge hıstorısche Bedeutung,
sondern en auch Gültigkeıt für e nachösterliche eıt Dies ist sehr klar 1ın der
synoptischen TIradıtion ausgesprochen. Jesus 1st auch nach Tod und Auferstehung der
einz1ge elıster (vgl 2358) Im Johannesevangelıum o1bt E} nach ahn IN
weıterführende Überlegung, indem eutiic emacht wiırd,. »dass der Ruf ın dıe Nachfolge
nıcht bloß VON Jesus selbst ausgeht (sOo Joh k43). sondern stellvertretend auch VO  - selinen
Jüngern, dıe eiınen Neuberufenen ZUu Jesus hinführen«” (vgl 1.401, 45) So ist dıe ach-

Davıd OSCH, Die Heidenmission In der Zukunftsschau EeSu ATIHhANT 36), /ürıch 1959, 193, (Otto BETZ, Art.
Mi1ss1on. In IRE. Bd 238 RNST, Miıssıon nach der Weılsung des Neuen Testaments, In Pur Missıon
herausgefordert. Evangelısıerung als KIrC  ıcher Auftrag Festschrift fü Gjeneralvıkar Bruno Kresing ZUIN Geburt:
(ag, Paderborn 999 A Z

Ferdinand HAHN, Theologie des euen Testaments, 1/U, übıngen 2002, 1er Bd E 56; ZUIN Ihema vgl Des
auch Bd IL, 625—658% Ferdinand Hahn hat sıch VOIl seinen ersten Arbeıten miıt dem Missıionsthema befasst. hm
verdanke ich viele Einsıchten. Vgl Das Verständnt. der Miıssıon M Neuen Testament (WMANITI F3 Neukırchen 1963,

Auflage 1965; Mıssıon In neutestamentlicher Sıcht (Mıssıonswıssenschaftlıche Forschungen. Erlangen 999
1er eıne 5Sammlung verschıedener Veröffentliıchungen 1971—1998)

HAHN, Theologie wıe Anm. /). E S/
Ebd., 88
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folgetradıtion erhalten, aber Qie wırd 1m vierten Evangelıum zugle1ic auch in eine
ınha  16 Parallele gebrac mıt »(lauben« (vgl z.B den Übergang in 650: 6,55) Be1l
Paulus 1st das Wort VO »CGlauben« Sanz ıIn den Vordergrund ZUT umfassenden
Bestimmung des Jünger- DbZwWw Christseins. Ine andere Komponente In der fortschreıtenden
Reflex1ion esteht in der Tatsache, dass sıch VOT em 1m hellenıstischen Bereich der en
Kırche der Begrıff der »ekklesi1a« der Stelle des Gottesvolksgedankens durchzusetzen
begonnen hat Hr bezıieht sıch auf ıe konkrete Ortsgemeinschaft. el ist 6S aber
aufschlussreıich, dass sıch der rundaspekt der unıversalen Gemeninschaft auch 1M Begrıff
»ekklesia« erhalten hat DIies wırd besonders erkennbar 1mM Wort 5Kırche Jesu Christi«.
»Damlıt wurde zweıftellos dıe Vorstellung Jesu angeknüpftt, wonach CS 1m usammenhang
miıt der Proklamatıon der anbrechenden Gottesherrschaft dıe Sammlung des eschatolog1-
schen Gottesvolkes geht In nachösterlicher eıt wurde daraus dıe VON Jesus gestiftete
Heilsgemeinschaft.«"“ Damıt 1st VOT em e eıt zwıschen Ostern und der Parusıe
gemeınt. Schließlic ist VON Anfang cde dreigestufte Bedeutung und unterschiedliche
Reichweıte des Wortes »ekklesi1a« egeben, das cdıe ktuale Versammlung der (Gemeininschaft
der Glaubenden, dıie konkrete Ortsgemeinde und die weltweıte Glaubensgemeinschaft me1ınnt.
Mındestens 1st eiıne solche Tendenz eutlc be1 Paulus erkennbar.

Es sgehö ZU Gesamtbefund, dass die WO. e teilweıise SallZ mıt den »Aposteln«
gleichgesetzt worden SInd, zweilıfellos be1 er Offenheıt der Jüngergemeinschaft ıne
Sonderstellung innehaben. DIe Apostel en ıne geschichtliche Eınmalıgkeıt, weıl S1e VON

dem auferstandenen Herrn selbst qals Boten des Evangelıums eingesetzt worden S1ınd. Unter
den Jüngern Jesu und den posteln spielt e1 S1imon Petrus VON Anfang ıne
herausragende Er hat G1 auch In der nachösterlıchen eıt ehalten He ıe
Verleihung des ephas-Namens (»Fundamentalfelsen«) und dıe Tatsache, dass wohl der

Auferstehungszeuge SCWECSCH ist (vgl Kor 155 und ist GT »der
maßgebende kepräsentant der sıch bıldenden Urgemeinde ]  geworden«.‘ » Was für Jesu

e1igenes ırken kennzeichnend WAal, cdıe Heilszuwendung und e Beireiung AUS der 2aC
der ünde, das ist 1U  — e wesentliche Aufgabe und Funktion der nachösterlıchen Kırche
Christi« Petrus partızıpıert WIE der wölfer-Kreıis der Einmalıgkeıt der
Geschichte Jesu, und repräsentiert zugle1ic cdıe Vollmacht, cdıe der nachösterliıchen Kırche
insgesamt und auf Dauer übertragen i «

II

er m1ss10oNnarısche Dienst 1im Sınn der Verkündıgung des Evangelıums ist In Jesu
e1igener Sendung und Vollmacht egründet. Der Auftrag dıe Jünger bedeutet Partızıpation

selner Vollmacht und dıent der Weıterverkündigung der Heıilsbotschaft DIie weltweıte

|() Ebd., SOf.
| | Ebd
I2 Ebd., O1
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Verkündıgung des Evangelıums (vgl i1st en hbesonderes und spezıfisches
FElement der eıt zwıschen Anbruch und Vollendung des eIs: also der Zeıt der Kırche
SO 1st der nachösterliıche Mıssıonsauftrag schon In der Aussendung Lebzeıten Jesu
OTWESSCHNOMMCN. Wenn auch chese Sendung prımär und nach dem Matthäusevangel1ıum
SOSar ausschlıießlich (vgl 10,51) auf Israel bezogen WAal, hat der unıversale Auftrag, der
ansatzwelse 1m Verhalten des ırdıschen Jesus punktuell schon aufscheınt, seıne urzel 1mM
Sendungsauftrag des irdıschen Jesus, kommt aber 1U  > nach (Ostern voll ZUrTr Geltung

Dies zeigen rasch dıe zentralen lexte (vgl 8,185—20:; 4,46—49; Apg 178’
Joh Es ıst erstaunlıch, WIEe sehr der unıversale Aspekt der Sendung In den

meılsten Texten betont wırd (vgl 7B besonders auch Wenn davon nıcht e
Rede 1Sst, darf s1e, WI1IEeE 7B 1mM Johannesevangelıum vorausgesetzt werden. DIe Sendung der
Jünger wırd hıer ausdrücklıch mıt der eigenen Sendung Jesu In eıne parallele Bezıehung
gesetzZt (vgl In cAhesem /Zusammenhang o1bt 6S auch hnlıch WIE be1l as eiıne
Verbindung der schon Ööfter angesprochenen Beauftragung der Jünger mıt der Verleihung
des eılıgen (Je1lstes: » Wıe miıch der V ater esandt hat, sende ich euch. Nachdem das
gesagt hatte, auchte CT 1E und sprach ıhnen: Empfangt den eılıgen (je1ist.« (20.2141)
DIe unıversale Sendung erscheımint eindeutiger ıIn anderen Passagen des vierten Evangelhums.
ach 340 hat (jott Jesus ın die Welt gesandt, diese reiten Darum ist der » Retter
der elt« (4,42c) Während sıch auf dıe anwesenden Jünger bezıeht, sollen doch alle
UrC das Wort der Jünger ZU Glauben kommen (vgl : 201)

Das Nebene1inander cdAeser verschıiedenen lexte ze1ıgt Ine1ns ıne hohe Gemehnsamkeıt,
aber auch ıne verschiedene Entfaltung. » [DIie GewıI1issheıt der Öösterlıchen Sendung oründet
In der Überzeugung der Gemeıinde, dass miıt Jesu Auferstehung und seıner Eınsetzung ZUL

Rechten (jottes dıe den Jüngern erteılte Vollmacht In unıversalem Horıizont verstanden und
durchgeführt werden Muss.«‘  A

DIiese NSI hat sıch wohl erst schrıttweı1se, aber doch schon In eiıner unerhört kurzen
eıt und einahe explosıionsartıg durchgesetzt. Ich bın jedoch der Meınung, Ian sollte den
Ursprung der 1ssıon nıcht 1Ur mıt dem Ostergeschehen alleın in Bezıehung setzen,
sondern Ian sollte hıer den ENSCICH /Zusammenhang zwıschen der Passıon, dem Tod und
der Auferstehung Jesu besser beachten und keıinesfalls ausel1nander reißen. Im (irunde gılt
dıes auch für den weılteren und tieferen Kontext der Hımmelfahrt Jesu und der Gelst-
verleihung Pfingsten. Im Rahmen chheses Beıtrags möchte ich diıes nıcht ausführlicher
arlegen.

Für das (jemeiınnte wähle ich cdıe bekannte bıblısche Kurzformel, dıe mındestens
implızıt WI1IeE eıne ynthese Cr Hauptaspekte des Erlösungsgeschehens ist. Dies
1st das vorpaulinısche und paulınısche » Für UllS5« (vgl Kor 159 Kor S11 Gal 4A
220: Röm 57 , 632° DIie Formel findet sıch In en Schichten des Neuen
JTestaments und kann mıiıt Sıcherheit In e alteste uns erreichbare urchrıistlıche TIradıtions-
bıldung zurückgeführt werden, wobel der Unterschıie zwıschen »hellen1istischer« und
»palästinısch-jüdischer« Herkunft in der Forschung eher Gewicht verloren hat Irotz

Oa—_,- HAHN Theologie (wıe Anm 7) Bd I1 629
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iıhrer Allgegenwart In den verschledenen Schıichten des Neuen lestaments ist die Formulie-
IunNng ziemlıich konstant. DIe unterschiedliche Ausgestaltung 1st keın schlüss1ıges egen-

für UNs, für alle, für ıe Sünden, für den Nächsten, für mich, für (jottlose. Be1l
en unterschiedlichen Fassungen esteht doch cde feste Überzeugung, dass das » Für
cdıe innere se er soteriolog1ıschen Aussagen darstellt Es ist bereıts als eın zentrales
Motiv In der vorösterlıchen Jesus-Geschichte erkennbar. Im Fınsatz Jesu für cdıe Armen und
Sünder <1bt 68 WIE eınen Vorentwurf des » Für bZWw » Für alle«. Jesus ist der
Mensch für dıe anderen. Er 1st, WIe Schürmann unermüdlıch aufze1gte, In seinem SaNzZcCh
Wesen » Pro-Ex1istenz«. Damıt ist ıne orundlegende Lebensrichtung, eın inneres Gefälle 1mM
Auftreten und Verhalten Jesu gemeınt. Es ware SallZ törıcht. WIe (D leıder immer wıieder
geschehen ist, diese Pro-FKExıstenz 11UT anthropologısch, gleichsam VOoO unten 1m Siınne eıner
L1UT soz1al Oorienterten Solıdarıtäa: verstehen. Es ist immer schon eutlıc dass dieser
totale FEınsatz Jesu Chrıist1 nıcht bloß VOT (jott erfolgt und 1M ıllen des Vaters oründet,
sondern dass ß auch diesen Eınsatz für Gott. In seinem Namen und darum auch für alle
Menschen auf sıch nımmt. hne dıe t1efe und letzte Verwurzelung des Lebens und Wiırkens
Jesu. des SaNZCH Evangeliıums In der Sendung und 1mM ıllen des Vaters 1Dt diese
unıversale Hıngabe für alle nicht.!* Jesus ist der Mensch, der sıch für dıe anderen selbst-los
wegg1ıbt e1 kommen Person und aCcC eiıner völlıgen Deckung In Jesu Pro-ExIistenz
wırd der Eınsatz Gottes »für anschaulıch und WITrkKklıc / weıftellos <1bt diesen
ogen eıner wenı1gstens iımplızıten Soterlologıie VON dem sıch verzehrenden ırken des
ırdıschen Jesus (GJunsten der Armen und Sünder über dıe Hıngabe 1im Abendmahl bIs ın
dıe assıon hıneın. Dadurch wırd auch dıe Öfter behauptete Dıchotomie zwıschen der
Basıle1a-Botschaft Jesu und der He1ilsbedeutung se1nes es relatıviert. /7wıischen dem
ırken und Leıden Jesu wırd eıne tiefe FEinheıit aufgeze1gt, selbst WENN während der
öffentlıchen Tätigkeıt Jesu stärker das aktıve Selbsthandeln betont wırd und 1mM Gegensatz
dazu dıe Passıon mehr VO der Hınnahme des über Jesus verfügten Geschicks bestimmt
wird, das wiß allerdings sıch ireiwillıg 1gen macht. Der Tod Jesu wırd einem Zeichen
afür, dass der irdısche Jesus se1ıne Solıdarıtä) miıt den Armen und üundern bıs In das
Außerste durchhielt

Ca ist A dieser Stelle auch nochmals alle orgfalt walten lassen. Denn dıe ZUT

Interpretation auch ın der Verkündigung immer wıieder angeführte KategorIie Solıdarıtäi
reicht In der konkreten Anwendung oft nıcht AUS», dıie Grundaussage » Für Ull5« adäquat

übersetzen. Denn » Buür e1 nıcht 11UT » Uumm unsertwıllen«, » ZU uUuNseTEN Gunsten«,
sondern nıcht mınder » all Stelle VO  3 u »1IN uUuNnseIcI Stellvertretung«. Der Tod Jesu ist
nıcht das zufällige, tragısche ıttel oder Sal »Materıjal« der rlösung. Vıelmehr I1st der Tod
Jesu der Vollzug der rlösung. Paulus ist durchaus nıcht 1mM Unrecht, WECNNn OI das
irdısche en Jesu, SEWISS außerst komprimiert, 1mM » T’Ood« konzentriert. In diıesem Sınne
1st dıe aktıve Pro-Ex1istenz des irdıschen Jesus en Vorscheıin des Geheimnıisses der Passıon.
Das terben Jesu KTCUZ: das Begräbni1s als Besiegelung des Totseıns und der Höllen-

Statt vieler Literaturhinweise vgl arl LEHMANN, »Er wurde für uns gekreuz1igt«. ıne Sk1ızze ZUL Neubesinnung
in der 5oteri0logie, 1ın Theologische OQuartalsschrift 162 (1982) 298—3/0, Dbes 205—317 eDaA., katı)
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abstie2« Jesu Chrıst1 loten dIe außerste JleTfe der Verlorenheit Jesu und damıt des Men-
schen dU>S erhellen CI zugle1c alle Dımensionen der vollbrachten Erlösung. ””

Jetzt wırd eutlıc Aaus welcher 1eTe dıe rlösung en Menschen zute1l geworden 1st.
TENLC sollte Ian hıer auch elıne 1ssdeutung erinnern, dıe genannt werden INuss Es
g1bt den Tod Jesu »für alle«. Jesus Christus 1st für alle Menschen gestorben. DIie Kırche
hat 16 viele Jahrhunderte 1INdurc immer wıieder theologische Versuche zurückgewıl1esen,
diese Unıiversalıtät des Erlösungstodes Jesu Chrıst1 einzuschränken auf dıe Menschen, dıe
der Kırche angehören, dıe getauft sınd, dıe » Frommen« uUuSW Es 1st eın eindrucksvolles
Zeugnis, dass dıe TG diesen Versuchen hıs heute wıderstanden hat und dıe Reichweilte
der rlösung WITKI1IC In ihrer unıversalen Geltung bestehen 1eß S1e ble1ibt e1 auch den
dargelegten Grunddaten der eılıgen chriıft treu, WIEe S1e VOT C auch In Iım 27 ZU
USdTrTuCcC kommen: »(jott wiıll, dass alle Menschen werden und Z Erkenntnis der
ahrhe1ı gelangen.« Das / weıte Vatıkanısche Konzıl hat In eindrucksvoller Weılse diese
offnung auf das e1] BT Menschen vertieft !© ber CS 1st en tödlıches Mıssverständnıs,
WE I1an aus diesen Aussagen cdıe alschen Konsequenzen zieht Gesagt ist ämlıch nıcht,
dass deswegen alle Menschen auch schon aKUusc werden. DIe rlösung ist In
keıner Welse irgendeıin Mechanısmus, der das Heıl VON Jesus her automatısch auf dıe
Menschheit im (GJanzen überträgt. DIe Theologıie INUSS sıch immer dagegen wehren, (Gottes
Mıtteilung der na naturalıstisch verstehen, W1Ie WEeNN en Gewitter unterschıiedslos
W asser ausschüttet. ber für uns heutige Menschen 1st auch elıne mechanısche Vorstellung
verführerısch, als ob in diıesem Bereich subjektlose Prozesse geben könnte. DiIie
pricht In dıesem /usammenhang VON Anfang 1m Sinne eiıner personalen Aufforderung
und einer entsprechend personal strukturierten Antwort. (Jott sendet jedem seine Nal qls
Nru und Eınladung, sıch auf dieses esSCHEN einzulassen. ber L1UT WCI e Eınladung
auch 1m en realısıert und S1e damıt persönlıch akzeptiert, wırd VOoO (jott gerechtfertigt
und VoN der un: efreıt Darum g1bt CS besonders beım Paulus auch den fundamenta-
len NnNterschI1e!| zwıschen dem Indıkatıv und dem Imperatıv der Z/Zuwendung des e11s SO
wıederholt Paulus 1m Galaterbrief mehrTac dass Chrıistus uns Z Freıiheıt gerufen und
efreıt hat ber unmıttelbar danach kommt die Aufforderung: el (S18 fest und lasst
euch nıcht VO  i das Joch der Knechtscha auflegen!« 5 1) oder: » se1d ZUT
Freiheit Derufen. Brüder. Nur nehmt dıe Freiheıt nıcht ZU Vorwand für das Fleısch.
sondern cdient eıinander ın Liebe «

Wer diese Dıfferenz nıcht wahrt, sondern einebnet, mıissversteht dıe Rede VO eıl
grundlegend. Es g1bt dann 11UTr noch das, W ds> Luther »bıllıze (mmade« Damıt
würde aber auch der Gedanke der 1SS10N völlıg ausgehöhlt. Denn dıe 1Ss1ıon ehbht Ja

/u eiıner weıteren Vertiefung V  —_ Stellvertretung und ne vgl ebd., 1ft.
16 Vel AazZu arl AHNER, Atheismus und implızıtes Chrıstentum, 1n DERS., Cchriften ZU.: Theologie VUIII, Einsie-

deln 1967, 18/-212:; Kar l LEHMANN, Pastoraltheologische axımen chrıistlicher Verkündıiıgung den Ungläubigen VOINl

heute, In Concilium (1967/) 2082217 auc in den anderen Ausgaben). Auf cdıe schwiıerige rage einer »Apokatastasıs
panton« ann hıer nıcht eingegangen werden. Vgl AazZu Johanna Christine JANOWSKTI, Allerlösung. Annäherung eiIne
entdualisierte Eschatologie (Neukırchener Beıträge systematıschen 1 heologıe, Bd 23): Teılbände, Neukirchen-
uyn 2000; Hans Urs BALTHASAR, Kleiner Diskurs ber die (Ostilfdern 9087 Auflage).
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davon, dass Jesus Chrıistus für alle gestorben Ist, unls VON uUuNseTIeN Sünden befreıt hat, WIT
dieses eschen Üre Glaube und aufTte annehmen und In d1iesem en wandeln
Diese naı (jottes INUSS qals wıirklıche Eınladung eın schlechteres W ort aliur ist
»Angebot« en Menschen mıtgeteılt werden. DIe Dıfferenz zwıschen dem VON Jesus
verdienten eschen der na für alle und dem Ernst der Ane1ı1gnung dieser na ure
jeden einzelnen Menschen macht 1sSsS1on überhaupt erst notwendıg. Es kommt gerade in
allem, Was dıie 1Ss10N (ut, auf dieses Gefälle uch darum ehören 1SS10N und
Pastoral CNI

uch AdUus diıesem TUN! scheıint 6S MIır wichtig SCH. nıcht chnell dıie Begründung
der 1SsS1ıon 1Ur In der Auferstehung sehen. Wır dürfen den Tod Jesu »für I1  '
uUNseceICcI Stelle und für UNseIe Sünden. nıcht überspringen, WENN WITr ernsthaft VO Mıssıon
sprechen wollen IDies gılt auch VO /usammenhang zwıschen Missıon und Kırche Man
I1USS den christologischen Prıimat In en Dımensionen verfolgen und In selner Bedeutung
gleichsam auszıehen. Dies gılt zunächst für Hımmelfahrt und Pfingsten. Das Moment der
rhöhung unterstreıicht dıe aum und eıt überschreitende Tragweıte und der
rlösung. Der Gelst Ist der Beı1istand und das edium, In dem alleın Versöhnung 1mM Sinne
Jesu Chrıist1 sıch ereignen kann. Das Pneuma, das in besonderer Weılse zwıschen eı1l und
Geschichte vermiuttelt, wırd das Innere Lebensprinzıp des erlösten Menschen. Z£VOTr
aber entlässt der Gelst AdUus sıch dıe Kırche. AdUus en und Heıden gebildet, als selne
Frucht Pfingsten macht diese tıftung offenkundıe. DIie Strukturen der rlösung zeigen sıch
auch in allem, Was Jesus Chrıstus nachfolgt: uch eC ist nıcht für SICH.: sondern
der anderen ıllen da, Was besonders exemplarısch in Marıa realısıert wırd und auf e1gene
Weılse In en Charısmen, Diensten un! Amtern verwirklıcht werden soll Schlıeßlic
gewınnen Versöhnung und Frieden besonders in den Deuteropaulınen auch über den
aum der Ekkles1ı1a hınaus ın den weltlıchen und weltweıten Dımensionen Bedeutung. Der
Gang der Geschichte lässt jedoch nıcht VETSCSSCH, dass Versöhnung 1Ur Kreuz und
1re das Blut Jesu Christ1 Trkauft werden kann. Jle rlösung 1st in der Vorläufigkeıt der
Geschichte und der Brüchigkeıt der menschliıchen Exı1istenz 11UT »Angeld« und reale
Verheißung für ıne letzte Vollendung und ew1ge Herrlıchkeit He Phasen und Oomente
1mM dynamıschen Prozess des Erlösungsvollzugs sınd hıer versammelt: Das irdısche en
und dıe Passıon, der Tod mıt dem »Höllenabstieg« und dıe Verlassenheit Jesu, dıie
Auferstehung und dıe rhöhung, das Sıtzen Z Rechten des Vaters und dıe Geıistverleihung

Pfingsten ehören grundlegend zuelınander. Man darf keın 1€'! herausbrechen oder
überhöhen oder vernachlässigen. Sıe sınd WITKI1C alle gleichursprünglıch.

Man kann diese Überlegungen VON verschledener Seıte her vertiefen. DIe Heılıge chriıft
biletet in den verschledenen theologischen Entwürfen dazu einen ogroßen Reichtum mıt
vielen Hılfen Ich möchte dieser Stelle 1Ur 108| eIspIe HNCN Im Johannesevangel1um
spielt dıe Sendung 1ne entscheıdende DIies gılt nıcht 11UT für die Sendung der Jünger
Urc Jesus, WIEe S1€e besonders In den Abschiedsreden ZUT Darstellung kommt Es g1bt ıne
tiefe urückführung er Sendung auf (jott den Vater. Nur we1l der Sohn VO Vater
gesendet 1st und VOT selner Menschwerdung Herzen des Vaters ruhte (vgl Joh 1.186) und
schlıeßlich nach der Auferstehung und rhöhung beım Vater eiıne gleichrangıge aCchnt-
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stellung einnımMmt (»sıtzet ZUL Rechten des V aters«), darum kann GI auch wiırklıch (jottes
Stelle en weıtergeben, das nıcht zerstort werden kann, und auch Gericht halten (vgl Joh
3 351 So ist der (jottessohn gerade als der Menschgewordene VO V ater gesandt. ‘”

In diesem Sınne reicht jede 1Ss1on tef in das Geheimnis des Dreıifaltigen (jottes. Dies
1st eın alter Grundsatz in der Begründung des Mıss1ıonsauftrags. Missıon und Kırche
erhellen sıch gegenseılt1ıg In ihrem wıirklıchen Verständnis. ® » Der Miıssıionsauftrag wırd VON

Jesus ausdrücklıiıch mıt der Sendung ver‘  UupIt, ıe VOIN seinem afer empfangen hat
Auftrag, Autoriıtät und Gjewalt (»eXOUS12«) entspringen dem Geheimniıs des dreieinıgen
(jottes und werden VON Chrıistus dıe Apostel weıtergegeben (Mt cdıe Sendung,
che dem Sohn 1M ew1ıgen Ratschluss des Vaters übertragen Ist, wırd In dıe Geschichte
eingesenkt und HIC ıe Jünger In iıhr weıter (vgl Joh Auf diese Welse
entspringt und gründet e Sendung der Kırche., über dıe geschichtliche Vermittlung Jesu,
1im Reichtum des dreiein1ıgen transzendenten (Gottes. DiIe >Sendungen«, VON denen e
Trınıtätstheologie immer gesprochen hat, bılden dıe urzel und den etzten TUn der
Sendung der Kırche DIies ist e1in typıscher Gedanke der katholischen Theologıe, be1l dem

verweılen den Vätern des / weıten Vatıkanums besondere Freude und Genugtuung WAar

(vgl gentes 2 34 UuSW.). uch cdıe protestantische Theologie hat dAesen wertvollen
edanken wlieder aufgenommen.«””

Seı1t dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl. das ın das sehr spät verabschiedete Miss1ıons-
dekret »Ad <« AG) viele Erkenntnisse In geglückter orm einbringen konnte, en
diese edanken wıeder aufgenommen und vertiefit: das Apostolısche Schreıben »Evangeln
nuntiandı« als rgebnı1s der Weltbischofssynode 9’/4 und besonders dıe DIS heute noch
wen19g beachtete nzyklıka »RedemptorIis M1SS10« VO 12 1990 Vıelleicht Ian auch
noch das Dokument des Päpstlichen ates für den Interrelıg1ösen Dıalog und der
Kongregatıon für e Evangelısıerung der Völker » Dialog und Verkündigung« VOoO

90:5 1971 NENNECIN (jenauere Interpretationen und Lıteraturhinwelse aut andere Jlexte fiiınden
sıch In dem Dokument » Allen V ölkern Sein Heıl«, das dıe Deutsche Bıschofskonferen
3.8.2004 verabschiedet und U  > auch veröffentlich: hat “

Dieser Grundgedanke ist gul herausgearbeıtet be1l Jürgen ECKER, Johanneisches Christentum. Seine Geschichte
und Theologıe 1mM Überblick. übingen 2004, bes vgl auch Jan ÜHNER, Der (Jesandte und sein Weg IM

Evangelium 2725 übıngen 1977 Teresa ÖKURE, The Johannıne ‚DPFOAC: Missıon
übıngen 1988; Chrıistina HOEGEN-.  OHLS, Der nachösterliche Johannes WUNI übıngen 996

18 Vgl Aazu das Kapıtel »Kırche als MI1SS10« be1l (nlbert RESHAKE, Der dreieine (Grott. FEıne trinıtarısche Theologie,
reiburg 1997, bes

19 ROSSANO, Theologıe der 1SS10N, In Mysterium Salutis, hg VO] FEINER ÖHRER, 1V/1, Einsiedeln
972 503—-534., Zıtat 505f. Es ist dabe1 aufschlussreıich, ass diese » Iheologıe der Miıssıon« be1 der Behandlung der
Wesenseigenschaften der Kırche zwıschen der Katholı1zıtät und der Apostolızıtät behandelt wırd.

A() Dieses Dokument soll demnächst In cheser Zelitschrı ausiuhrlıc besprochen werden.
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Damıiıt 1st Hc geworden, In welchem Ausmaß und In welcher 1e7Te Jesus Chrıistus,
Kırche und Miıssıon zusammengehören. Man kann diesen Zusammenhang et
notwendigen Unterscheidungen nıcht genügen hervorheben SO versteht sıch auch, dass

heutiger Begrıff VOI 1SS10N erst 1m Jahrhundert auftaucht. Damlıt wırd auch das
Fehlen des förmlıchen Begrıtfs »Mi1ss1ion« 1ım Neuen Testament verständlıicher. DIie Dualıtät
Kırche-Miıssıon exıstiert 1im Neuen Testament kaum. Die Kırche hätte kaum das Bewusst-
se1n gehabt, eiıne zweıfache Aktıon durchzuführen, eiıne »ad EXITAa« und 1ıne »ad iIntra«.
Natürlıch wurde das Problem VOT eme der Mıssıonierung VOoO  — en und Heıden
bald akut ber 1m Kern 1st CS keine rage, dass 1ssıon für e Kırche keıne zusätzlıche,
zweltrang1ıge Ooder nachträgliche Aufgabe darstellt; sondern 1SS10N ist konstitutiv für dıe
Kırche Darum ist 6S dıie Zusammenfassung eInes langen eges, WEeNN das /weıte
Vatıkanısche Konzıl Sagl, dass »dıe Kırche m1iss10oNarısch und das Werk der
Evangelısatıon 171e Grundpflicht des (Gjottesvolkes 1St« (AG 35) Ja, Ian kann dass
die Kırche In ıhrem Wesen miss1onarısch isf — DIies ist elıne grundlegende Errungenschaft
der Ekklesiologie des () Jahrhunderts .“ Man wırd nıcht können, dass dies schon
genügen In das theologısche und kırchliche Bewusstsein aufgenommen worden ist

Selbstverständlıc hat ıe kırchliche Tradıtıon auch In schwıler1igen und bedrängenden
Zeiten ıe Notwendigkeıt der Mıssıon SCWUSSL Man hat dies verschleden ausgedrückt.
SO hat I1a VO »Missıonsbefehl« gesprochen. Dieser findet sıch in der Tat ıIn er-
schiedlıcher Oorm In den Öösterliıchen Erscheinungserzählungen.“ In eıner wırklıchen
Befehlsform fındet sıch der Missionsbefehl be1l 28,19 und 6.15b.“
Man kann also eın bıbliısches Fundament Sal nıcht eugnen ber CS ist doch cdıe Gefahr
eiıner Verkürzung, WENN Ian das Verständnis der 1SS10N 1m Neuen JTestament sehr auf
diese Aussagengattung hın engführt. Kın olches Verständnis legt auch heute auf TUN! der
Geschichte nahe, 18sS10N als Eiınbahnstraße und indıyıdualıstisch verstehen. Wenn [11all

aber diesen Begrift L verme1den sucht, dann darf ILanl dıe Dringlichkeıit des Aufrufs Jesu
nıcht entschärfen.” Wenn Ian den Begrıiff »Miıss1ıonsbefehl« auch VON den nNalten der

Vgl azu cdıe SCHNAUCH Untersuchungen VON Sandra MAZZOLINI, La Chiesa essenzialmente MLSSLONAFLA. LAD-
DOrTtO »NAatu ella (’hlesa« »m1ss1ıonNe ('hlesa« nell’ıter ella costituzione de Ecclesia (Analecta Gregorlana
267); Koma 1999; Pıetro KOSSANO, eologıia CFLSILANG religi0n1 MLSSLONE » A, Gentes«, hg VON Marıasusal
HAVAMONY (Documenta mıssıonalıa 20 Koma 2002 (Erinnerungsgabe für Pıetro KRossano 10 TE ach seinem T0d)

22 Es ist eın besonderes eschen. der Ökumene, Aass das Zweıte Vatıkanısche KONZI1| und der Weltkıirchenrat
gleichzeıtig und auf Je eigenen und verschiıedenen egen diesen Einsichten kamen. DiIies ann hıer nıcht 1Im
Eiınzelnen dargestellt werden, vgl Anm. 25 38.

23 Vgl dazu auch arl LEHMANN, Die Erscheinungen des errn Ihesen ZUTr hermeneutischen TuUukKTtur der
UOstererzählungen, 1n OLTE Heg.) Wort (Jottes In der /eıt. Festschrı für chelke ZUTIN 65 Geburts-
lag, Düsseldortf 197/3, 2013 /

24 Dazu ET FINDEIS, Missiıonsbefehl _ ıIn LThAK, Bd VII (3 Auflage), reiburg Br 1998, 299
25 /Zum HETn Missionsverständnis vel Johannes SCHÜTTE (Hg.), Mt.  10N ach dem Konzıil, Maınz 96/:; Horst

BURKLE, Missions-Theologie, Stuttgart 197/79; DERS., Die 1SS1ION der Kirche (Amateca :3); Paderborn 9958: (nancarlo
OLLET, Das Miıssionsverständnıis der Kirche In der gegenwärtigen DIiskussion, Maınz 984 Evangelıischerseıits ware

1NECNNECIMN Hans-Werner GENSICHEN, (Glaube für Adie 'elt. Theologische Aspekte der Missıon, Göttingen 1L9/1:; I heo
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bıblıschen Botschaft her versteht, dann richtet CT sıch auch manche Mıssbräuche In
der Miss1ıonsgeschichte. Auf jeden Fall INUSS INan den problematıisierten Begrıff inter-
pretieren.

Das hlermit eleste Fundament musste NUnN In den einzelnen Dımensionen mM1ss1onarı-
scher Aktıvıtät entfaltet werden. DIies ist hıer 1mM Eınzelnen nıcht möglıch ber CS sollen
doch ein1ge wichtigere Perspektiven wen1gstens angedeutet werden, ils das Gesagte e1in
wen1g fortführen

Die 1SS10N hat eınen eigenen unverwechselbaren Auftrag In derT DIie erKundı-
SUNg und Ausbreıtung des auDens ann Urc nıchts anderes GESCTZT werden. 1ssıon hat
SEWISS mıt dem integralen eı1l (un, das Leıb und eele., uUNSCTIE konkret-
geschichtliche Welt und dıe soz1ale Sıtuation CT Es geht den SaNzZChH Menschen.
DIie Geschichte der 1SS10N ist immer auch dıe Geschichte der Befreiung des Menschen dUus
Weltflucht oder dUus Dämonenangst, AdUus magıscher Abhängı1igkeıt und vielen Formen des
Aberglaubens. Es geht dıe Gewınnung der Freıiheıit der Menschen 1mM Umgang mıt der
Welt uch e früheren Missıonare en nıcht 11UTr nach der hıiımmlıschen Geie des
Menschen gefahndet, sondern sıch Krankheıten gekümmert, chulen gebaut, Hospitäler
errichtet und W asserleıtungen gelegt Hıer 162 der notwendıige /usammenhang VOoO  u
m1iss10oNnNarıscher Verkündıgung und der für den Menschen. Mıss1ıonsschule, anken-
statıon und handwerklich-technische Unterweisung sınd USAaruc dieses inneren U1
sammenhangs. ber nıemals kann e humanıtäre den miss1ionarischen Auftrag

€el1! Dımensionen dürfen nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Die In=
tegration gelingt jedoch 1Ur dann, WEn e Unersetzlichkeit und E1genständigkeit des
Mıss1ionarıschen anerkannt WITrd. Darum kann e 1sSs1ıon keıine verkappte Entwicklungs-

In anderem Gewand sSeIN. DIie einzelnen er d1ienen SEWISS dem eınen und SaAaNzZCh
Menschen, aber S1€e dürfen e1 iıhre Je spezılısche Aufgabe, die SI1C voneınander
unterscheı1det, nıcht verwıschen. Letztlich bringt dıe 1ssıon W dsS n1emand in der
Welt Zu geben VCIHMaS., das en (jottes selbst Der Mensch kann 1Ur Uurc (jott selbst
VON der ngs VOT dem 10d, VON der Gefangenschaft In Hass und Feınds: VO  e} selner
ew1gen Friedlosigkeıit und VON der Knechtscha:; der un! efreıit werden. Nur (jott chenkt
dem Menschen eW1gZES eben, das ıhm nıcht mehr M4 werden ann Dies ist der
Weg der Umkehr Diese 11l nıcht echtung und Herrschaft, sondern die Freiheit der
1e und dıe Freude der ahnrher In desem Sinne INUSS INan auch den He dieses
Beıtrags verstehen: Umkehr ZUFN en für alle

Wenn (Jott AB Menschen kommt und In der enschwerdung uUNseTIe MmMeENSC  1C
Sıtuation annımmt, dann INUSS dıe Kırche 1MmM Auftrag Gottes dıe Menschen auch dem
Ort aufsuchen, S1e wohnen und en DIies o1lt nıcht 1Ur für iıhre physısche Exıstenz,
sondern besonders auch für iıhre Sprache und Kultur. DiIie befreiende Botschaft des

SUNDERMEIER Hans Jürgen ECKEN Bernward WILLEKE Heg.) Fıdi DTO mundı vıtae. Mıssionstheologie heute,
Göttingen 1980: UBER, Auf dem Weg einer m1ss1ıonNarıschen Kırche. Eın Zwiıschenbericht, iın Evangelische
I heologie 58 (1998) 461—4 79 das S‘ eft 6/1998 ist dem ema »Miıss1ıonarische Gemeinde« gewıdmet); DERS.,
Kırche In der Zeitenwende. Gesellschaftlicher ande!l und Erneuerung der Kırche, (Gjütersloh 998 Vgl auch die
einschlägigen Artıkel In den NECUECTEN theologischen Lexıka RGG, FRE: USW.).
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Evangelıums hat beım Apostelkonzıl Jerusalem auch ZU1 KOonsequenz, »den Heıden, dıie
sıch (Gott ekehren, keıne Lasten aufzubürden .« Apz (jerade UrCcC (jottes (je1ist
lassen sıch cdıe Bındungen des Menschen seıne Kultur, selne Gewohnheıten, selne
Sprache und se1ine Rasse, VOT allem, Wn S1€e einengen, aufbrechen, überwınden und für
das Evangelıum Gottes bereıten. { )as Evangelıum 111 darum in den verschliedenen Kulturen
verwurzelt werden und Fuß fassen. Nur dann ann s wiıirklıch voll, ohne Verkrampfungen,
dıe Lebenswelt der Adressaten erreichen. Es kommt dann es darauf d  n dass das (Gjenume
der christlichen Botschaft nıcht preisgegeben wiırd, sondern in der Untersche1idun der
(Gje1lister seine ursprünglıche Kraft behält und das Welt- und Menschenverständniıs LICU

Es geht also nıcht 11UTL Akkomodatıon und Assımıilatıon, auch nıcht 1Ur NKUILUTr-
atıon, sondern dıe Integration als Unterscheidung des ı1stlıchen. DIes kann e1in langer
Prozess se1nN, be1 dem auch OMmMentTanı Fehl- und Umwege nıcht SallZ auszuschlıeßen Sind.

DIie 1SS10N nımmt den Adressaten der Botschaft als ebenbürtigen Partner Dies
kommt hauptsächlıc In der Annahme der Freiheıt des anderen ZUT Sprache Der Glaube
1st WITKI1IC 11UTr personaler Glaube, WEn auch frel übernommen ist Darum Sınd
/wangstaufen, auch WECINN Ian anderen /Zeliten andere Mentalıtäten In echnung tellt,
1mM Grunde ein schrecklıcher Irweg Die Verkündıigung der 1SS10N ist immer und Zzuerst
elne Eınladung MIr (Jott Ks kommt darum auch auf die Reaktion des Adressaten Er
I1USS$S seine Fragen und Antworten einbringen können. Das Ja des aubens I1USS mıt
personaler Überzeugungskraft gesprochen werden. Darum I1NUSS e 1SsS10N sowohl 1m
e auf den Einzelnen als auch hıinsıchtlıch der Völker dialogisch SseIN. IDieses Wort darf
nıcht mıt Unverbindlichkeir gleichgesetzt werden .“ uch der Dıalog bleıibt eıne Anrede
Gottes. indem dieser voll und SaNz das Evangelıum ZUTL Sprache bringt. Iiese Heraus-
torderung verlangt immer auch Entsche1idung. Darum mındert der Dıialog nıcht e
Ernsthaftigkeıit und den Anspruch der Wahrheıit

Es bleibt noch en wichtiges ema behandeln, denn der JTräger der 1ssıon 111USS

SCHAUCT bestimmt werden. DIie Antwort darauf ist gerade nach dem / weıten
Vatıkanıschen Konzıl relatıv ınfach 1Ss1o0nN ist eine Grundaufgabe und ıne Grundpflicht
der SaNZCH Kırche, alle en eıne mıss1oNarısche Verantwortung. ber S dauert
erfahrungsgemäß nıcht ange, DIS INan In den einzelnen Miıssıonaren bzw Missıonarınnen
und in den Miıssiıonsgemeinschaften Zzwel herausragende JTräger entdeckt, dıe das
Gottesvolk auch wlieder entlasten. DIie Konzılstexte en hıer Wichtiges geleıstet,
indem S1Ee dıie Gesamtverantwortung der Kırche für dıe Mıssıon, aber auch e Grundpflıicht

einem mi1iss10onarıschen Denken be1 vielen einzelnen JT rägern eingeschärfi en So o1bt
CS 1n den Jlexten des Konzıls ıne miss1ioNarısche Verantwortung er Dıienste und Amter

26 Vgl AazZu Karl LEHMANN, Vom Dialog als Form der Kommunikation und Wahrheitsfindung In der Kırche heute
Der Vorsıtzende der Deutschen Bischofskonferen: L: Bonn 994
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1ın der Kırche e1m Priester, und besonders beım Bıschof. lkommt dies auch In den LICU

geschaffenen Weınhetexten mıt er Deutlichkeit Z Geltung, obgleıc 6S In uUuNseTrTem
Bewusstseıin noch chwach entwıckelt 1st. In UNSGCIGT modernen Welt ware s außerdem
törıcht, WECNN WITr nıcht dıe Professionalıtät der Mıssıionsgesellschaften nutzen würden, dıe
den einzelnen Mıss1ıonar oft erst In die Lage versetzen;: In schwıerigen S1ıtuationen und
Kontexten miss1ionarisch tätıg werden. Hıer <1bt CS manche Blauäugıigkeıt, dıe ıe
institutionellen Vorbedingungen VONn 1Ss1on heute 1m Sınne der Weltmission unterschätzen.

1e16e€ eınen missionarischen Aufbruch Immer noch und immer wıieder VO den
hauptamtlıchen ITrägern des kırchliıchen Lebens. besonders WECNN S1E in leıtender Verant-
wortung stehen. Ihre Bedeutung soll gerade In elıner dıfferenzierten und professionell
aufgebauten Gesellschaft ZEWISS nıcht unterschätzt werden. ber CS ist doch entscheıdend,
dass viel mehr als bısher mıt er Deutlichkeit gesehen wırd, dass die Chrıisten überhaupt

CS geht 1mM Evangelıum ja alle Jünger In der Tat iıhres Lebens und auch 1m Wort
Zeugn1s ablegen VO der Hoffnungskraft ıhres aubens, WI1IEe dıes INn der Antıke der Fall
W dl Denn schon Harnack hat In selInem auch heute noch lesenswerten zweıbändıgen
Werk Die 1SS1O0N UnNM) Ausbreitung des Christentums In den ersien rel Jahrhunderten“'
argelegt, dass Ian sıch den Vorgang der »Missionierung« anders vorstellen INUSS, als WIT
dıies gewÖhnlıch iun Natürlich <gab CS Miıss1onare, dıe IHNan schon In den ersten ander-
predigern tinden ann Das Ertfolgsgeheimnis des CATrI1S  1GNEeN auDens 1e2 für Harnack
In eıner einzıgartıgen Verbindung VOoO  —; »Einfachheit« und » Iransparenz« der christlıchen
Botschaft mıt elıner SaNz erstaunlıchen Anpassungsfähigkeit. Nun raucht hlıer nıcht dıe
Gesamtkonzeption mıt den iragwürdigen Grundannahmen Harnacks krıtisiert werden *®©
ber GT hat doch ohl mıte arau hingewlesen, dass die Ausbreıitung des chrıistliıchen
auDens In em Maß auch und gerade Urc Frauen und Männer geschah, dıe einerse1lts
In der Gesellschaft wırkten als Zeugen des aubens, melst unauffällig und indırekt,
anderseıts VOT em aber auch Urc Menschen unterwegs, darunter Sanz besonders
Kaufleute, oldaten und andere Reisende “

Wır en e Christen in uNnseren zıviılısıerten Ländern viel sehr daran gewÖhnt, dass
dıe Hauptamtlıchen jeder Art sıch dieses mi1ssı1onarische Glaubenszeugnis In em
Maß bemühen In Wırklıchkeit g1bt CS viele Sıtuationen und Kontexte uUNSCTCS heutigen
Lebens., auch eın verlängerter Arm des kırchlichen Amtes nıcht hinreicht. Hıer kommt
CN auftf dıie einz1igartıge ahrnehmung, Verantwortung und Zeugniskraft des einzelnen
Christen und VON Gruppen d}  $ die hıer viel eher eiıne Chance lebendigen Begegnungen
mnıt der Möglıchkeıit des »Ansteckens« en Man en L1UT Ehe und Famılıe,

a Auflage, Leıipzig 974 (Erstauflage:
28 Vgl Aazu mıt Eafı rıstop! MARKSCHIES, Warum hat das Christentum In der Antıke überlebt? (Forum

Theologische Literaturzeitung, Bd 13 Leıipzig 2004, 16—4
I0 Vgl Aazu ber Harnack hınaus: Kırchengeschichte als Misstionsgeschichte, Bd Die Alte Kırche, hg VO  — Hans-

gunter FROHNES und NORR, München 1974: als Bd. 88 erschien: Die Kırche des früheren Mittelalters. Erster
Halbband, hg VOon Knut SCHÄFERDIEK, München 978 SOoweıt ich sehe, g1ıbt CN leıder keine Folgebände. Zur antıken
Welt vgl T1StOp! MARKSCHIES, £wischen den Welten wandern, Strukturen des antıken Chrıstentums, Frankfurt 1997,

Auflage 2001, 5S3{fft.
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Freundeskreise und ıe Berufswelt. DIie Amter und Dienste sınd viel mehr dazu da, dıe
Chrıisten einzeln, als Gruppe oder als (jememnde für dMheses Lebenszeugn1i1s elementar

stärken und besser befähigen.“””
Wır Cn In der Deutschen Bısc  Iskonferen in den etzten Jahren viel auf

dem Fundament olcher Überlegungen eıne m1iss1oNnNarısche Seelsorge stärken.” Es ist ein
glückliches Zusammentreffen. dass auch dıe Evangelısche Kırche in Deutschland se1t etwa
derselben e1ıt annlıche Bemühungen unternimmt.“ Das ema hat große KonJ]unktur,
wenngleıch auch gelegentlıch gegenüber eıner recht allgemeınen m1ıss1ONaArıschen deelsorge
dıe Weltmissıion ın den Hıntergrund rückt.” Es ist darum gul, WEeNN dıe Dıiskussion welıter
fortschreitet.“* Darum hat ce Deutsche Bıschofskonferenz eın schon ange bestehendes
Des1iderat rfüllt und eın umfangreiches Dokument erarbeıtet und veröffentlicht, das gerade
dıe schon ange vernachlässıgte Weltmissıon 1ICUu 1InNs Auge fasst > Allen Völkern Se1n
He1l« In einem ganztägıgen Studientag wollen WIT dıe praktısche Anwendung diıeser
Einsichten erproben. DIies In SahZ besonderer Weiıise dem angsam sıch nähernden
Abschluss des Bonıifatius-Gedenkjahres. Hınzu kommt noch eın (Geme1insames Hırtenwort
ZUT aCcC Es 1st meı1ne Absıcht SCWESCHH, für diese verschiedenen. aber zusammengehörıigen
Bemühungen eEIN gemeInsames Fundament egen, ohne den einzelnen, bereıts genannten
Ausarbeıitungen vorzugreıfen.

Be1 der Konkretisierung der miss1ionarıschen Grunddımens1ion des chrıistlıchen auDens
111USS CS auch ıne He Spirıtualität des kırchliıchen Lebens und Dienstes In mI1ss10Nnarı-
scher Absıcht gehen Der Kırche sınd 1mM etzten Jahrhundert alur ogrobhe heilıge Frauen und
Männer geschenkt worden, dıe ich 11UT noch erwähnen brauche 1 herese VOoO  — L1IsS1eEUX,
(C’harles de OUCAaU. Madeleıne Delbrel Ich möchte aber auch eıne herausragende
ewegung WIEe dıe Gememinschaft Sant’ Eg1d10 nennen. ” 1e1e waren hınzuzufügen, VOT

em auch AUsSs der oroßen ar der In den etzten Jahrzehnten selıg und heilıg gesproche-
HCM Männer und Frauen.

Ist di1ese konstitutive Bedeutung VON Mıssıon für dıie Kırche mıt dem m1iss10oNarıschen
Verantwortungsbewusstsein er nıcht 1ne Selbstverständlichkeıit? W arum nehmen WIT Qr
dann unzureichend wahr”? In diıesem /Zusammenhang nehmen WIT wıieder auch Texte 1m

3() Zur Wiıchtigkeıt des Zeugnis-Begriffs vgl arl LEHMANN, »Ihr werdet meılne Zeugen se1in C Die mı1ıssıonNarısche
Herausforderung des chrıistliıchen aubens heute, in DERS.., (ılauben bezeugen, Gesellscha, gestalten, Treıburg Br
1993, 351—546

Zentral alur » /eılt ZUTF Aussaat«. Miss1ionarısch Kırche se1in Die deutschen 1sSchOTe 68), Bonn 0.J. (2000) und
die dazugehörıgen entfaltenden Dokumente se1t 2000

Das Evangelium Unter Adie Leute bringen. Z um m1ıss1oNarıschen Dienst der Kırche In UNSCTECIN Land, hg
Kırchenamt der EKD., Hannover 2000 (vgl weıtere | ıteratur 2-5

Mıiıchael S1ievernich SJ stellt dies nıt eC| krıtisch In seiner Besprechung heraus: Deutschland-Missionsland (QD
206), hg VON Matthıas ELLMANN, reıburg Br. 2004, azu Michael SIEVERNICH, Rezens1ion, In /ZMR XS (2004) L91,
192

14 Von evangelıscher Seıte vgl den umfangreichen ] ıteratur- und Sıtuationsbericht »Relıgionen 1ssıon Okume-
C«, in Verkündigung und Forschung 49 (2004), Heft

35 Vgl zuletzt Andrea ICCARDI, Grott hat keine n25 DiIie Ta) des Evangelıums In einer Welt des Wandels,
ürzburg 2003 Hıer waäaren auch dıe Anstöße Karl Rahners CHNECIN, vel zusammentassend nıt | _ ıteratur Mıchael
SIEVERNICH, arl Rahners Neutinterpretation der MI1iSSLON, ın ZMR XS (2004) 138173
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Neuen JTestament wahr, dıe Z W al dıe ur des He hervorheben, zugle1ic aber
aAaINneCnN, dass WIT In e Haltung eines hohlen tolzes kommen und Christsein als
TUnN: für en WIE ımmer Überlegenheitsgefühl verwenden. Wır en alle
Tun gegenüber eıner jeden Verflachung den »Absolutheıtsanspruc des chrıstlıchen
aubens« aufzugeben Ooder ein ıllıges Linsengericht verspielen,”® vertiefen
und verteldigen. Wenn WIT hler eınen alschen Dünkel en und VELSCSISCNH, dass WIT
das e1] In »Furcht und Zıttern« ZAL vgl Hebr wirken, dann kann unNns leicht
das verheißene e1i1Cl und anderen übergeben werden, WI1Ie CN In der chrift (vgl

, 11 und e1 > Viele werden VON (Osten und Westen kommen und mıt
Abraham, Saa und 1mM Hımmelreich 1SC sıtzen: e aber, für dıe das eCie
bestimmt WAar, wurden hinausgeworfen In e außerste Finsternis: dort werden SI1E heulen
und mıt den Zähnen knıirschen.« [iese Warnungen ollten WIT 1mM Wettbewerb un 1mM
Dıalog der Relıgıonen und Konfessionen nıcht VELISCSSCH.

Delbreli hat auch hıer den age auf den Kopf getroffen, WENN S1E schreı1bt: » Wenn
uUuNnser Christenleben allgemeın unfähıg bleı1bt. die Welt durchdringen und deren
feindliche überwınden, eshalb, we1l nıcht restlos und auUuSSCHEeDBIIIC
christliches en ist: WENN Chrıistenleben be1l seiInem Eınsatz In der Welt oft
zerbröckelt, AdUus dem Gleichgewicht gerat oder selne Gestalt einbüßt, WEeNN CN sıch mehr als
normal verbraucht, eshalb, we1l CS nıcht restlos und AaUSSC  1eßlıc chrıistlıches en
ist. «> Und während des /weıten Weltkrieges chrıebh SI1E In einem eTrs: Jetzt veröffentlichten
kleinen Band mıt geistlıchen Aphorısmen: » Wenn Zeugn1s oft mıttelmäßıg ist.
dann rühmt dies aher, dass WIT nıcht wahrnehmen. dass I11all für das en und ırken
als euge denselben Hero1smus en 111USS WIEe für en en als Märtyrer.«”® Diese W orte
mOögen 1mM ersten Augenbliıck düster und eher resignatıv klıngen. In Waırklıchkeit stärken S1e
uUuNnseTrTeN e1igenen Glauben und uUuNsSCcCI ureigenes Bekenntnis. Wır spuren dann beım ema
»M1Sss10n«. dass WIT VIeEITAC selbst gemeınt SINd: Iua ICcs agıtur!

Zusammenfassung: Der Artıkel geht Oln den eutigen Schwierigkeiten des Mıssıonsgedankens dUus

und erortert zunächst dıe rage, ob Jesus cie Mıssıon gewollt hat Der missionarısche Dienst 1m Inn
der Verkündigung des Evangelıums Ist In Jesu eigener Sendung und Vollmacht egründet. Der Artıkel
macht eUuulc In welcher Tiefe Jesus Chrıstus, Kırche und Miıssıon zusammengehören, ass ıne
nıcht-missionierende Kırche nıcht mehr cdıe Kırche Christı ware. Abschlıeßend werden dıe Träger der
Mission SOWIEe ein1ge Perspektiven für das m1iss1oNnNarısche Wırken In der eutigen Welt vorgestellt.

Summary: Ihe CONteEMpPOTrarYy problems ıth the CONCEDL of 1SS10N constıitute the startıng pomt
of the artıcle which fırst discusses the question of whether Jesus wanted m1ss1o0n. Mıss1o0nary Servıice

16 Vgl azu Karl LEHMANN, Absoluthe1r des ( hriıstentums als phılosophısches und theologısches Problem, ın alter
KASPER (Hg.), Ahsoluthei des Christentums (QD /9), reıburg Br. 1977, A

&7 in einem weltlichen en (Beten heute 4). Einsıedeln 1964. 100
38 Miss:ionnatres SUMS hateau. Les Kacınes de la Mıssıon, Saınt-Maur 2000, 65 eıgene Übersetzung). Vgl den

genannten (jestalten Vıctor CONZEMIUS, (rJottes Spurensucher. Zwanzıg chrıstlıche Profile der Neuzeıt, reiburg Br.
2002, bes Für dıe deutsche Sıtuation vgl zusammenfassend: oachım ANKE, Auskunftsfähiges Christentum
Überlegungen eiıner missioNarıschen Präsenz der Kırche In eutschlan! ıIn /Z/MR XS (2004) AD
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In the f proclaımıng the Gospel 1S grounded In Jesus’ OW 1sSs1ıon and authorıty. The artıcle
makes ıt Jlear how deeply Jesus Christ. church, and 1ssıon belong together that NON-M1SS1ONATrY
church would longer be the church of Chrıst In conclusıon, OSse responsıble for 1sSsıon ell

SOTLIC perspectives for M1SS1ONAaTY work in today s world AL presented.

Sumarı0: articulo parte de las dificultades JuUC t1ene hoy dia la idea de Ia mM1sıOoN responde
prımero la cuestion de UUC S1 Jesus ha quer1do algo OIMNO la mMI1ISsS1ION. SerVICIO m1s1ı0oONero e]
ent1do de]l aNUNCIO de]l evangelıo sta undado la propla m1s1ıon la potestad de Jesus.
articulo uestra asta que JesucrIisto, Iglesıa m1s1on SONMN inseparables, de forma UJUC unNna

Igles1ia m1ıs1onera dejarıa de SCT la Iglesia de CrTIisto. Finalmente, e] articulo presenta 10s

portadores de Ia m1s1OnN eshboza algunas perspect1vas para la actıyıdad mıisiıonera e] mundo de

Noy
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MISSION ZEITALTER
DES RELIGIONSDIALOGS

EKın dogmatischer Sıchtvermerk

VOo.  - Bertram Stubenrauc.

DIe Überzeugung, dass das Christentum seiInem Wesen nach und qals (Ganzes mM1ss1ONA-
sch veranlagt sel, gehö heute ZUIN Gemeingut der Konfessionen. Ks ware also nıcht mehr
zeiıtgemäß, WE [al be1 dem Stichwort > Mıss1ıon« eıne kırchliche Randerscheinung und
cdıe Domäne e1gens aliur abgestellter Spezılalısten dächte »Chrıistliıche Exı1ıstenz 1sSt
m1iss1icoNarısche Ex1istenz«, konstatiert der Missionswissenschaftler (Hancarlo Collet ohne
Wenn und Aber, W d ıhn konsequent der eSse führt. dass 1ssıon zugle1ic als eine
»Grunddimension VON Theologie« gelten habe, Ja dass »Jede Theologie« immer auch
»m1ss1ıonarısche Theologie« se1n müsse!.

Irotz olcher Klarstellungen 1st TeUNC immer noch e1in SEWISSES tocken beobachten,
gerade Theologen. ach WIE VOT erscheiınen dogmatısche Lehrbücher., In denen das
ema > Mi1ss1on« x nıcht oder bestenfalls als Randnotıiz vorkommt“. und eıne WITKI1IC
systematısche, missioNarısche Ogmatı musste erst noch geschrieben werden. S1e hätte ıhre
Arbeıiıt VOT dem Hıntergrund der relıg10nstheologıschen Debatte In den etzten Jahrzehnten

machen, VO  > der manche Unsicherheit herrührt. Und S1E musste klären, inwılıefern der
ZU Teıl schon csehr weıt gediehene interrel1g1öse Dıialog, der heute keın AaUSSC  1eßlich
theologisches Des1iderat mehr Ist, den chrıistlıchen Mıss1ıonsauftrag und das mıt ıhm
verbundene kırchliche en selbst verändert:; dass auch lehramtlıche Standpunkte ın dıe
Überlegungen integrieren waren, versteht sıch hnehın

In welche iıchtung könnte e1n olches Unterfangen weısen‘? Und welche Wegstrecke
wurde bıslang zurückgelegt?

(nHancarlo OLLET, Keıine aufdriınglıche Rechthabere1i Fragen an Professor (1ancarlo Collet, ıIn HerKorr 49 (1995)
649654 /ıtate 649 und 654 eıgene Hervorhebungen).

Vgl z.B Rochus EONHARDT, Grundinformation Dogmatık. Eın Lehr- und Arbeıtsbuc für das Studium der
Theologıe UI1IB Göttingen 2001: Harald W AGNER, Oogmaltlı (KStIh 18), Stuttgart 2003, 103
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2718 Bertram Stubenrauc.

Der Missionsbegriff seıt dem /weıten Vatikanum
Un der Religionsdialog

Eınige grundlegende, offizıelle Dokumente spiegeln wıeder, WI1IeE sıch 1M Rahmen
römiIısch-katholischen Denkens (an dem ich Maß nehme., qauf das ich miıich aber nıcht
beschränke dıe mi1iss1ıonarısche Idee se1t dem Zweıten Vatıkanum entwıckelt hat Den
entschei1denden Impuls gab das Miıssıiıonsdekret des Konzıls 1m Jahr 965 (Ad gentes) kın
Dezenn1um später nahm aps Paul VI UT dıe Veröffentlichung des Apostolischen
Schreibens Evangeli nuntiandı (1975) das Konzılsgut vertiefend und erweıternd auf: CGS W äar

In Deutschlan: se1lt 9/1 VOIl den Miıtglıedern der >Würzburger Synode«< diskutiert worden,
wobe1l CS In Sachen > M1ss10n« eınen eigenen Beschluss gab Die TE Johannes auls I
schheblıc 16g In der Enzyklıka Redemptortis MLSSLO VON 990 VOL. mıt der ausdrücklıch

den 25 Geburtstag der konzıll1aren Verlautbarung erinnert werden sollte ESs ist
aufschlussreich sehen, W1e sıch In den genannten lTexten mıiıt dem Stichwort >5 M1ss1ı0n«
dıe Problematı der interrel1g1ösen Okumene manıfesteren begann und WIEe eT-
schıedliıch I11all darauf reaglert hat

Den Konzılsvätern W al CS VOT em e Wiederentdeckung und Wiıederbelebung der
eingangs erwähnten ekkles1alen Wesensdimension des Miss1ionarıschen
Glaubensverkündigung geht alle (jetauften S1e 1st keıne zusätzlıche Beschäftigung neben
vielen anderen und auch nıcht 11UT e aCcC kanonısch TT Beauftragter, sondern
Verwirklıchung VOI Kırche selbst (vgl 2.5) €e1 hatten die 1ın Rom versammelten
1TSCHOTEe erkannt, dass sıch dıe Missıonsirage 1L1UT dann adäquat behandeln lässt, WENN iıhr
Horizont jener des Verhältnisses VO Kırche und Welt überhaupt ist In dAesem Fall we1ß
S1€e sıch VOIl einem »perıpheren Sonderstatus In den Innenraum der un1ıversalen Kırche«

und zugle1ic dıe Relıgıi1onen verwıesen, dıe 1U  — einmal ZUT Welt gehören”. ber
auch e inha  HC Dıskussion des Miıssıionsbegriffs hatte das konzılıare Augenmerk auf
den KOSmOoOs qaußerchrıistlicher Relıgiosität elJenkt: 1ssıon bedeutet nıcht ınfach
Seelenrettung; S1€e soll vielmehr »den SaNZCH Menschen, Indıyıduum und Gemeinschaft
ergreifen« und I1USS d1esem WEeEeC evangelisierend, also kulturbezogen und kultur-
verwandelnd angelegt sein“. Nachdem In der Kırchenkonstitution des Konzıls eın falsch
verstandener Ekklesiozentrismus zurückgewı1esen worden W äal und sıch dıe V äter eiıner
posıtıven A der Religı1onen als VON Christus und dem Gelst abhängı1ge, möglıche
Heılsınstanzen durchzuringen begannen (vgl Z hätte 65 nahe elesen. dıe
Miıssıon als dialog1sch-kooperatives Unternehmen 1mM Dienst elıner umfassenden, kırchliıchen
Heılsvermittlung erten ber offens1ic  ıch fehlte dazu, WIe OSEe Glazık 1im IC auf

diagnostiziert nhat, der notwendıige Mut »hätte 111a sıch nıcht sehr VON

elıner positıven Beurteijlung der nıchtchristlichen Relıg1onen distanziert«>.

OSeE LAZIK, DiIie 1SS10N 1m I1 Vatıkanıschen Konzıl, ıIn 7ZMR 5() (1966) 3—25, 1eTr
So dıie Intervention ZU Mıssıonsschema VON Erzbischo: Z09 WLAZIK. 1SS10N (wıe Anm 16
OSE) LAZIK, Das kKkonzılsdekre'! Ad Gentes, 1n /Z/MR 5() (1966) 66—71, 1eTr TE
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Dem konzıllaren Anschub wohnten alsSO übrıgens nıcht nur, Was e 1SS10N betraf
ein1ge Hemmungen inne:; aber der Weg W äal gewlesen. Paul VI gng ihn konsequent, als
O: den überkommenen Miıssıonsbegriff termınologisch erganzte und nunmehr sehr
entschıeden VoN >‚Evangelısierung« sprach: Der aps verstand schon dıe weltoffene Präsenz
des kırchlıchen Christentums sıch als eiıne m1iss10onNarısche Aktıon, und rmeftf AI

gesellschaftskrıtiıschen Verkündiıgung auf der Basıs einer möglıchst breıten, humanen
Kompetenz auf. Jenseıts des tradıtionellen geographıschen Prinzıps, welches VON

Mıssıionsgebileten und VO  - deelenrettung uUuSsSte: sollte gelten, dass >durch dıe Ta des
Evangel1ıums« alle »Denkgewohnheiten« uUun! »Lebensmodelle der Menschheıt, dıe ZU

Wort (jottes und ZU Heilsplan 1mM Gegensatz stehen, umgewandelt werden« Jjeweıils VOTL

immer Kırche ebht (EN 19) Mıssıon, das WarTr jetzt; Sanz 1mM Sınne des Konzıls,
deckungsgleıich geworden mıt dem vertieften, einsatzbereıten aubenslebe derer, cdıe das
W ort bezeugen en Entsprechen arrıvlerten alle Getauften Mıssıonaren und
Mıssıonarınnen. während S1e gleichzeıtig daran erinnert wurden. sıch zuallererst selbst als
Adressaten der firohen Botschaft begreıfen; denn Was e TC der Welt habe.
musse In den eigenen Reihen wırksam und anschaulıch werden, CMn anders 1SS10N nıcht
1Ur Verkündıigung, sondern Verkündiıgung mıt »Erwels VOIN (Gje1lst« se1ın solle (vgl Apg 1’8’

59 76 04:60) Mıthın soz1ı1alethısche und polıtısche oKabeln d Gewicht
Entwicklung, Friede, Gerechtigkeıt und. VOT allem, Freiheit: Das Christentum habe »dıe
Befreiung VO  — Mıllıonen VON Menschen verkünden« und aiur SUOTSCH, dass dieses
Unternehmen »ganzheıtlıch erfolgt« (EN 30) Religionsdialogische Elemente heben cheser
V1ısıon insofern iınhärent. als dem aps ausdrücklıch dıe Erneuerung der yeıinen
Mensc  e1It< ({un Wr Ist hre Zukunft enkbar ohne das FErbe der Relıgi0nen, dıe 1mM
eılıgen Ge1lst »Mıttel«, »(Ort« und » Iräger der (Gnade« se1ın können?®

Von den Delegıerten der Würzburger Synode wurde diese rage eXpressI1s verbıs
verneınt. Wıe Paul N würdıgten auch Vertreter un Vertreterinnen des deutschen
Katholi1z1ismus den ande]l der modernen Welt und damıt Veränderungen In der Kırche
selbst S1e WAal, schon rein statıstısch gesehen, tatsächlıc Weltkıirche geworden und VON

er auf e1n dialogisches Mıssıonsverständnis angewlesen, zumal In den Jungen Kırchen
(insbesondere Asıens) bereıts einschlägıge Erfahrungen Gebote standen. Der lıc auf
den damalıgen st-Stan hatte denn auch e synodalen Dıskussionen WIE dıie entsprechen-
den Beschlüsse geprägt'. ine besondere Beachtung erfuhr das (1m weıten ınn konzılıare
ea OIl »umfassenden Heıl«, das dıe Kırche vermuitteln habe Wırd CS (wıe jJenes der
Evangelisierung) erns INCNH, dann erfordert Mıssı1on, dass INan sıch sowohl
geistliche Nahrung als auch sozlalpolıtisches Engagement bemüht DIie Verkündiıgung
der Botschaft CHTISEL hıeß CS, lasse siıch nıcht e mi1iss1ı0onarısche »Entwicklungs-
und Friedensarbeit« aussplelen. » All diıese Dıienste bılden In der kırc  ıchen Sendung eiıne

G SO Yves AGUIN, Evangelısatıon und Weltrelıigi0onen, ıIn Conc(D) 235—-239, hıer DE (ın interpretieren-
der Anlehnung EN)

/u den Hıntergründen vgl Ludwig W IEDENMANN, Missıonarıischer Dienst Al der Welt Eınleitung, In (JgemeiInsame
Synode der imer In der Bundesrepublik Deutschlan: Beschlüsse der Vollversammlung Freiburg/Basel/Wıen SE
8078 9, hıer KL —‚  —‚
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Einheıit SI1ıe edingen einander und werden Wegwelsern der offnung auf das VCI-

e1hßene E1C Gottes«®. Religionstheologische KOnsequenzen AdUus cheser Eıinsicht hat das
‚ Deutsche Konzıil« relatıv eherzt SCZOLCHNH,; das Verhältnıis der Kırche den Relıgionen
kann 1Ur eın wertschätzendes und, daraus Lolgend, ein dıalogisches sSeIN. Nıichtchristliche
Bekenntnisse führen gemä Synodenbeschluss »durch dıe Stimme des (JEW1SSENS« 7U

He1l, jedenfalls olange ıhren Anhängern >Jesus Christus als dıe endgültige OÖffenbarung
der 1€| (jottes« noch nıcht egegnet Ist und S1e >I dıe Entscheidung ruft« In wörtlicher
UÜbernahme eiıner Formulıerung auls VI erg1ing der Appell, die Relıgionen nıcht als
»Rıvalen« betrachten Oder als »Hındernis für dıe Evangelısierung«; S1e selen vielmehr
Partner »küniftger, Ja schon begonnener Freundschaft« Sehr viel weıter sıch TE111C
auch der Synodentex nıcht VOL e1in Mangel, WI1Ie Hans Waldenfels selnerzeıt vermerkt hat;
fremde Glaubenssysteme würden vornhereın 1m Kontext des christlıchen Selbstver-
ständn1sSses« wahrgenommen, nıcht aber In ıhrer Eigenständigkeit””.

asse1IDbe Urteil trıfft wohl auch auf cdıe Miıssiıons-Enzyklıka Johannes AQuls I1 Dort
werden e Ansätze des Konzıls und auls VI fortgeschrieben und gleichzeıtig einge-
schränkt. (Hancarlo Collet hat beanstandet, dass der Miıssionsbegriff In edemptoris MLSSLO
erneut geographisc verengt erscheine., und als Ziel CANrıstlicher Verkündıgung gelte wlieder
WIEe fiIrüher dıe CAHTISHICHE Konversion SOWI1e das kırchlich-institutionelle Wachstum‘". Im
C auf e interrel1g1öse Valenz der Enzyklıka sah sıch eorg Evers eiıner (1
krıtischer Bemerkungen veranlasst. Es SE1 bezeiıchnend, dass »nıcht dıe Relıgionen als das
Gegenüber der christlichen Missıon« Anerkennung fänden, sondern 1U VON den Kulturen«
gesprochen werde!?* DIies geschehe eshalb, we1l für den aps dıe nıchtchristlichen
Relıgıonen lediglich dazu dıenten, »e1Ine Vorbereitung für e Begegnung mıt dem
Evangelıum bıeten«, »>danach 1INSs Christentum hıneıin aufgelöst und aufgehoben«
sein ” Von er werde auch das unıversale ırken des göttlıchen (rJeistes WIe ehedem
indıvıdualısıert, nıcht aber miıt »anderen Relıgıionen als gesellschaftlıch verfaßte ebilde«
In Verbindung gebracht‘“.

Zweıfellos hat Johannes Paul I1 m1ssıonstheologısche Akzente SESECIZL, dıe eher restriktıv
SINd. ber I11all darf nıcht übersehen, dass iın selInem Denken oleichwohl starke Impulse
ın dıie andere iıchtung o1bt SO bedeutet 1SS10N auch für ıhn Evangelısıerung urc dıe
gesellschaftskrıtische, kulturprägende Präsenz der Kırche als (jJanzer nıcht L1UT In abgelege-

5Synodenbeschluss Missionarischer Dienst ı”n der 'elt X hıer D  R
Ebd.,

| () Hans W ALDENFELS, Mı  107N als Vermittlung VON umfassendem Heıl, In ZMR (1977) 241-255, 1er 250
Vgl (nancarlo OLLET, Theologıe der Mıssıon der der Mıssıonen? Beobachtungen Umgang mıt einem

umstrıittenen Begrıff, in Conc(D) A (1999) 84—-91 1er 88f; ders.., 5Zu UTtern autftbrechen«? »Redemptorıis 18810<
AUS mıissıonstheologıischer Perspektive, In /ZMR 75 (1991) 161—1 /5, 1er 168; übrıgens stimmt cdıe Behauptung nıcht,
der aps! übergehe den konzıllıaren Grundgedanken V der mIıss1ONaAarıschen Natur der Kırche S1e wırd 1Im Artıkel
selbst 5SUSdl wıderlegt; vgl ebd., 165 miıt 165 (RM 31

i ecorg VERS, Interreligöser Dıalog und 1ssıon nach der Enzyklıka »RedemptorIis MI1SS10«<, In /MR /5 (1991)
191—209, hıer 196

13 Ebd., 202
I4 Ebd., 208f
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NCN, bıslang kaum christianısıerten Regıionen der Erde, sondefn SCHHC 1mM nächstgelegenen
Umfeld INn den Großstädten VOI allem. aber auch auftf den »modernen Areopagen«
weltweıter Kommunıkatıon, w1issenschaftliıcher Vernetzung und internatıonaler Bezıehungen
(vgl 37C) Und W d die Möglıchkeıit des interrel1g1ösen Gesprächs etrıifft, hat
Johannes Paul starke Formulıerungen nıcht gescheut. Ich zıt1ere dıe wohl stärkste VO

ihnen: » DIe Kırche schlägt VOlIL, S1€e drängt nıchts auf. S1e respektiert e Menschen und
Kulturen, Q1E macht alt VOT dem Heılıgtum des (GeWISSENS« (RM 39) Im Übrigen sınd
gerade selnem Pontifikat behördliche Instruktionen Z Förderung des interrel1g1ösen
Dıalogs erschıenen;: davon wırd noch dıe Rede seIn.

Der römısch-katholısche, mtlıch verlautbarte Missionsbegriff hat also, 1m Anschluss
maßgeblıche theologısch-systematische Vorarbeıiten und gewIlsser Schwankungen, se1lt
der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts eıne bezeiıchnende Entwıicklung durchgemacht: Aus der
ühe päpstlıch approbıierter Spezlalısten dıe Rettung VON Seelen ist dıe orge der
Glaubensgemeinschaft als (GJanzer geworden, HIC Evangelısierung 1Im Ge1list Jesu eıne MNEUC

Kultur der 1e€e€' Schaiten Insofern gehö E Tre immer auch e notwendıge
Bodenhaftung, WIEe SCHAUSO das bıblısche Zeugn1s VO fleischgewordenen Wort dıe
Rücksıicht auf dıe alltäglıchen Bedürfnıisse der Menschen hıer un heute EiINSC  1eht
Unbeschadet konfess1ioneller Akzentulerungen, dıe durchaus o1bt, Ja geben soll, darf Ian

mıt Jürgen Moltmann zustimmend ZUT Kenntnis nehmen, dass Miıssıon als integrales
Geschehen verstanden In erstier | ınıe dazu chent »alle relıg1ösen und nıchtrel1g1ösen
Menschen ZU eben, ZUT ejahung des Lebens, 1: Schutz des Lebens, H: geme1n-
Samnen en und N ew1gen en einzuladen« .

Aber kann diese Eınladung mıt etzter Kompetenz 1U AaUus dem und Jesu, des
gekreuzıgten und auferweckten Gahläers kommen‘? Interrel1g1öse Begegnungen VOT em
In Asıen und Afrıka, relıg10nstheologısche Theorien AUSs Jüngster Zeıt, aber auch opuları-
s1erte Toleranzvorstellungen, e nıcht selten agnostisch eingefärbt sınd, en SOZUSaSCH
den transzendenten TUN! des christlichen Evangelısıerungsauftrags in rage gestellt.
Obwohl CS, WIE ich enke, für e1In dogmatısch verantwortetes Christentum unzulässıg bleıbt,
dıe einzelnen Relıgıionen als aprıorısch gleichwertige Heıilswege anzusprechen®, ıst der
interrel1z1öse Dıalog keıine Höflichkeit. Denn WeT dıe unentrinnbare Perspektivıtät
auch des eigenen Bekenntnisses weıiß und sıch VOTI ugen hält, dass a  es, W dsSs [an ohne
Israel und Chrıistus VO (jott erkennen kann, se1ıt Erschaffung der Welt OTITIeNnNDa: 1St« (vgl
Röm 1,19f) eht nıemals autark. Doch WI1IeE soll 1M 1C auf den Dıalog dıe CATISEIHEAReE
Kvangelisiıerung aussehen?

Meınes Erachtens dıie In der ] ıteratur bıs Z Erschöpfung diskutierte rage, ob das
Christentum exklusıvıstisch, inklusıvistisch Oder pluralıstısch interpretiert werden MUSSE,
und ob N arüber hınaus noch andere klassıfıkatorische Modelle gebe, nıcht weiter!”. ıne

Jürgen LTMANN, Die 18S10N des (jelistes DER Evangelıum des Lebens.,. In /MR 83 (1999) 83—93, 1er 3
1Ö DiIie entsprechende orderung VON eorg Evers Im /usammenhang mıt der Krıtik al scheınt MIr eshalb

überzogen; ERS., Dıialog (wıe Anm 129 205 vgl dazu meın eigenes Werk Dialogisches Dogma. Der Chrıistliche
Auftrag Z interrelıg1ösen Begegnung (QD 158). Freiburg/Basel/Wıen 995

1/ en den genannten dre1ı Posıtiıonen waren noch neNNenNn Ansätze der genannten KOomparatıven Relıg1i0nS-
theologıe und des Interiorısmus: vgl Aazu aus VO  Z 5TOSCH, KOmparatıve Theologıe eın Ausweg Aaus dem Tund-
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27 Bertram Stubenrauch

elıg10n, cdıe sıch selbst zugunsten derer, für cdıe S1e da se1n Wıll, nımmt, raucht
Identıität. Selbst In olchen Konzeptionen, wonach ImM Dıalog und UU ıhm cdıe eigene
Posıtion erst noch werden soll (sıe iınden sıch VOIL em In Jüngeren Miss1ons-
theorıen protestantischer Provenienz), hıldet dıie angestammte Überlieferung e1in unverzıcht-
bares Moment der spırıtuellen WIe konfessorischen Artikulation'®. Deshalb äng viel daran,
dass Glaubensgut nıcht voreinander versteckt wIrd.

uch hıer besteht, SOWeIlt ich sehe. ökumeniıische Eıintracht. Erinnert Nal die Leitlinien
ZUFN Dialog muIt Menschen verschiedener Religionen und Ideologien, dıie der Okumenische
Kat der rchen 1mM Jahr 9/9 verabschiedet hat und dıe bekräftigen, dass der interrel1z1öse
Dıialog >In keıner Ee1SC« dıie »christliche Verpflichtung ZU Zeugn1S« ETSETZET, »da Ja die
Partner mıt ıhren Jeweiligen Bindungen ın den Dıalog eintreten«*?. Dem entspricht, W ds

auch VON Seıiten des Vatıkans ZU ema gesagt worden ist. In der 991 erschıienenen
Verlautbarung Dialog und Verkündigung steht der Nummer 45 der apıdare Satz » DIe
Aufrichtigkeit des interrel1g1ösen Dıalogs verlangt, dass jeder mıt der SaNZCH Integrıität
SeINES auDens ın den Dıalog eintritt«“).
on 1im 16 auf den eigentliıchen Charakter des Dialogischen lässt sıch mıt m

ec In keinem Fall kann m1ss1onarısche Präsenz hinsıchtlich der Verkündıigung,
e eiınen Teıl der umfassenden Evangelısatıon 1m oben beschriebenen Sınn ausmacht,
substantıielle Abstriche machen. Gerade hinsıchtliıch der kırchliıchen hrıstologıe, cdie bıslang

estärksten gefä  e WAärl, AUSs iırenıscher Absıcht entkernt werden, ware dies der
alsche Weg Dem interrel1g1ösen Dıalog ist 11UTL dann gedient, WEeNN jede NSeıte en ZUT

Sprache bringt, W ds sıch In der jeweılıgen Selbstwahrnehmung als das Wesentliche oder
auch unterscheidend Kigene darbietet. Christliche Mıssıon raucht eshalb nach WIEe VOTL

eıne unverwechselbare Stimme: S1€e INUSS eın Wort 9 das aufhorchen macht und
Interesse weckt Im Übrigen werden UTr solche Menschen ffenen Herzens auf andere
zugehen, e bereıts Kostbares empfangen en und VOIl er für Eindrücke VON

außen sens1bel SINd.

dılemma jeder Theologıe der Relıgionen?, In ZEKTh 124 (2002) 294311 und Gerhard GADE, er Zumutungscharakter
der christlichen Botschaft. Seine Bedeutung für eine Theologıe der Relıgionen, In FZPhAThA (2002) 166—18%

18 Vgl Aazu Henning W ROGEMANN., 15SSL1ON und eligi0n In der systematischen I’heologie der Gegenwart. Das
Mıssıonsverständnis deutschsprachıiger protestantischer Dogmatıker 1mM 20 Jahrhunder! (FSOÖTh 79), Göttingen 1997,
VEDA mıt der Posıtion V OIl Michael VON TUC der e eigene, chrıstlıche elıgı1on als »relatı ves« und »Oöffenes«
System ansprıicht: zusammentfassend DRILTDKS

19 Leıitlinien 7U Dıialog, Nr 16 eıgene Hervorhebung). /Zitiert nach Christine LIENEMANN-PERRIN, 18s10N und
Dıialog, In Chrıstoph DAHLING-SANDER Hg.) Leitfaden kumenıischer Missionstheologie, Gütersloh 20083. 24 1-259, hier
754

AJ SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Heg.) Dialog und Verkündigung VAS 102), Bonn 1991, D
Im Jahr 9084 Warlr übrıgens das Vatıkanısche Schreiben Dialog Un 1SSLON veröffentlich! worden.
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Miıssıon ImM Peıtalter des Religionsdialogs Z

Universal- und ortskirchliche Theologien Spannungsverhältnis
Von tragender Bedeutung bleıibt allerdings dıe und Weıse, WIEe mıt den Kronaussagen

der christlichen Überlieferung UMSCEANSCH wiırd. Dass S1e nıcht ınfach mıt dem Menta-
lıtäts- und Gesellschaftssystem der mediıterranen, europäischen Kultur exportiert werden
dürfen, usste INan, obwohl 6S rücksıiıchtslos und nahezu flächendecken: eschah, auch
früher on 1m siehbzehnten Jahrhundert hatte dıe damals noch Junge, römısche Mis-
s1ıonskongregatıon gefordert, den »Glauben«, nıcht »Frankreıch, Spanıen, talıen oder eın
anderes europäıisches Land nach 1na bringen«“. Dennoch bleıbt auch cdıe kontextuelle,

Inkulturation emühte Glaubensverkündıigung, W1Ie S1€e se1t den sıebziger Jahren des
VC  N  Cn Jahrhunderts methodisch reflektiert wiırd, auf Überlieferungen angewılesen, dıe
ursprünglıch jenseı1ts ihres Horıiızontes behelimatet SINd.

Ich als e1ıspie noch eınmal dıie Chrıistologıie. hre bleibende Herausforderung
beruht auf einem Paradox Der auft Golgota mıt er rausamkeıt wehrlos hingerichtete
Freund der Armen und Unterdrückten hat sıch gerade 1mM terben als »(jottes Sohn« (vgl

und damıt als der »Herr der Herrliıchkeit« erkennen gegeben Kor Z.ö) Wlıe
also pricht I1lall VOoO geIesselten und oleichzeltig VOoO befreienden Jesus? DIie 1mM
oriechischen Gelst geschulten Väter des Konzıls VO  e Chalkedon hatten d1eses
Problem mıiıt der ZAT ogma erhobenen Zwe1ı-Naturen-Lehre lösen versucht: Jesus 1st
der Chrıstus, eiliner und erselbe, wahrer ensch und wahrer (Jjott (vgl 301) Obwohl
dieser Entsche1d bıs heute schwere denkerische TODIEmMEe aufwirft“, gehö G1 ZU

dentitätsbildenden Kkernbestand des chrıistliıchen aubens Mıt selner wırd e
kontextuelle Christusverkündigung allererst Denn S1e entsteht IC eınen
hermeneutischen Verständigungsprozess, In dem sıch e1genes und übernommenes
Erfahrungsgut eilıner ynthese formt sofern der tradıt1onelle Glaubenssatz nıcht

weıtergegeben wırd, dass I11all ihn ZUT Rettung des s Kerns« se1ner phılosophıschen Schale
entledigen und IICUu einkleiıden wiıll, sondern angesichts selner hıstorischen kıgenart dıe ıhm
Ja auch Uure Inkulturation zugewachsen 1St) mdeutisch auffasst. 11 dıe evokatıve Kraft
eweıls sıtuatıonsgebundener Glaubensäußerungen, hınter denen eın gewaltiges ReservoıImr
narratıver W1Ie homologetischer Iradıtıonen steht, wächst dıe miss10oNarısche Gememinschaft
In en geistiges Spannungsfeld hıneın, das S1e sowohl mıt ortskarchlichen als auch
unıversalkirchlichen mpulsen spelst. Es geht dem gemä wesentlıch unnn ermittlung: hler
dıe Weısheıt VOT O ' und deshalb, Je nachdem, der hautnahe Kontakt mıt anderen
Religi0nen: dort das ogma der (Gesamtkırche und, In ıhm., der Kontakt mıt Jerusalem und
en

So lässt sıch Nachgerade als Öörende Kırche 1st dıe Kırche als (Janze mi1iss1ona-
risch (wobeı sıch e1in krıtisches, kreatıves Hören handelt, eın en und

Zitiert ach (ancarlo OLLET, Zum Mıssiıonsverständnıs der römısch-katholischen Kırche, In DAHLING-SANDER,
Leitfaden (wıe Anm 9), 130-143, 1ler 35

272 Vgl eorg ‚SSEN, Die Freiheıit esu. Der neuchalkedonische Enhypostasıiebegri 1mM Horızont neuzeıtliıcher
Subjekt- und Personphilosophie (ratıo €l 5). Des 66—95
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Nehmen) Und ebenso: Nur als Ortskırche kommt dıe (Gesam):  T ihrem Evangelısie-
rungsauftrag nach. Denn mıt eiıner Kultur WITKI1IC sprechen bedeutet, In ıhr wohnen,
mıt ıhr ursprünglıch SeIN. Das ist ausschhebliıc (Ort und Stelle möglıch
/usammen mıt ıhren nen VOL Ort vergewı1ssern sıch cdıe m1iss1ioNarıschen (Gemeı1inden
gleichsam einer zweıten Ahnenreıhe, WENN S1e krıtisch und kreatıv dıe eigene Theologıe dUus

dem Mutterboden ihrer Heımat In Bezıehung seizen ZU Gedankengut AdUuUs dem TaTeile
Palästinas und den phılosophıschen Wandelhlhallen der ausgehenden Antıke Von e 1st
der nterkulturelle er interrel121Ööse) Dıalog als iNe Aktıon der mI1iss1ı10onarıschen Kırche
mıt dem innerrel1ıg1ösen, 1M weıten Sınn innerkırchlıchen Dıalog koextensI1iv.

Hıer meldet sıch einmal mehr dıe Okumene Wort Immerhın hat dıe »Ausbreıtung der
Kırche«, WIEe Jürgen Moltmann beklagt, ZUT »Ausbreıtung auch der Kırchenspaltungen dUus

kEuropa weltweiıt geführt«“. Ich gebe dıe olfnung nıcht auf, dass dıe oroßen nhlıegen,
derentwiıllen dıe verschledenen Denominatıionen entstanden SIind, eINes ages gesamtkırch-
ıch verinnerlicht se1in werden, und Z/W al dann, WEeNnNn INan auch S1€e dialogısch CIn
Gedankengut heranträgt, das VON historıschen Hypotheken (vor allem termınologıscher
unbelastet 1st. DDem interkulturellen, interrelı1g1ösen espräc mı1ıss1oNarıscher Christinnen
und Chrıisten kommt eın genulmner Kang als IOCUsSs theologZicus für den dogmatıschen
Erkenntn1isprozess W arum ollten sıch hori1zontüberschreıitend nıcht NEUC Antworten auf
alte Fragen finden, oder überhaupt, die Fragestellungen selbst verändern lassen? Mıt olchen
Erwartungen äl noch einmal e1in helles 1 auf dıe Ortskirchen Es äng VON iıhrem
theologıschen Genıie ab, ob, mıt dem Afrıkaner ean-Marc Ela gesprochen, dıie >Kırche der
Miıssıonen« e1ines ages einer WITKI1C »m1ss1oN1erenden Kırche« wird“? IDER kklesi10-
logısche Konzept des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls, VON dem Ansätze auf orthodoxer oder
protestantıscher Seılite nıcht weıt entfernt SInd, hat der katholischen Theologıe alle dazu
notwendıgen Möglıichkeiten dıe and egeben. Denn cdıe mıt Rom verbundene
Christenheıt versteht sıch sSschlebliıc nıcht mehr als unıformer OC sondern als elıne
Kommunıität einzelner (bıschöfliıcher) Ortsgemeıinden VO unterschiedlicher kultureller
Prägung, »In denen und dUus»s denen e Kırche besteht« (LG Z3) DIe praktısche
Umsetzung dAeser Vision scheınt TE116 bıs /ur Stunde noch nıcht konsequent FA

seInN. A m1ss1ionarıscher Appell eshalb » Wır brauchen eine andere Grundhaltung, damıt
dıe Universalıtät der Kırche nıcht in ıne kegıon der Menschheıit eingesperrt bleıbt, ın der
das Christentum schon se1it langem exıistiertBertram Stubenrauch  224  Nehmen). Und ebenso: Nur als Ortskirche kommt die Gesamtkirche ihrem Evangelisie-  rungsauftrag nach. Denn mit einer Kultur wirklich zu sprechen bedeutet, in ihr zu wohnen,  mit ihr ursprünglich vertraut zu sein. Das ist ausschließlich an Ort und Stelle möglich.  Zusammen mit ihren Ahnen vor Ort vergewissern sich die missionarischen Gemeinden  gleichsam einer zweiten Ahnenreihe, wenn sie kritisch und kreativ die eigene Theologie aus  dem Mutterboden ihrer Heimat in Beziehung setzen zum Gedankengut aus dem Erdreich  Palästinas und den philosophischen Wandelhallen der ausgehenden Antike. Von daher ist  der interkulturelle (oder interreligiöse) Dialog als eine Aktion der missionarischen Kirche  mit dem innerreligiösen, im weiten Sinn innerkirchlichen Dialog koextensiv.  Hier meldet sich einmal mehr die Ökumene zu Wort. Immerhin hat die »Ausbreitung der  Kirche«, wie Jürgen Moltmann beklagt, zur »Ausbreitung auch der Kirchenspaltungen aus  Europa weltweit geführt«“. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass die großen Anliegen, um  derentwillen die verschiedenen Denominationen entstanden sind, eines Tages gesamtkirch-  lich verinnerlicht sein werden, und zwar dann, wenn man auch sie dialogisch an ein  Gedankengut heranträgt, das von historischen Hypotheken (vor allem terminologischer Art)  unbelastet ist. Dem interkulturellen, interreligiösen Gespräch missionarischer Christinnen  und Christen kommt ein genuiner Rang als locus theologicus für den dogmatischen  Erkenntnisprozess zu. Warum sollten sich horizontüberschreitend nicht neue Antworten auf  alte Fragen finden, oder überhaupt, die Fragestellungen selbst verändern lassen? Mit solchen  Erwartungen fällt noch einmal ein helles Licht auf die Ortskirchen: Es hängt von ihrem  theologischen Genie ab, ob, mit dem Afrikaner Jean-Marc Ela gesprochen, die »Kirche der  Missionen« eines Tages zu einer wirklich »missionierenden Kirche« wird“. Das ekklesio-  logische Konzept des Zweiten Vatikanischen Konzils, von dem Ansätze auf orthodoxer oder  protestantischer Seite nicht weit entfernt sind, hat der katholischen Theologie alle dazu  notwendigen Möglichkeiten an die Hand gegeben. Denn die mit Rom verbundene  Christenheit versteht sich schließlich nicht mehr als uniformer Block, sondern als eine  Kommunität einzelner (bischöflicher) Ortsgemeinden von unterschiedlicher kultureller  Prägung, »in denen und aus denen die ganze Kirche besteht« (LG 23). Die praktische  Umsetzung dieser Vision scheint freilich bis zur Stunde noch nicht konsequent genug zu  sein. Ela’s missionarischer Appell deshalb: »Wir brauchen eine andere Grundhaltung, damit  die Universalität der Kirche nicht in eine Region der Menschheit eingesperrt bleibt, in der  das Christentum schon seit langem existiert ... Was die Ortskirche ausmacht, sind die  kulturellen Werte, die der Glaube gemäß der Logik der dem Christentum eigenen  Inkarnation aufnimmt«”.  2  MOLTMANN, Mission (wie Anm. 15), 87.  %* Jean-Marc ELA, Gott befreit. Neue Wege afrikanischer Theologie (TDW 30), Freiburg/Basel/Wien 2003, 186. Im  Original: »Le passage de 1’Eglise des missions 4 1’Eglise en mission«.  2 Ebd. 198  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 3/4Was cdıe Ortskıirche ausmacht., sınd dıe
kulturellen Werte, dıe der Glaube gemä der 021 der dem Christentum e1igenen
Inkarnatıon aufnimmt«“.

OLTMANN, Mıssıon (wıe Anm 139 87
24 Jean-Marc ELA, Gott befreit. Neue Wege afrıkanıscher Theologıe TDW A0 i‘reiburng asel/Wien 2003, 186 Im

rıginal: »Le DAaAssagc de l’Eglise des M1SSIONS DD\ |l’Eglise MISSION«.
25 Ebd., 1985
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Mıssıon IM Veitalter des Religionsdialogs AD

Die eine, heilige, katholische, aéostolische
Un MLSSLIONArISChe Kırche

Dem Glaubensbekenntnis des Ersten Konzıls VON Konstantınopel zufolge wırd dıe
Kırche Jesu Christı VO  —; vier Wesensmerkmalen durchherrscht. denen ich, nach dem, W as
bısher gesagt wurde, eın ünftes zuordnen möchte: C Ist, Sanz 1m Dıenst iıhres Herrn
stehend, eine: S1e ist zugle1ic heılıg, katholısch, apostolısc und miliss1onarısch. Da sıch
dıe nOTIae Ecclesiae wechselseıitig interpretieren und ST Entfaltung bringen, tut sıch mıt
dem IC auf S1e eIn mı1ss1ıonstheologisches Panorama auf, das 1mM Folgenden mıt knappen
Strichen sk1izzıert SET1

Die Einheit der Kırche erwächst dUus ihrer Eıinzigkeıit. Weıl alle (Getauften denselben
Herrn aben, sınd viele Kırchen Je als eigene Subs1istenzen verstanden undenkbar Es
1st und bleibt che iıhrem Wesen nach unte1lbare Christusgemeinschaft, chie Uurc Evangelisie-
Iungs konfess1ioneller Grenzpfähle weltweiıt Fuß fasst Ihr Heilig-Sein bewahrt S1e VOT

Selbstgefälligkeıt. Denn heılıg Ist alleın der dreifaltige Gott, der S1€e erfüllt, und für iıhn
I1USS dıe Kırche unter en Umständen transparent Jeiben 1Ss1ıon geschieht deshalb
sakramental. Sıe ebht VonN Worten und Zeichen, iın denen sıch eiıne Wırklıchkeıit Jenseı1ts
iırdıscher Dımensionen erschlıebt, ohne dass S1e Je durchschaubar ware oder In irgendeiner
Weılse als > Bes1t7z« domestizlert werden könnte. Das > Andere« tremder Relıgıonen INAS
insofern eın bleibendes 1NNnD1 für das > Andere« des Deus SEMDETr MALOF seInN. Dessen
schöpferische Souveränıtät verpflichtet dıe Kırche auf das (Janze des kreatürlıchen Daseıins.
Deshalb Ist S1e katholisch Christen und Chrıstinnen, dıe selbstgenügsam elıtäre Kreıise
errichten mıt dıiıcken Irennungsstrichen zwıschen sıch und den anderen, sınd e1n Argernis.
Ihr missionarischer Auftrag weılst S1Ee in dıe entgegengesetzte iıchtung. Denn katholısch
se1n bedeutet, dass INan die Welt In sıch eiınlässt, aber nıcht, mıt iıhr 1U KIO0S
verschmelzen, sondern eiıner » Alchemie des SaNzZcCh SECeINS« wıllen, vertrauend auf dıe
Kraft der Verwandlung 1mM Zeichen des Kreuzes und 1mM Namen des Auferstandenen. Von
ıhm her ist TE gesandt, selne Heıilsabsicht für alle macht iıhren Auftrag du>S iıhre
Apostolizität. Während mıt dıiesem Stichwort VO  > Seıten der reformatorischen (Geme11nin-
schaften insbesondere auf dıe Übereinstimmung der Verkündigung VON heute mıt der
Verkündigung VO damals abgehoben wırd, beziehen CS Katholıken und OdOXeEe
vorrangıg auf dıe Verantwortung elıner amtlıchen Hıerarchie. el! Aspekte dıe sıch nıcht
gegene1ınander INSs Feld führen assen) beschwören den personalen Charakter kırchlicher
Verkündigung. Denn cde 1SsS10N braucht Gesıchter. S1e raucht Apostelgestalten INn der
Nachfolge ungezählter Brüder und Schwestern, damıt erkennbar bleı1ıbt, dass dıe Kırche Jesu
Christi Lebende und Gestorbene umfasst welche TeINC In Christus alle en und e1in
Strahlendes Zeichen aliur sınd, worauf dıe Kırche hoffen dart.

26 Henry ‚UBAC, Glauben AUS der 1€. Eingeleıutet und übertragen V O] Hans Urs VON Balthasar, Einsiedeln
1970, Z
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Sıcher ware noch csehr viel mehr über den inneren Zusammenhang der nOTae Ecclesiae
mıt dem m1iss1ionarıschen Wesenszug des Christentums ber me1ılne Sk1ı77e sollte
L1UT den Horıizont abtasten: ein1ge welterführende Überlegungen möchte ich dıe
Stichworte 5 Katholızıtät« und »Apostolızıtät« knüpfen

Dialog, Verkündigung Un geistliches Leben

DiIie katholische Dimension des Christentums fordert mıt schlerer Evıdenz m1iss1oNarısches
Bewusstseıin und miss1oNarısches Handeln e1in Und S1e verpflichtet SCHAUSO Z Dıialog.
ehr noch, 1ssıon und 1  og fallen In gewIlsser Hınsıcht als elementare Außerungen der
ihrem Wesen nach katholıschen TC geradezu In e1INs. Das ist insofern der Fall, als sıch
e Verkündigung des Evangelıums nıcht In der Weıtergabe unabänderliıcher Formeln
erschöpft. erkünden el theologısc tätıg se1n und gulte Theologıe entsteht 1M
espräch. och ist Dıaloe nıcht ogleich Dıalog. DDas Vatıkanısche Dokument Dialog und
Verkündigung eiıne 61 miss10oNarısch relevanter Gesprächsformen, cde Z W alr nıcht
1m ollsınn Verkündiıgung sınd (sonst würde nıcht zwıschen Dıalog und Verkündıgung
unterschıeden), wohl aber unabweıisbar ZUT Verkündıigung gehören (was diese Unter-
scheidung wıieder problematısc macht) Vorgestellt werden der Dıialog des Lebens. der
Dıalog des andelns. der Dıalog des theologischen Austausches und der Dıialog der
relıg1ösen Erfahrung (DV 42)

(jerade auft der ene des aufmerksamen Gesprächs wırd dem m1iss1oNarıschen ırken
des Christentums (Großes abverlangt. Denn Tätıgkeıten, die schei1nbar 1im Vorfeld der
Verkündıgung lıegen, sınd genumn und ohne Abstriche evangelısıerende Außerungen der
einen, eılıgen, katholıschen. apostolıschen und mi1iss1ionarıschen 5C Der »Dialog des
Lebens« eLiWa:; gemeınt Ist, dass »Menschen in eıner ffenen und nachbarschaftliıchen
tmosphäre zusammenleben wollen, indem <1e TEU! und FEn ıhre menschlıchen
TODIeEmMe und Beschwernisse mıtei1nander teilen« (DV 42) der der »Dialog der relıg1ösen
Erfahrung«, ME den »Menschen, dıie In ıhrer eigenen relıg1ösen Tradıtiıon verwurzelt SInd,
hren spirıtuellen Reichtum teılen, 7 B W ädas und Betrachtung, (Glaube und 1G nach
(jott oder dem Absoluten angeht« (DV 42) Auf das Wort >Erfolg< kann ıne elıgı0n, die
VO Prıimat der na we1l, eruhigt verzıichten. Es bleibt (Jott selbst überlassen, ob Uun:
WIe das dıialogıische Zeugn1s für se1n Evangelıum Früchte rag
IC verzichtbar 1st indes e spırıtuelle Tiefendimension des m1ss1oN1erenden

Christentums. Worıin ze1gt S1e sıch? Erzbischof Anastasıo0s Yannoulatos spricht sıcher für
alle Getauften, WE 1m 16 auf das Mıss1ıonsverständnis selner orthodoxen Kırche
Joh 2021 erinnert » Wıe miıich der Vater gesandt hat, sende ich euch« und dazu
CT  ärt, C käme gerade auf dıe unscheıinbare Copula »SO WI1IC« Innerer Kraftquell für
den m1iss1oNarıschen Impetus der Kırche sSEe1 dıie CHNSC Verbindung der FEınzelnen mıt
Chrıstus, dass gleichsam VON einem V ortrupp verwandelter Menschen her das vangelı-

iın cdie Welt einwırke. DIies wıederum bedeute » [JDer empfindlichste Moment in der
1SsS1ıonN 1st nıcht, W ds> einer verkündet. sondern das, W ds ST selbst lebt, das, W ds ist Und
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der ensch >WIrd«<, indem In Chrıstus bleıibt. Das >IN C:hristus SEIN< ist das Herz der
Mission«“'. Wıe also der ensch selbhst >1N Chrıistus Wil‘d<‚ >WITd< auch cdıe 1SsS1ıonN >IN
Chrıstus«, ämlıch dann. WENN dıe (jetauften alles, Wäas S1e (un, als Christus-Ikonen tun

V oraussetzung aiur und zugle1c. dıe olge 1st allerdings eıne sehr sens1ıble Art und Weılse
der innergemeındlıchen PraxIı1s, und das er Der apostolısche Charakter des Christentums
musste bewusster und In selner Breıte wahrgenommen werden.

Wıe gesagt DIe Verkündigung braucht. damıt S1e Menschen anrührt, Gesıichter:; und SIE
raucht ıe Gewıssheıit, sowochl inhaltlıch (1ım Glaubensgut) als auch ormal (durch en
Dıienstamt) mıt den Ursprüngen kongruleren. ber eingebettet se1ın I1USS das apostolısche
Zeugn1s In eın WITKI1C apostolisches Leben®® Ich meıne damıt das persönlıche, verant-

Orteie, solıdarısche /usammenwiırken VON Frauen, ännern und Kındern, deren Umgang
mıteinander aut dıe Protagonisten eıner In Chrıistus erneuerten Menschheit ze1gt. Mıt
anderen W orten Die iıhrem Wesen nach apostolısch-missionarısche rC ist zutiefst
Kırche des Geıistes, In der das Evangelıum 7Z7ZW ar auch der chrıft un dem Amt, doch
SCHAUSO den Herzen der Gläubigen anvertraut wurde. ber kommt der SCHSUÜUS 1del, der
e den innerkırchlichen Austausch In Wort und en ZU fidelium führt und
er 1ssıon (Jrunde Jest. unter den Christinnen und Chrısten genügen ZU1 eltung”
In jedem Fall dıe Erneuerung des m1ssı1onNarıschen Bewusstseins innerhalb ıhrer
Geme1ninschaften eınen charısmatıschen Klärungsprozess ın Gang Schließlic soll cdıe
1e Begabungen dazu beıtragen, dass der kırchlichen Miıss1ıonsarbeit dıe für cdıe
Praxıs notwendıige Flex1bilität zuwächst. Bekanntlıc Sınd ıe Bedingungen, denen das
Evangehum aum gewınnen soll, außerst unterschıiedlic Man hat VON der »Gleichzeıntig-
keıit des Ungleichzeitigen« gesprochen: » Im eiınen Fall ist das Christentum noch wen1g
gefestigt, dass B auf ıne are Abgrenzung gegenüber selner nıcht-christlichen Umwelt
nıcht verzıichten kann. In einem welılteren Fall eiIıInde vn  CN sıch vielleicht gerade In seıner
ersten m1iss10oNarıschen Aufbruchsphase und nımmt den fehlenden interrel1g1ösen Dıialog
kaum wahr, we1l ıhm dıe Menschen WIEe VO  — selbst zulaufen. Im drıtten Fall steht
Verfolgungsangst, le1ıdet Intoleranz und kann eshalb weder 9 m1iss1onNarısch
nach außen wırken, noch eınen interrel1g1ösen Dıialog begıinnen. Im vierten Fall
bewegen sıch Theologen und Theologinnen auf eine abgelehnte indıgene Tradıtion
£,  , 1mM Dıalog mıt eiıner einheimıschen Kultur und elıgıon das Chrıistentum
inkulturiıeren:; 1im üunften Fall gera dıe In iıhrem (Glauben bereıts yalt« gewordene und

Cverunsıcherte chrıstlıche Bevölkerung In den ann eiInes erwecklıchen uTIDruchAsMission im Zeitalter des Religionsdialogs  227  der Mensch »wird<«, indem er in Christus bleibt. Das >in C:hristus sein«< ist das Herz der  Mission«”. Wie also der Mensch selbst >in Christus wird«, so >wird< auch die Mission >in  Christus<, nämlich dann, wenn die Getauften alles, was sie tun, als Christus-Ikonen tun.  Voraussetzung dafür und zugleich die Folge ist allerdings eine sehr sensible Art und Weise  der innergemeindlichen Praxis, und das heißt: Der apostolische Charakter des Christentums  müsste bewusster und in seiner Breite wahrgenommen werden.  Wie gesagt: Die Verkündigung braucht, damit sie Menschen anrührt, Gesichter; und sie  braucht die Gewissheit, sowohl inhaltlich (im Glaubensgut) als auch formal (durch ein  Dienstamt) mit den Ursprüngen zu kongruieren. Aber eingebettet sein muss das apostolische  Zeugnis in ein wirklich apostolisches Leben’®. Ich meine damit das persönliche, verant-  wortete, solidarische Zusammenwirken von Frauen, Männern und Kindern, deren Umgang  miteinander auf die Protagonisten einer in Christus erneuerten Menschheit zeigt. Mit  anderen Worten: Die ihrem Wesen nach apostolisch-missionarische Kirche ist zutiefst  Kirche des Geistes, in der das Evangelium zwar auch der Schrift und dem Amt, doch  genauso den Herzen der Gläubigen anvertraut wurde. Aber kommt der sensus fidei, der  durch den innerkirchlichen Austausch in Wort und Leben zum consensus fidelium führt und  aller Mission zu Grunde liegt, unter den Christinnen und Christen genügend zur Geltung?  In jedem Fall setzt die Erneuerung des missionarischen Bewusstseins innerhalb ihrer  Gemeinschaften einen charismatischen Klärungsprozess in Gang. Schließlich soll die  Vielfalt an Begabungen dazu beitragen, dass der kirchlichen Missionsarbeit die für die  Praxis notwendige Flexibilität zuwächst. Bekanntlich sind die Bedingungen, unter denen das  Evangelium Raum gewinnen soll, äußerst unterschiedlich. Man hat von der »Gleichzeitig-  keit des Ungleichzeitigen« gesprochen: »Im einen Fall ist das Christentum noch so wenig  gefestigt, dass es auf eine klare Abgrenzung gegenüber seiner nicht-christlichen Umwelt  nicht verzichten kann. In einem weiteren Fall befindet es sich vielleicht gerade in seiner  ersten missionarischen Aufbruchsphase und nimmt den fehlenden interreligiösen Dialog  kaum wahr, weil ihm die Menschen wie von selbst zulaufen. Im dritten Fall steht es unter  Verfolgungsangst, leidet unter Intoleranz und kann deshalb weder wagen, missionarisch  nach außen zu wirken, noch einen interreligiösen Dialog zu beginnen. Im vierten Fall  bewegen sich Theologen und Theologinnen auf eine zuvor abgelehnte indigene Tradition  zu, um im Dialog mit einer einheimischen Kultur und Religion das Christentum zu  inkulturieren; im fünften Fall gerät die in ihrem Glauben bereits »alt« gewordene und  ((29'  verunsicherte christliche Bevölkerung in den Bann eines erwecklichen Aufbruchs ...  Anastasios YANNOULATOS, Orthodoxe Mission, in: DAHLING-SANDER, Leitfaden (wie Anm. 19), 113-129, hier  128  ® Wel. ebd;, 125:  %2 LIENEMANN-PERRIN, Mission, in: DAHLING-SANDER, Leitfaden (wie Anm. 19), 247-259, hier 255f; vgl. dazu  VATIKANUM II, AG 6: »Obgleich nämlich die Kirche von sich aus die Gesamtheit oder die Fülle der Heilsmittel  umgreift, wirkt sie doch nicht immer und nicht zugleich im vollen Umfang und kann dies auch nicht«. Zu verweisen ist  auch auf den Beschluss der Würzburger Synode, der im Abschnitt 3 die Inkongruenz »missionarischer Situationen«  beschreibt.  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 3/4Anastasıos Y ANNOULATOS, Orthodoxe Miıssıon, ın DAHLING-SANDER, ‚eılfaden (wıe Anm 19). 113-129, hıer
7

25 Vgl ebd., 125
29 LIENEMANN-PERRIN, Mı  10N, 1n DAHLING-SANDER, Leitfaden (wıe Anm 19). 24 7—259, 1er 2551 vgl Aazu

VATIKANUM IL, »Obgleıch ämlıch che Kırche VOI1 sıch AdUS$S dıe Gesamtheit der dıe der Heıilsmuitte!l
umgreıft, wırkt S1e doch nıcht immer und nıcht zugle1ic 1Im vollen Umfang und ann 1€6$ auch nıcht«. /u verweıisen
auch auf den Beschluss der W ürzburger 5ynode, der im Abschnuıtt dıe Inkongruenz »mM1SSIONArISCher Sıtuationen«
beschreı1bt.
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Gemeıinden, In denen 6S neben der apostolıschen Te und neben dem apostolıschen
Amt WITKIIC apostolısches en o1bt, entwıckeln miıiss1onarısche Konzepte 1im 16 auft
ıhre tatsächlıche Leistungsfähigkeıt. So bleıibt verhindert, dass der Auftrag ZUT Evangelısie-
I1uns 1Ur als ferne Theorıe ohne jede praktısche Bedeutung erscheınt. DIe einIuhNlsame
Begleıtung sozlaler, kultureller oder rel121Ööser Entwıcklungen hıer und heute ist also ıne
Aufgabe, »dıe sıch nıcht quf die tradıtıonellen Miıss1ıonare beschränkt«, sondern »jede
Ortsgemeıinde betrifft«, und 7 W alr als COMMUNLO charismatum .

An diıeser Stelle Se1 eın kurzes Wort über den m1iss1onarıschen Cgesagt Jesus
selbst hat während se1INes Wiırkens In aa und (jalıläa dıie Verkündıgung des Evangelıums

eıne entschıedene, innere Konversion geknüpftt: »Kehrt u und glaubt e TO
Botschaft« (Mk 1.15) och dieser Appell WAarTr Israel 5 Jesu eigene
Glaubensgeschwiıster. Wıie GT sıch ZU kirchlichen m1iss10onNarıschen Auftrag verhält, der,
nach 25,19. den > Völkern« oılt und »aller elt«, und ob CT dıie Abkehr VON der
remden elıgıon verlangt, gehört den schwersten Fragen systematıscher Theologıe.
AaSsSSsS sıch das Problem vielleicht lösen, dass Ian mıt Gerhard äde den Anderen
versichert, Christus se1 »der hermeneutische Schlüssel Z unıversalen erste  arkeı auch
ıhrer Religion«?” ber <1bt s WITKlIC. W ds mMI1r diıeser Vorschlag suggerieren scheınt,
christusbewusste uden, christusbewusste Moslems? der das Christusprinzıp Raımondo
Panıkkars:; ist evangelıumsgemäße Konversion schon dann erfolgt, WeNnNn Göttlıches und
Menschlıches In spırıtuellen Hochleistungen theandrısc zusammenwirkt durchaus
unabhängıg VO Bekenntnis ZU gekreuzigten alllaer752 Meıner Ansıcht nach ble1ibt 11UT

der eiıne Weg das Lebenszeugnis derer. cdhe mıt dem Evangelıum Jesus qals einz1ggeborenen
Sohn ottes anerkannt en der Ja se1n Inhalt 1st), aber wohl nıemals behaupten
agten, hre ekehrung Se1 en für alle Mal abgeschlossen und gesichert. Wırd ämlıch dıie
eıgene Hınwendung Jesus VON Nazaret als lebenslanger FTrOZzess; nıcht als abgeschlosse-
SM Akt eiInes bestimmten atums begriffen, dann stehen (Getaufte C Erdenbürgern
solıdarısch nahe, denen 6S darum oeht, AUus$s der Kraft ihrer relıg1ösen Hıngabe heraus das
»radıkale Ungenügen der veränderlıchen Welt überwınden« (NA Z) Und WENN sıch

dem 1INATUC dieser Haltung Menschen 1m Namen Jesu VO  e iıhrer angestammten
elıgıon abkehren, dann Ist dies eıne Angelegenheıt des freiıen Wıllens Gottes, über den
nıemand verfügt. Chrıisten und Christinnen sınd der absoluten Souveränıtät ihres
Herrn weder dazu befugt, den Umkehrruf Jesu S  a} iıhrem Zeugn1s auszublenden noch In
Sachen Bekehrung irgendeinen wang auszuüben.

Basıliıus DOPPELFELD, Zeugn1s Solıdarıtäi Dıialog. Kın m1ıssıonstheologısches Modell, In OrdKor 38 (1997)
64—7/1, hıer /1

GADE, Zumutungscharakter (wıe Anm. JI 186
Vgl Raımon 'AN: Trın ber das Zentrum menschliıcher ahrung, München 1993, 01 eng

Orıginal: The Irmıity and the Relıg10us Experiıence of Man, New York
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Dialogische 1S$SLO0N Diakontie ıIm Namen des dreieinigen (Grottes

»Dialog ist CM auf den Nächsten bezogener Lebensstil« (OÖRK, Leitlinien Nr 19)
deshalb geschıeht auch cdıe dıalogische Verkündigung dıakonısch selbstlos 1sSs1ıon ist dıie
Lebensäußerung eıner Glaubensgemeinschaft, deren Evangelısıerungsauftrag / Wal en Sanz
bestimmtes Innenleben <  t’ iıhr aber auferlegt, extrovertiert seInN. on VON

er dürfte cdıe rühere Unterscheidung zwıschen der MILSSLO ad PXIra und der MILSSLO ad
iIntra bsolet geworden sein”. Eın Miss1iıonleren >nach innen« ware aber auch insofern
wıdersinn1g, als (jetauften erneut zwıschen aktıven >(Geistliıchen« und mehr oOder
wen1ger passıven ySeelen« abgestuft werden muSsste, dass dıe eıne., heilige, katholısche,
apostolısche und m1iss10oNarısche Kırche wıeder Kırche der Miss1ıonen« würde., deren
Obrigkeıt strategısche Stützpunkte sowochl innerhalb WIE außerhalb ıhres kanonıschen
Eıinflussgebietes unterhält. Das alte, römiısche Kırchenrecht hatte e1in olches Denken nahe
gelegt (vgl etwa (IC 1917; 35() Z) ingegen kommt 1mM Gesetzbuch der
konzıhllare Impuls euilic Z Iragen. [)ort Tırmıeren alle Glieder der Kırche aft hrer
sakramentalen Ausstattung als m1iss1oNarısch Beauftragte, und entsprechend en der
Gesetzgeber ıhren 1C >nach außen«<*. Natürlıch wırd or iImmer auch nıchtpraktızıerende
(Getaufte geben, Chrısten und Chrıstinnen, dıe sıch VOoO Glauben entfernt en Ooder ıhn
entschıeden ablehnen nen gehö gleichsam dıe petrinische orge der Ireuen gemä dem
Wort Jesu S1mon: » IC habe für diıch gebetet, dass deın Gilaube nıcht erhscht. Du aber,
WE du diıch wıeder bekehrt hast, stärke deıne Brüder« (Lk

Ihr mystisches Fundament hat dıe dıiakonısche 1ssıon der Kırche 1MmM trinıtarıschen
Geheimnis Gottes. Stichwort Kenostıs: Der Christushymnus 1m zweıten Kapıtel des
Phılıpperbriefes beschreıibt dıe Sendung des Sohnes VO Vater her als einen Gang In dıe
Erniedrigung bıs ZU Tod Kreuz (vgl Phıiıl ‚2-1 ach Hans Urs VON Balthasar
offenbart dıe 1SS10N Jesu eıne innergöttlıche Liebestat. Um alle Welt. auch die ünde,
noch einmal in eıner etzten Geborgenheıt f umfangen, sınd sıch der V ater und der Sohn
VOT D eıt als Jjeweıls > Andere« gegenübergetreten. SO kam der geistbegabten Kreatur,
dem > Anderen« des dreifaltıg-einen ottes, en und Freiheit auch dıe Freıiheıt, sıch
VOT (jott SUnNn verschlıeßen: » DIe Gebärde. mıt der der V ater dıe NZ Gottheiıt
ausspricht und dahıng1bt (eine Gebärde. dıie nıcht 11UT >  07 sondern >1St<), kann, sofern
S1e den Sohn als das unendlıch Andere selner selbst ze1gt, 11UT gleichzeıtig dıe ew1ge
V oraussetzung und Überholung all dessen se1n, W ds Irennung, Schmerz, Entfremdung in
der Welt, und W ds Liebeshingabe, Ermöglichung VON Begegnung, Selıgkeıit In ıhm se1n
wird«”. DiIies bedeutet 1M: auf die MENSC  C un und das KTreuUZ, dass »(jott als
Vater) seıne Gottheıit weggeben kann, daß (Gjott als 1E nıcht bloß gelıehen erhält,

Vgl azu OLLET, Theologıe (wıe Anm II} xa
34 Vgl Dıimitrios ‚ALACHAS, Dialogo interrel1210s0 inculturazı.one del Vangelo nell”’azıone miı1ssiıonarla

Chıiesa., In 56 (2003) 4 7—64, hıer 50) „ [ dovere M1SS10NATIO dı tuttı fedel1ı radıcato ne natura mi1ss1ionarla
('hıesa nel loro battesıimo«. Der Beıtrag ausdrücklıch kanoniıstisch orlentiert. Zitiert werden 7U eleg GB

083 Can 211 und T1 CCEOÖO Cal  - 584
35 Hans Urs VO  b BALTHASAR, Theodramatı. U, Eınsı:edeln 1980, 302 Klammer 1m Orıgınal).
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sondern >gleichwesentlich« besitzt«; denn adurch erfolgte »e1Ine unfaßbare und
unüberbietbare >1 rennung< (jJottes VON sıch selbst, daß jede (durch s1e!) ermöglıchte
rennung, und ware CS cdıe dunkelste und bıtterste., 1LLUT innerhalb ihrer sıch ereıgnen
kann«" Im weılten aum der immer schon VOIl göttlıcher 1€e€' umfTfangenen menschlichen
Freıiheıt, welche VO en Relıgi1onen der krde mıt ıhren 1: und Schattenseıiten
beansprucht wiırd, hat sıch auch die mi1ss1ı10onNarısche Sendung des Christentums ewähren
SIie erfüllt sıch nıcht zuletzt In der /usage selbstvergessener göttlıcher 1ebe, die 1m ew1gen
Gegenüber VO  E Vater und Sohn grundgelegt und VO eılıgen (Gjelst dıe Welt
verschenkt 1st.

ıne für diesen Dienst ANSCHICSSCHCIC Weılse qals den Dıalog <1bt CS nıcht Dass G1

unkrıitisch se1in hat, kann nıemand im Ernst behaupten. [)Das Gegenteıl 1st der Fall
Missionarısches Handeln wırd sıch als integrales evangelısıerendes Handeln auch darın
dialogisch vollzıehen, dass (Gjemeimnsames und Irennendes, aber auch Gottgefälliges und
Gottwıdriges aufgedeckt wırd be1 bleibendem Respekt VOT der E1ıgenart des Anderen und
keineswegs bedenkenlos 1mM 16 auf sıch selbst DIie Exıistenz csehr vieler., durchaus
unterschiedlicher Glaubensüberzeugungen, dıe unmöglıch mıteiınander harmon1ısıierbar SINd,
belegt doch csehr CNn Es <1bt eıinen Hıat zwıschen Hımmel und Erde, den tragıschen
Ahbstand VON (jott und Mensch Er ruft rel121öses Sehnen und Hoffen ebenso hervor WI1IEe
abgründıge Unsıcherheıt. theologischen Fanatısmus oder offene Gewalt och chrıstlıche,
mıss10Narısche 1e rag und ertragt das eine WI1Ie das andere, we1l S1e gerade angesichts
tragıscher Entiremdung VOoO  — der göttlıchen Hıngabe we1ß SOWIe, eben darın, VON elıner
etzten Geborgenheıt.

(GJewIl1lss unterstreicht e solche 1C den christliıchen Anspruch, VO eıner etzten
anrheı künden och CS andelt sıch einen d1iakonıschen Anspruch, der Kreuz
Jesu se1n Mal nımmt. Statt trıumphalıstischer Überlegenheitsgefühle ist eshalb für
chrıistliches Miıssıonlieren cdie Bereıitschaft se1IDsStliOoser Proex1istenz angeze1gt. Wıe wırd S1e
konkret gelebt? ndem, nach Basılius Doppelfeld, dıe Evangelısıerung In der ITIas >Zeugn1s,
Solidarıtäk und Dialog« verortet bleibt und damıt eıne Suchbewegung anstößt, »dıe
anderes ist als der ‚Relig10nsexport« rüherer Zeıten oder ıe vielbeklagte Einbahnstraße«>”.
Und em dıe Bereıitschaft entsteht. sıch einem ffenen Horıizont IDDann wiırd,
nach Ignatıus Puthıadam, gelten dürfen » Der Dıialog ist WITKI1IC eıne Lebenshaltung und
ıne ethode, Theologıe treıben, geworden. In elıner bestimmten Weiıse annn INan

dalß der Dıalog eın Ziel hat Kr ist, WIE dıe 1ebe, eın Selbstzweck«®
rigens o1bt CS durchaus hıstorische Beıispiele für diese Art VOIN Dıiakonle: Eranz VON

Assısı eIiwa Der Heılıge hatte sıch, WIEe CT pflegte, SCHAI1IC UTE das en des
(je1istes mıt selinen Brüdern TT Verkündıgung der frohen Botschaft gedrängt gefühlt. DIie
ihn leıtenden (Grundsätze kommen In den Worten MINOFILLAS, SIMPLICLIAS und eXPOSLLLO ZU

uSs:!  C Tanz wollte, orientiert Al Christusbild des Phılıpperbriefes, er Welt

16 Ebd. Hervorhebung und Klammern 1mM rıginal.
&W Vgl DOPPELFELD, Zeugn1s (wıe Anm 30)
38 ‚gnatıus PUTHIADAM, Überlegungen einer indıschen Theologıe, In /MR 67 (1983) 206—219, hıer 213
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se1ın In der KEınfalt elnes auf (Gjott vertrauenden Herzens, doch davon erfüllt, dass der
eigenen Lebensführung e 1eDeNnNde TrTÄäsenz Jesu für jede Kreatur pürbar werden könne

HTe völlıge Gewaltlosigkeıt 1mM en und 1M Handeln e1 WarTl sıch der Heılıge
bewusst SCWOSCHH, dass 1SS10N eıne Horiızontüberschreıitung bedeutet 1mM Respekt VOT dem
Deus SEMDET MALOTF. Waırklıche Bekehrung setzte für ıhn freıe Überzeugung und göttlıche
na VOTaUS, außerdem dıe Bereıitschaft lebenslanger Buße Franz verkörperte das
Evangelıum mıt einer KOonsequenz, dıe heute noch verblüfft, und s wırd berıichtet, habe
ohne eu auch remdes rel1g1Ööses 5Symbolwerk iın se1n Lebenszeugni1s integriert””. Irotz
der gestaltenden Hand des Bıographen vermuittelt dıie VON Thomas VON Celano überlheferte
m1ss10oNarısche Aussendungsrede des Poverello nach WIEe VOTL eınen authentischen INATruUC
»Geht, Gelıebteste., JE 7wWwel und Z7Wel nach den verschıiedenen Weltgegenden und verkündet
den Menschen dıe Botschaft VO Friıeden und VON der Buße ZUT Vergebung der ünden
Se1d geduldıg iın der Trübsal. voll Zuversıicht, dass der Herr seınen Ratschluss und se1lne
Verheißung erTulien wırd! Denen, die euch iragen, antwortet demütig; cdie euch verfolgen,
cdıe segnel; denen, die euch Unrecht antun und verleumden, Dank, we1l unlls atiur das
ewı1ge e1iclc bereıtet 1St«A4()

Zusammenfassung: Mıssıon ist ıne Aufgabe er (jetauften. ber S1€e VOTQauUS, ass
Christinnen und Chrısten In ökumenischer Gesinnung sowohl miıt dem ogma der Gesamtkıirche als
uch miıt den kulturellen Verhältnissen VOTL Ort ursprünglıch vertrau SINd. In den einzelnen
Ortskırchen vollzıieht sıch zugleıich der interrel1g1öse Dıialog: Er soll eıgene und iremde Überzeugun-
SCH ZAR Sprache bringen und als pneumatısches und diakonıisches Geschehen 1M Dıenst eiıner
Zivilısation des Lebens etehen Das mystische Fundament des Dıialogs ist der dreıifaltıge ott. Se1ine
Liebe umfasst dıe Entfremdung des Menschen VON ott ebenso WwIe dıe vielen Formen der Suche
ach ıhm

5Summary: Mıssıon challenges all Chrıistian people. But ıt requires hat ecumenı1ca|l mınded hrıs-
t1ans dIiC knowledgeable of both the ogma of the unıversal church and the OC2A: CITrCcCumMstances of
ulture Inter-rel1g10us dıalogue es place In 0Ca churches. hıs dıalogue should discuss OCa
CONVICHONS As ell forei1gn ıdeas and., A pneumatıc and cd1aconıc EXDeMENCE, help bu1ld HE  <

cıvılızatıon of ıfe Ihe mystical basıs for thıs 1s the Irıune God ods love embraces and OVEICONIECS

the alıenatıon of 11Nan ell the dıfferent forms of God-seekıng.

SUumarıo: La m1s1önN Na tareca de todos l0s hbaut1zados Pero PIESUDONC YJUC los erıst1anos las
erıisti1anas desarrollen I1la mentalıdad ecumenıca 1enNn e] ogma de Ia Iglesia
unıversal OMNNO las condıicıones culturales ocales En las dıferentes Iglesias locales desarrolla ql
mM1sSmo tıempo e] d1al0g20 interrel1210S0: ebe artıcular las CONVICCIONES proplas las ajenas, estando
ademäs COTINO acontecımıento pneumätico diacOnıco al SerVICIO de una C1ıvılızacıon de la ıda
El fundamento mist1co del d1al0og0 e] |DITON trinıtarıo. Su INOT incluye e] alejamıento de] hombre
de D1i0s ası OM tambıen las muchas formas de büsqueda de DIo0s.

30 Vgl Horst VO  Z DER BEY, Vom kolonialen Gottesexport ZUT befreienden Mı.  ONn ıne franzıskanısch orlentierte
Theologıe eiıner inkulturierten Evangelısatıon (Begegnung 6) Bonn 1996, S er das Missıonsverständnis des
eılıgen elbst)

4AU) Text ebd., 16f
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REINHEILL UND BEKEHRUNG
Hındu-Nationalısmus, Säkularer aa und dıe Antı-Bekehrungsgesetze

In Indıen

VOonNnN Andreas Nehring

Am anderen Ende der Moderne, irgendwo 1mi ndıens 1m Thırupananthal Dıstrıikt
iIm Oorf Puthur, stÖößt ILan auf cdıe rage nach der Identität. Am Teestand der staubıgen
Durchgangsstraßbe VON Ur sollte Ian dort alt machen, wırd der Tee mıt zweilerle1

Besser gesagl, 111all hält dort zwelerle1 Teegläser bereıt, dıejenıgen für Menschen
AdUus Ööheren Kasten und die für cdıie genannten Dalıts, cdıie Kastenlosen. Dem westlıchen
Teetrinker erscheiınen derartıge hlerarchısche Gebaren wohlmöglıch als vor-modern und e
eurozentrische Perspektive tut sıch leicht abeı, zeıtliche Strukturierungen und Periodisie-
TuUuNsSCH auch in räumlıche Dıifferenzen umzusetzen Indıen Ende der Moderne

Im ()ktober des Jahres 2002 wurde auch ın Puthur öffentlıch, dass Ian gul daran täate,
ZUT zeıtliıchen Begriffsbestimmung der Moderne zurückzukehren und den verstaubten Tee-
stand mıt einzuschlheßen.

DIie Dahlıts des es, AUS der Perspektive VOIl Hındus se1it undenklıchen Zeıiten Teıl der
Hindu-Gesellschaft, hatten siıch alle ZU siam bekehrt Im August des Jahres konvertierten
250 Dalıts In Maduraı 7ZU Christentum. Bereıts im November 2001 wurden ın über
5() 000 Kastenlose Buddhısten Und 1im September 2002 ekehrten sıch 150 Dalıts In einem
Ort 1ailleils Koothırambakkam 1n der ähe der südındıschen Tempelsta Kancheepuram
ZU s1iam Diese Bekehrungen VO Hındulsmus eiıner anderen elıgıon Sınd 1LL1UT ein
kleiner Ausschnıitt S  — einer langen Geschichte VO genannten > Massenkonversionen«,
e spatestens se1it Miıtte des 19 Ih.s auch Ööffentlich wahrgenommen worden S1INd.

Das Anti-Bekehrungsgesetz In Tamuıl Nadu

Am ()ktober 2002 g1ng VOT em unter Muslımen und Chrısten eın Aufschre1i durchs
Land. als dıe Mınisterpräsıdentin VO  — amı adu Sushrı Jayalalıthaa eıne Anordnung
verlas, dıe cde Bekehrung VON eıner elıgıon In eıne andere unter Strafe stellt In den
Medien wurde chese Anordnung als eine Reaktıon der MK- All 1a Dravıda
Munnetra Kazhagam) Regierung VON amı adu auf die ekehrungen VOoN Dalıts ıIn
Maduraı den S1ıeben Tage Adventisten gedeutet. WAar wurden in der Anordnung 1Ur für
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Reinheıit und Bekehrung 23

Konversionen, dıe UIcC Gewalt, Bestechungen und In be&ügefischer Absicht‘ aM
ICN werden, Strafe angedroht, jede ekehrung usste aber dem Dıstrikt Magıstrat
gemelde werden und nachgewılesene /wangsbekehrungen ollten mıt dre1 Jahren Gefängni1s
und S{} 000 RS bestraft werden, dıe ekehrung VO Frauen oder Dalıts mıt vier Jahren
Gefängn1s und 100 000

Jede kırchliche Sozılalarbeıt, Krankenhaus- und Schularbeı1 WAarTr mıt dıesem Gesetz
gefährlich geworden, da jeder Bekehrungsfall als Bestechungsmaßnahme gedeutet werden
konnte. ber nıcht 11UT dıie Kırchen und Muslıme en dieses Gesetz demonstrıiert,
auch dıe Dalıts selbst sınd auf dıe Strabe Bereıts (Oktober Massen
HC Koothırambakkam mıt Protestbannern: » Wır werden uns ekehren, und, WITr werden
N sıcher eıner anderen elıgıon ekehren.« 58 Famılhen des Dorfes en sıch
angeboten mıt ıhrem ı1ch 1INSs Gefängn1s gehen In eıner Gesellschaft, de S1E
noch UNTEE den Tieren ansıedelt, wollten S1e sıch mıiıt ıhren Ziegen und en eıner
anderen elıgıon bekehren.“

Inzwıschen hat sıch e polıtısche Lage In Indıen überraschend gewandelt. ach dem
ahlsıeg der Kongressparte1 hat dıe Premierminıisterin VON amı adu aln IX Maı 2004
das Antıkonversionsgesetz auch den Protest zanilreıcher Hındu-Organıisationen
zurückgezogen. Da Ian hınter dieser Gesetzesänderung eher einen Akt polıtıschen
Upportunismus kann., als eiınen tatsächlıchen andel In der indıschen Relıg10ns-
polıtık nach der erneuten Regierungsübernahme 1ITG e Kongressparte1l, zumal auch In
anderen indıschen Bundesstaaten das Gesetz welter In Ta 1Sst, scheıint 6S MIr notwendıg
dıe Konversionsproblematık noch einmal 1m Lichte der postkolonıalen Geschichte der
indıschen Polıtik betrachten.

Die Proteste., dıe 2002 der Verlesung des Antı-Konversionsgesetzes folgten, stehen In
einem gewlssen Wıderspruch ZU Wortlaut des Gesetzes, das Bekehrung nıcht als eıinen
selbstständiıgen Akt oder W andlungsprozess e1Ines Bürgers versteht, sondern als eın uUurc
andere durchgeführtes Rıtual

DIe bekehrten Kastenlosen erscheinen ın den Begründungen für dıe Gesetzgebung 11UT

als UObjekte der Bekehrung. Den Subalternen, denen als Unreinen jeder /ugang den
me1ı1lsten groben Hındutempeln verweıgert wırd, wırd auch ın dem Konversionsdiskurs
jeglıche Selbstständigkeıt und Autonomie der Entscheidung versagl. S1e werden allenfalls
bekehrt

Relıgi0nsfreiheit, S! interpretiert 111a In Indıen heute In OoMzıellen Verlautbarungen
erufung auf Artıkel 7 der Verfassung, 1st dıe Freıiheıit In se1lner elıgıon ungesto

»An ordınance provıde for prohıbıition of CONversi1on from ONEC relıg10n another by the USC of force OT
allurement ([ Dy fraudulent and for matter incıdental thereto.«, In Tamilnadu (Jovernment (Jazette, extraordınary
publıshed DYy authorıty, NO 659, Chennal, aturday, ()cetober d 2002, Purattası 19, Chıtrabal  u, Ihıruvalluvar anı

2033, art Section
LANGOVAN, http://www.hınduonnet.com/thehindu/2002/10/1 3/stories/20021013021

Bereıts 994 hat der indısche eologe Ihomas auf eıner Tagung der CCA In Chennal, anlässlıch der
Zerstörung der Babrı Mas]yıd In Ayodhya, gefordert, VO) Konversion als einem passıven Geschehen wegzukommen und
als aktıve Beteilıgung der Konvertiten In den lıc nehmen. HOMAS, Inter-Relıg10us Convers1on, In JOHN

ATHYAL Hg eli210N, State and Communalısm, Hongkong/Madras 1995, k E}
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Jle1ıben, und zugle1ic Verpflichtung für e anderen, jeglıche Störung unterlassen. DiIe
efahr, dass 300 Miıllıonen Kastenlose hre Stimme rheben und eigenständıg Entsche1idun-
SCH reffen könnten, erscheımint den dominıerenden Schichten der indıschen Gesellschaft als
zunehmend bedrohlich

Manı, eiıner der precher der Dalıts und egründer einer Organisation”, cdıie sıch auf
den Führer der Kastenlosen der Unabhäng1igkeıtsbewegung, Babasaheb mbedkar, eru
machte cdıe eglerung VON Tamıl adu für dıe Bekehrungen verantwortlich, we1l diese ıhren
Versprechungen für dıie sO7z71ale Gleıichstellung der Dalıts nıcht nachgekommen SEe1 DIe
Regijerung VON amı adu dagegen sieht In dem Gesetz, das ausdrücklıch nıcht
relıg1öse Mınderheıiten gerıichtet sel, eıne Möglıchkeıt, »antı-sozlale und einselt1ge
Interessensgruppen« vorzugehen, dıe die Menschen der unteren Klassen für iıhre Zwecke
ausbeuten würden. Das (Gjesetz se1 eine Schutzmaßnahme »fundamentalıstische und
subversive rel1z1öse a  e, dıe kommunale Spannungen schüren« würden .

DIe etor1 VON Jayalalıthaa s Gesetzgebung spiegelt eiınerseıIlts ce In der indıschen
Verfassung dargelegten Werte e1Ines modernen SOUVveranen säkularen Natıonalstaates wıder:
Freiheıit 1im Glauben für alle: sozlale Gerechtigkeıit, Relıg10nsfreiheılt; andererseıts ist 6S aber
eıne Rhetorık, derer sıch VOT em dıe In den etzten Jahren regierende Hındu-nationalısti-
sche Bharatıya Janata Party BJP Landes Eınheıtsparte1) und der Weltrat der Hındus
Vıshva 1n arıshal HP) bedienen. Beıinahe gleichzeıntig mıt dem Antıkonversions-
gesetz hat Jayalalıthaa 1n amı adu das Annadhanam-Programm gestartel,
dass Sonntagen freiles QASCTI) 1ın den oroßen Hindutempeln des Landes ausgegeben wırd,
In Verbindung mıt spırıtuellem Unterricht über Grundfragen des Hınduilsmus. 8RTI Tempel
wurden In den Jahren se1t 2001 iın amı adu Jayalalıthaa renovIıert. DiIie MK-
Reglerung führte staatlıche Pensionen für empelpriester ein

DiIie Annäherung der AIDMK-Regierung VO amı adu dıe polıtısche I ınıe der
Landes-Einheıitsparte1 BJP bedeutete eıne fundamentale Veränderung der polıtischen
Sıtuation In Südıiındıen und wırd 1n der Offentlichkeit und VOTL em VO der Opposıtion als
eın Verrat A den dravıdıschen dealen der Parte1 und ıne Annäherung dıe Hındutva-
Polıtık der Zentralregierung gewertet.“

Ahnliche Argumentationslinien fiinden siıch allerdings bereıits In Antı-Konversionsgesetzen
anderer indiıscher Staaten, dıe schon VOT dem Regierungsbeginn der Eınheıtsparte1 erlassen
worden SINd. Bereıts 96 / wurde INn Orissa eın (Gjesetz verabschiedet, das Konversion als
eınen Akft arste der das sozlale cn ın Unordnung bringt und er e1in Problem für

anavar Ilaıngyar Peraval.
Press Irust of ndıa, Chennaı, October 06 http://hindustantimes.com/news/181_/79239,0008.htm. »Bringing In

legıslatıon prohıbı such CONVvers10ns WOU be deterrent agaınst antı-soc1al and vested interest SIOUDS, exploiting
innocent people belongıng depressed classes, the release sald. m1g! also be useful nıp In the bud, Dy
S()IT rel1g10us fundamentalists and subversive fOorces Create cCommuna| tens1ioOns under the garb of rel1210USs
CONVers10N.«

Ö Ordinance OM CONvers10n pro-Hındutva: minorities, ın The IN VO 1e| auch VISWANATHAN,
(C'over OTY, The spread In the OU! In Frontline, Vol Z Nr. O, 1326 März 2004

(Orıssa Freedom of elıg10n Act.

ZM  z ahrgang 2004 eft 3/4



Reinheit Un Bekehrung AA

dıe Eınhaltung VON (Gjesetz und Ordnung bedeutet.© 954 wurde In Madhya Pradesh dıe
Nıyog1-Kommıissıon eingesetzt, dıe Aktıvıtäten VON chrıistlichen Miıss1ıonaren

untersuchen. Der Bericht der Kommıissıon hınterfragte e Ernsthaftigkeıit VO

Konversionen und eklagte eiıne Unterminierung VO tradıtı1onellen Strukturen und einen
Prozess der Entnationalısıerung den Bekehrten ? 968 wurde In Madhya Pradesh e1in
Gesetz verabschiedet, das Konversionen verboten hat, dıe »mıt Gewalt, Verführung oder
In betrügerischer Absıcht« erzielt werden. '“ 978 schlıeßlıch wurde auch in Arunachal
Pradesh ein Antı-Konversionsgesetz erlassen, das VOT em cdıe Konvers1ion AdUus einem
»INd1geNOUS alth« Strafe stellte. * e1 wurden uddhısmus und Vıshnulsmus 7 B
ausdrücklich Inier cdıe einheimıschen Glaubensformen eingeschlossen, während das
Christentum und siam als nıcht einheimıisch eingestuft wurden. “ I)Das Antıkonvers1ons-
(Gjesetz INn amı adu 01g dem Antı-Konversionsgesetz VO 968 AUS Madhya Pradesh
1Im Wortlaut und definiert Konvers1ion als make ONC PCISON OMIC relıg10N
and adop another rel1210N.«

DiIie Formuherung chheser Definition bestätigt 1ıne Beobachtung, e Donald Eugene mM1
bereıts ın den 60er Jahren emacht hat, dass iın Indıen Konversıion als eın Akt aufgefasst
wiırd, der VOT em die Zugehörigkeıt eıner soz1lalen und kulturellen Tuppe verändert !®
Relıg1öse Zugehörigkeıt 1st wen1ger verstanden als rage des indıvıduellen aubens, als
vielmehr der soz1lalen Zugehörigkeıt. aher rklärt sıch auch, dass Artıkel An der Verftfas-
SUN® das Verbreıten und Verkündıgen VON relıg1ösen Überzeugungen ausdrücklıiıch der
Freiheit der Relig1onsausübung verhandelt und dass dıe Antı-Bekehrungsgesetze der
einzelnen Staaten nıcht 1mM Wıderspruch 7A11 Verfassung stehen. Der Beobachtung VoNn mM1
wıll ich 1mM Folgenden in zweiıerle1 Hınsıcht nachgehen, indem iıch zunächst rage, WIE
Konversionen In Indiıen als eın ande] VON soz1laler Zugehörigkeıt und zugle1c. als rel1g1Öös
sıgnıfıkanter Akt verstanden werden können und indem ich dann rage, WOorın der Staat dıe
Gefahr olcher Konversionen sieht und ( mıt eıner derartıgen Gesetzgebung
reaglert. e1 Fragen drehen sıch die Problematık. das Verhältnıis VON »rel121ÖS« und
»säkular« bestimmen.

‚Aal1 Mohan URI (Hg.), Ne ( urrent Indıan Statutes, Chandıgarh 1968,
1€. ZUl N1ıyog1-Kommi1ssıon VOT em Donald Eugene MITH., 14 ( Secular State, Princeton 1963,

der das Verhältnis VO! relıg1öser Freiheit und etaatlıcher Gesetzgebung ausführlich analysıert hat
1()

PE force allurement ()T Dy fraudulent INCanNs, and atters incıdental thereto.« Zıtilert ach: Ronald NEU-
FELD, 4O ('’onvert Not O Convert: egal and Polıtical Dimensions of Conversion In Independant 19. In Robert

AIRD Hg.) eligion nd Law INn Independent 10 New 1993, A Z
Vgl NEUFELD, (’onvert (wıe Anm 10) RD

12 Vgl azu Andrew WINGATE, The urch and Conversion. udy of Recent ('’onversions and from 11S-
t1anıty In the Tamıl Aera of ‚OUu! Indıa. Delhı 199 7, 35

SMITH, Indıa (wıe Anm. 9).
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Massenbewegungen als Konversionen

DIe Gjefahr der ekehrung eıner anderen elıgıon wırd gegenwärtig INn ein1gen
Hinduorganıisationen als Gefahr für das Land dargestellt und gerade In den etzten
Jahren hat CGS vermehrt Übergriffe auft CNrıstliche Miıss1ıonare gegeben. Numerıischen Anhalt
aTlur g1bt CS nıcht DIie überwlegende enNnrner der Chrısten In Südındıiıen Sınd Nachfahren
VO Konvertiten. dıe 1im 19 Jahrhundert In den genannten Massenbewegungen Chrısten
geworden SINd. Diese Massenbewegungen VOT em Konversionsbewegungen der
untersten Kasten und der Dalıts

Der Begrıitf Massenbewegungen, der VOT em 1G eiıne Studıe cheser Bewegungen VOIl

askom Pickett!“ gepragt und mıt ewegungen ZU Christentum ın Indıen In Verbindung
gebrac worden Ist, 1st In mehrerle1 Hınsıcht irreführend, da CS Z eınen solche
ewegungen auch anderen Religionen WIEe slam, uddhısmus, Sıkhısmus, Arya 5Samad]
gegeben hat !” und annlıche ewegungen arüber hınaus auch In anderen I1 ändern im
Jahrhunder: verzeichnen SINd. Zauim anderen aber suggerlert der Begrıft oroße
Menschenmengen, dıe sıch ZUT ogleichen eıt einer anderen elıg10n bekehrt en DIies
ist aber allenfalls für Bekehrungen ZU uddhısmus unter der Führung mbedkars und
auch In Jüngster eıt zutreffend DIie ekehrungen ZU Christentum VOTLT em in 1CNEN
Strukturen ann I11Lan besser als Kudumbam-Konversionen bezeıichnen, als Gruppen-
Konvers1ionen, In denen Famılhlıen oder Gruppen eiInes Dorfes oder eiıner Kaste den
Entscheidungen der Kasten-PanchajJats oder des Dorfobersten folgen und ıne andere
elıgı1on annehmen. Als Massenbewegungen akkumulıeren S1E sıch erst nach eiıner gewIlssen
Zeıt, WIEe INan s für Südındıiıen 1mM 19 Jahrhundert z B besonders den hanars
beobachten kann  1/ Konversion ist In cAhesen ewegungen nıcht rgebnis einer indıyvıduellen
Entscheidung, sondern eıne Transformation VON ruppen-Identität, be1 der sO7z71ale Famıhen-
und Kastenbezıehungen auch nach der Konvers1on ewahrt werden. ®

TATEe orenzt dıe Kudumbam-Konversion VO  —; WEe1 anderen Bekehrungsformen ab der
Sannyasın-Konversion und der S1ısher-Konvers1ion. Während der Sannyasın auf der IC
nach ahrhne1 dıe NEUEC ahrhe1ı SC  1eßlich erfährt un realısıert, sieht raTie iın der
Sısher-Konversion eıne Veränderung 1m en der Konvertiten1 ıne CNSC Verbindung

einem Mıssıonar oder einer chrıistliıchen Schule.'” Während e beıden letztgenannten

14 1€e| Waskom PICKETT., Christian Mass Movements In ndıa, Lucknow 19330 eoffrey DDIE Hg.) Religious
(onversion Movements In South ASsıa. Continuities and Change, Rıchmond 99 /

E 1e I)uncan FORRESTER, C’aste anıd Chrıistianl. Attıtudes and Policıes Caste f nglo-5Saxon Protestant
Miıssıons In ndıa, London/Dublın L980, 7%)

16 1e dazu rafe, der eıne Typologie indıscher Konversionen entwortfen hat; Hugald RAFE, The Hıstory of
Christiani: In Tamılnadu from OLD Bangalore/Erlangen 1990, Ulf

| / Robert HARDGRAVE, The Nadars of Tamilnad. The Polıtical (ulture of Community In Change, Berkeley/Los
Angeles 969

I8 1€| WINGATE, Church Anm. 2 1:5.
19 GRAFE, Hıstory (wıe Anm 16), RT 846 tand In Indıen der erste Gerichtsprozéss stal be1 em ZUur Entscheidung

stand, ob e1in BrahmanenJjünglıng einem Mıssıonar folgen und siıch ekehren urtfe der seinen Eltern zurückgeschickt
werden MUSSE. Vgl Evangelisch-Lutherisches Missionsblatt (154/) 12321728
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Konversionsformen, ce eın In der Konversionsforschung :dominantes Bıld des »radıkalen
wıder-Wandel(s) der persönlıchen relıg1ösen Glaubensvorstellungen und Praktıken«

spiegeln, VOT em ngehörıgen er Kasten beobachten und In der
christliıchen Mıss1ionslıteratur He indıvıduelle Bekehrungsberichte belegt worden sind,“
wurden dıe Kudumbam-Konversionen auch VOoN Miıssıonaren qls oberflächlıc und
materiellem Vorteıiıl ausgerichtet, kritisiert.“ Das Wort VON den »Reıischristen« hat nıcht [1UT

dazu gedient, chrıstlıche Miıssıonare und e Motive der Konvertiten dıskredıitieren,
sondern zugle1c auch ımplızıert, dass C reine relıg1öse Motive für Konversion g1bt, e
alleın eiıne Konversion legıtimleren. Das unterschiedliche TaIma| In dem Antı=KON:
versionsgesetz AUSs amı adu für Angehörıge Öherer asten und Dalıts lässt sıch er
auch dahiıngehend verstehen,. dass cdıe eglerung den Dalıts wen1ger eigene Entscheidungs-
möglıchkeıten ZUl Konversıion Zzutraut als hochkastıgen Hındus

Moniıka Wohlrab-Sahr machte M ZUG arau aufmerksam, dass diese Dıfferenzierung
VO  — Relıgionswechsel AaUus pragmatıschen Gründen und »überzeugten Konversionen« auch
dıe Konversionsforschung über ange eıt bestimmt hat .“ Sı1e selbst strebht d}  ® dıese
Fragestellung überwınden, indem S1€ danach ragt, »auf welche bıographıischen
Problemlagen Konversion bezogen Ist und in welcher Weıise Konversion eine LÖösung für
diese Problemlagen repräsentiert«“”. Be1 ıhren e1igenen Untersuchungen ZUT Konversiıon Z7U

siam In Deutschlan: un den USA hat S1€e VOI allem dre1 Problemlagen herausgearbeıtet,
dıe Uurc e Konversion artıkulhert werden: Sexualıtät und Geschlechterverhältnıis, sozlale
Mobilıtät und Natıonalıtät und Ethnizıtät. Vor em dıie beıden letztgenannten roblemhorit-
zonte sınd für eıne Analyse der Jüngsten Konversionen in Indıen relevant, ohne dass dies
hıer empırısch nachgewı1esen werden kann. Duncan Forrester hat ın selıner Untersuchung
über Kaste und Christentum betont, dass cdıe HE nach materıeller Verbesserung oder
nhebung des Status selten das alleınıge Motıv In einer Massenbewegung darstellen,
sondern dass dıe rage der ürde, des Selbstrespekts, der Lebensgestaltung und der
Gleichbehandlung bedeutende omente In der Konversionsentscheidung sind  26 DiIie Debatte

dıe Antıkonversionsgesetze ın Indıen scheıint mMır ıIn wesentlıchen Teılen eine Debatte
IN soz1lale Mobilıtät und Natıonalıtät DbZW kollektive Identität seIn. Dass sıch chese
sOoz1alen kulturellen und ethnıschen on relıg1ösen Zugehörigkeitsbekundungen

2() Dazu Hubert KNOBLAUCH, Religionssoziologie, erlin/New ork 1999, 193
Dazu krıtisch eoffrey DDIE, Hıindu and Christian In South-East Nd1A, London 1991, der besonders

dıe Konversionen VON Brahmanen In der Madras-Präsidentschaft 1m 19 Jahrhundert untersucht hat
FEiınen Überblick über dıe Forschungsgeschichte der ekehrungserzählungen Jefern Monıka OHLRAB-  AHR

Volkhard RECH Hubert KNOBLAUCH, Relıg1öse Bekehrung in sozı0logıscher Perspektive. Themen, Schwerpunkte und
Fragestellungen der gegenwärtigen rel1ıg10nssoz10logischen Konversionsforschung, In |DIES Hg.) Religiöse Konversıion.
5 ystematische und tallorıentierte tudıen In soziologıscher Perspektive, Konstanz 1998. ST

Vgl 7B Robert ALDWELL, Ot1ves of the Catechumes, In NEe M1isSsionary Conferenc South ndıa and Ceylon,
1879, Vol Madras SS0. 40—44

Moniıka WOHLRAB-SAHR, Paradıgmen sozı0logıscher Konversionsforschung, In ('hrıstian HENNING TIC!
NESTLER (Hg.), Konversion (Einblicke Beıträge ZUT Relıgi1onspsychologıe, Bd 4) Frankfurt a.M 2002, 78f

W OHLRAB-SAHR., Paradıgmen (wıe Anm 24), SS
26 FORRESTER., Caste wıe Anm. 19 ST
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festmachen, lässt allerdings keineswegs den voreıilıgen chluss E hier handele CS sıch
eınen Mıssbrauch VON elıgıon 1mM Interesse soz1aler Posıtionierungen. 1elimenr ist mıt
Hubert Knoblauch festzuhalten, »dass das, W das Menschen als rel1g1Öös erfahren, In starkem
aße VO  a dem abhängt, W ds In elner Kultur als rel121Öös gıilt DIe kulturell verTfügbaren
Miıttel der Kommunıkatiıon sınd demnach konstitutiv für die A ‘ cdıe nhalte und den Status
subjektiver Erfahrungen.«“' Was In der indıschen Kultur als rel121Öös oılt, ist aber keines-
WCOS L1UT ıne rage des ON SCHNSC«, sondern CN verbunden mıt natıonalen, soz1lalen
und ethnıschen Posıtionierungsansprüchen und damıt mıt A

Konversionen Un Hindu-Fundamentalismus

Oben wurde bereıts angedeutet, dass dıie Antı-Bekehrungsgesetze keıinen Anhalt in der
Religi0onsstatistik Cınden In den etzten Jahrzehnten ist für e CATr1IS  iıche Bevölkerung
ndıens en kontinulerlicher demographıscher chwund festzustellen VON 2.6% 9’71

Z1S8% 1mM Jahr 2001 ® Dennoch iınden sıch auft den omepages promiıinenter radıkaler
Hındu-Organıisationen W1Ee der VHP oder dem RSS (Rashtrıya 5Swayamsevak 5angh) SallZ
HNECUC Seıten, dıie ausdrücklıch WZ@IE der (jefahr der CANrıstlıchen Missıon als imperlalıstıschem
Übergriff WAaTrTleEN oder als einem gefährlıchen Relıkt AUus Zeıten westliıchen-kolonialen
Machtanspruches.

DIie Jüngsten Antı-Bekehrungsgesetze splegeln s eınen Dıskurs wıleder. der e1gentlıch
dıe Identität der indıschen Natıon ZU Inhalt hat Im Februar 2002 hat der remılermNIsSter
Atal Beharı ajpayee ıne landesweiıte Debatte über Bekehrungen gefordert. Bekehrungen
gefährdeten die Identıität ndıiıens DIe Gesetze selen notwendıg, das Land schützen.
DIe FKEıinheit der Natıon ist brüch1ıg geworden, lauten dıie Argumente, VOT em aber: Der
säkulare Staat 1st In (Gjefahr

Und dıe Gründe aTtfur TIindet 11a iın VO außen eindringenden Agegressoren, zuerst den
Muslımen und dann den Christlichen Miıss1ıonaren, dıe dıe kastenlosen Massen verführen
oder Urc (jewalt auf iıhre Seılte zwıngen. [)Das Argument, dass der siam mıt Gewalt in
Indıen ekehrt hat, wırd schon se1t Jahrzehnten eingesetzt, Muslıme AaUSZUEICNZCN und
dıe Identıität der indıschen Natıon den Aggressor AUs Pakıstan behaupten.
Muslımische Propaganda, ! UTZIIC der Generalsekretär der VHP Dr Pravın Bhaı
Oogadıya, produzıere aber auch in Indıen in jedem orf eiınen Omar, und cNrıstlıche
Priester ersche1ınen be1 ı1hm VOT em als pädophıle Sexualtäter .“

Bezeiıchnend für die komplıizıerte LA2e, In der INan sıch eimdet, wıll INan e Anftı-
beke  ungsgesetze und e damıt verbundene Rhetorik verstehen, Ist. dass dıejen1gen, dıe
mediıal vermuittelte Stereotypen verwenden. Un den anderen AUSZUETENZECN und natıonale und

27 KNOBLAUCH, Religionssoziologie (wıe Anm 20); 198%
28 Valson HAMPU, TIThe ordınance and Artıcle 25 In http://www.hınduonnet.com/thehindu/2002/10/1 3/stories/

2002 —— 300541300.htm
29 Prawın Bha1ı OGADIYA, We wıll gel back converted People, Press Release, VHP 1a Cell
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kulturelle Identität sıchern, 1mM westlıchen polıtıschen WIE 1m kulturwıssenschaftliıchen
Dıskurs mıt eben diesen Stereotypen belegt werden.

Seıit etiwa unizehn Jahren, spatestens aber se1it dem P 4992 kursıert sowohl nm den
Medien als auch In indıschen und internationalen Publıkationen dıe Rede VO 1NdU-
Fundamentalısmus. Was ist damıt gemeınt” Und W ds$S en e indıschen Antıbekehrungs-
geselZe, dıe vermeınntlich fundamentalıstische Reliıgionsübergriffe gerichtet sSınd,
ıhrerseıts mıt einem Hındu-Fundamentalismus tun?

Fınes der zentralen Daten 1m Dıskurs Hındu-Fundamentaliısmus ist der Dezember
1992, als 1ın Ayodhya, elıner 1m Bundesstaat Uttar Pradesh in Nordindıien dıe über 400
Tre alte Babrı-Moschee VON etiwa 500 000 radıkalen Hındus gesturmt und ZerSIOT! wurde,

ıhrer Stelle eınen Tempel für den Gott Rama errichten. Das hat In Sanz Indıen.
VOT em In den Hauptstädten gewalttätigen Ausschreıtungen zwıschen Muslımen un
Hındus geführt, In denen mehrere ausend Menschen umkamen. Der Konflıkt Ayodhya
hat dramatısche Veränderungen 1M polıtıschen pektrum ndıens nach sıch SCZOSCNH und
entscheıdend dazu beigetragen, dıe Eınheıtsparte1 aratıya Janata Party e>

bringen.
Seı1t den S(Jer Jahren ist der Begrıff Fundamentalısmus einem Schlagwort geworden,

das nıcht 11UT cAiffus bleıbt, sondern In seıner Entgrenzung AdUs dem Kontext einer amerıka-
nısch-christlichen Selbstbezeichnung VOT em einem Instrument geworden 1st, das dazu
dıent, den » AÄAnderen« mıt einem belegen, uUurc das Dıfferenz geschaffen wırd.

DIe Fundamentalısmus- Terminologıe 1st In der Weıte und Unbestimmtheıt. ın der S1€e€
verwendet wırd, paradoxerwelse anscheinend gerade dazu gee1gnet, Girenzen zıehen und
damıt dUSZUSTCNZCN. Der Fundamentalısmusdiskurs ist wesentlıch auch eın Machtdıiskurs
und mıt Foucault ist fragen, WC dieser Dıskurs dient?

Offensichtlich cdhent GTL westlıchen wıirtschaftlıchen un sıcherheıitspolitischen Interessen.
I )as auf an angelegte interdiszıplınäre »Fundamentalısmusprojekt« der Amerıican
AÄAcademy of Ftis and SCLIENCES, mıt Geldmutteln der cArthur-Foundatiıon unterstutzt, ist
nach Worten des Herausgebers Martın Marty auch als Reaktıon auf dıe Bedrohung der
Öllieferungen AdUus dem en Osten entstanden. Relıgı1onswiıssenschaftler und Hıstoriker
schreıben In Aesem Projekt neben Wırtschaftswissenschaftlern und Sicherheitsexperten.“”

Der Dıskurs chent aber auch denjen1ıgen, dıe das Projekt der Moderne verteidigen.
Fundamentalismus erscheımnt hıer als dıie Antıthese Aufklärung und ZUT Moderne und, WIE
einer der hervorragenden Vertreter dieser ese, der Polıtologe der Friedrich-Ebert-
tıftung, Ihomas eyer, VOT gul zehn Jahren geschrıeben hat, »als der selbstverschuldete
Ausgang Adaus den /Zumutungen des Selberdenkens. der E1genverantwortung, der egrün-
dungspflicht, der Unsıicherheit und Offenheıt er eltungsansprüche, Herrschaftsleg1itima-
t1onen und Lebensformen, denen das Denken und en Hrc ufklärung und Moderne

E Martın ARTY / SCott APPLEBY Hg.). Fundamentalisms Observed TIhe Fundamentalısm Projekt,
Chicago/London 991
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unumkehrbar ausgesetzt ist« l Fundamentalısten sınd cde anderen, cdıe >TCUCI ılden«. dıe
das Projekt der aufgeklärten Moderne gerade HIC ıhr negatıves e1ispie. legıtımıeren.

Meyers Terminologıie macht CUuIc dass dem Begrıff eıne selbstreferenzıielle Struktur
eigen 1st und 1E 1st bezeichnend für eınen latenten Ethnozentrismus 1mM Fundamentalısmus-
ıskurs Das en und das Denken sınd ÜTC u  ärung und Moderne dem Prozess der
Selbstbestimmun ausgesetzl. er Anspruch auTfgeklärter Vernunft ist ın selner Fortschritts-
gewiıssheıit unıversell, und dıe europäische Moderne hat diıesen Anspruch auch In den etzten
300 Jahren mıt kolonıaler Strukturen weıtgehend durchzusetzen vermocht. weıt,
dass auch ın dem postkolonıialen Natıonendiskurs dıe unıversalısıerte Terminologıie VON

Freıiheıt, Gleıichheıt, säkularem Staat u.a. schlagkräftig eingesetzt wIrd. Um eben diese
egriffe geht 6S ZUT eıt in Indıen 1m Streit e Antı-Bekehrungsgesetze.

Allerdings, jeder ückgrı auf voraufklärerische Tradıtionselemente INUSS cdieser
Moderne als bedrohlich erscheı1inen. Besonders bedrohlich wiırkt dıe Rückkehr der elıgıon,
mıt W ahrheıtsansprüchen, dıie nıcht 11UT cde Autonomıie des ubjekts gefä  €n, sondern
auch dıe Souveränıtät VO  S säkularen Staaten. Eıines der zentralen Elemente des westlichen
Modernitätsdiskurses scheımnt mIır dıe Opposıtion VON »rel121ÖS« und »sSäkular« se1InN, und
dıe Beobachtung, dass fundamentalıstische ewegungen weltweiıt USAruCcC elıner vitalen
elebung VON elıgı10n sind, ” wiırtt die rage auf. ob diese westliche Opposıtion überhaupt
auf andere Kulturräume übertragen 1st und ob Ian nıcht vielmehr erneut nach der
tellung und Bedeutung VON elıgıon in uUunNnseTer heutigen oglobalen Kultur iragen 111USS

Die Identität der atıon

ıne Analyse der Debatte cdıe Konversionsgesetze, cdıe wohl In diıeser Weılse in
Europa nıe geführt würde, In Zusammenhang mıt den polıtıschen Ereignissen 1ın Indıen
se1t der Zerstörung der j} Mas]yıd in Ayodhya ze1gt, dass der 1NdU-
Fundamentalısmus oder Hındu-Nationalısmus sıch nıcht reduzleren lässt auf Antımoder-
N1SmMUS, sondern USATUC eINnes Dıiskurses ist. der e Identität der indıschen Natıon Un

Inhalt hat
Und cdieser Dıskurs WAarTr VO  s Anfang ambıvalent. Se1lt se1lner ründung 94 / versteht

sıch der indısche Staat als eıne säkulare Demokratie. Nachdem sıch nach einem utigen
Unabhäng1igkeitskampf der Subkontinent der ehemalıgen britischen Kronkolonıie in eınen
islamıschen Teıl (Pakıstan) und eıinen Teıl mıiıt einer Hındu-Mehrheıit gespalten hatte,
beschloss e indısche Reglerung, keıne Hındu-Natıon, sondern eın säkularer Staat
werden.

I1 homas EYER, Fundamentalısmus. DiIie andere Dialektik der Aufklärung, In DERS He.) Fundamentalismus In
der modernen Welt, TankTtTu: aM 1989, 18

Vgl dazu Mark JUERGENSMEYER, Ihe Gilobal Rıse of Rel1g10Us Natıonalısm, In Dwight OPKINS LO1s Ann
LORENTZEN Kduardo ENDIETA aVı ATSTONE He.). Religions/Globalizations. Theories and Cases, I )ur-
ham/London 2001. 66—8 3
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DIie Verfassung des unabhängıgen Indıen VON 95() räflmte jeiche Rechte für alle eIn,
inklusıve dem CC der freien Relıgıi1onsausübung. Mınderheıiten werden VO der
Verfassung In besonderer Weiılse geschützt. Um cde kulturelle Identıität der einzelnen Relıiı-
o10nsgemeınnschaften Z bewahren, wurde iNne besondere Z/ivilgesetzgebung eingeführt, dıe
FEhe und Famılıenangelegenheıten Je nach der relıg1ösen Iradıtıon regelt. Relıg1öser,
kultureller und sprachliıcher Pluralısmus gelten als Grundlage der Verfassung.“”

In Foucault s berühmten Genealogie-Aufsatz el 6S »Am historischen Anfang der
ınge findet INan nıcht dıie immer noch ewahrte Identıität ıhres rsprungs, sondern dıe
Unstimmıigkeıt des Anderen «“ Die hıstorische Reflektion der Entstehung des unabhäng1igen
indıschen Staates und selner Verfassung lässt eutlic werden, dass dıe indısche Natıon e1in
Konstrukt ist, In das dıe Unstimmigkeıt des Anderen, dıe Ambıvalenzen der Moderne und
der kolonıialen Vergangenheıt eingeschrieben SINd.

Indıen hat VOT der brıtiıschen Kolonialregierung nıe als eıne Einheit exıstiert, sondern AdUus

mehr oder wenı1ger unabhäng1ıgen Staaten und Könıgtümern bestanden, und dıe Eıinheiıt eINes
unabhängıgen ndıens als Natıon ıst eın Produkt cdeser Kolonialgeschichte.” Bezeıchnend
ist aber, dass sowohl Hındus als auch Muslıme und Chrısten und dıe Vertreter der säkularen
Staatsıdee ıhren Unabhäng1gkeıtskampf als amp: dıe natıonale Souveränıtät und
Identität ndıens verstanden en

Der indısche Natıionalısmus 1mM 19 und 1st aber nıcht als ein on Z7W1-
schen einem modernen, westlich säkularen Natıonenbegrıiıff, WIe ıhn Ernest Gellner“®
beschrieben hat, und einem rel1g21Öös motivierten tradıt1ionellen Natıonenbegrıff beurteılen,
sondern sowohl dıe säkularen als auch dıe relıg1ösen Natıonalısten greifen auftf alte,
lebendige Tradıtiıonen zurück, cdie S1E In der postkolonıalen ACE DECUu interpretieren.”

Um dıe spezılısche und Weılse verstehen. WIE dıe zuerst in Europa entstandene
Idee eiıner Natıon in Indıen In den Dıskurs über dıe Gesellschaft aufgenommen wurde,
scheıint S mMIr nötıg se1n, das CNSC Verhältnıis VO säkularem Staat, Natıonalısmus und
Moderne, als e1in europäisches Konstrukt dekonstruieren ® Dieses Konstrukt basıert, olg
INan Gellner, wesentlıch auf der Dıchotomie VON »tradıtiıonell« und >modern« und der
säkulare Natıonalstaat wird als Ausdruck eıner Oderne präsentiert, e sıch In den
Industriestaaten mıt des apıtals und des wırtschaftlichen Aufschwungs AUus ıhren
tradıtıonellen, rel121Ös motivlilerten Wurzeln efreıt hat

Eben cese Modernıitätsıdeologie wırd MT cde polıtıschen Ereignisse In Indıen adıkal
nfrage gestellt, und nıcht HUT das ebenso nfrage gestellt werden ahıstorische Konzepte VON

Indıan Constitution. TeambIlie
44 Miıchel OQUCAULT, Niıetzsche., dıe Genealogıe, dıe Hıstorie., In DERS., on der Subversion des WISSENS, Frankfurt

a.M 1978, S6
35 Dazu allgemeın Benedict NDERSON, Die indung der atıon. Zur Karrıere eiInes folgenreichen Konzepts, Berlın

998 4A8{
Ernest GELLNER, Nationalısmus und Moderne 1995; auch Ernest GELLNER, Nationalismus. Kultur und aC)

Berlın 99’/
47 Das hat insbesondere Peter Väall der Veer herausgearbeıtet, Peter VAN DER VEER, Religious Natıonalısm. Hındus

and Muslıms In 19, 1996, PAaye
X NDERSON., indung (wıe Anm. 535)
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Kultur und eıne Unterscheidung VON tradıtionell und modern, dıe diese als Z7Wel voneınander
dıfferenzıierte Essenzen betrachtet. Indıen 1st eın Entwicklungsland und dıe indısche egle-
LUNS hat sıch In den etzten Jahrzehnten iImmer wlieder ZUT Sprecherin der »developıng
COUNTITI1CES« gemacht, und das nıcht L1UT ehru, der cde ndiens In der sozlalıst1-
schen Internationale gestärkt hat und dessen Ziel 6S WAäl, letztlich natıonale Grenzen
überwınden, sondern VOT em auch In der etzten eıt der Regierung der 1NAU-
Natıonalısten.

Shaktı

DIe BJP-Regierung hat den In den en UY0er Jahren begonnenen Modern1isierungs- und
Öffnungsprozess nıcht abgebrochen und e technısche Entwıcklung des Landes oder
zumındest bestimmter degmente der Bevölkerung noch forcıert. Indıen ist als Computerna-
t1on weltweıt anerkannt.

Vor CIM einem Ere1gn1s lässt sıch CUHHIe machen, dass dıe Dıichotomie VON

Iradıtiıon und Moderne In ezug auTtf cdıe Hındu-Nationalısten nıcht oreılt. Im Maı 998
zündete Indıen mehrere nukleare 5Sprengsätze in Pokharan > Das Nuklearprogramm hatte
den Sanskrıtnamen Shakti Übersetzt bedeutet Shakti Energıe oder Kraft, ist aber gleich-
zeıt1g der Name elıner Hındu-Göttn Die VHP plante, eınen J1empel In der ähe des
Jestgeländes bauen, der CIn Peeth«, e1in »(Ort für kosmische Energ1e« se1n sollte
Eıinıge Miıtgliıeder der Regierungsparte1 BJP en arüber hıinaus eplant, den en auf
dem Jestgelände abtragen lassen, diıesen als »heilige Erde« über Sanz Indıen
verstreuen Shakti als natıonales Identitätsmerkmal. DIe erchrung der Shakti insbesondere
der (Jöttin urga wurde schon 1m 19 VON den Hındu-Nationalısten mıt der erehrung
VO  — »Mata Bhumi1« dem Multterland Indıen gleichgesetzt. Shakti ist die Ta der Natıon.
Natıonale Identtät und Selbstbewusstsein wird VON der Eınheitsregierung gleichzeıtıg mıt
w1issenschaftliıchem Fortschritt, mılıtärischer Stärke und dem Rückegriff auf rel1g21Ööse
Konzepte begründet. Shakti 1st auch dıie Kraft, e den Dharma 1m Gleichgewicht hält, die
kulturelle, relıg1öse und SOz1ale Urdnung, e HT die Konversionen gefährdet erscheınt.

DIie problematıschen (Girenzen der Moderne treten In diesen ambıvalenten Zeıtlic  eıten
des Natıonen-Raumes zutage. ber den Rıssen der Gegenwart, cdıe mıt der Kolonmalzeıt
aufgebrochen Ssınd und ıe sıch 1MmM Prozess der Globalısierung noch welıter öffnen, chwehbht
cdıe Sprache der Kultur und der Gemennschaft Mata umı Multterland dıe cdıe
efior1ı für eiıne natıonale Vergangenheıt bereıtstellt und zugleic auch andeutet, WT e
Bewohner VON Mata umı SINd: in erster ILınıe Hındus

30 9’/4 hatte Indıra (Janchı eıne Kernspaltbombe mıt dem Namen »Smilıne Buddha« zünden lassen. eıtdem ist das
ufgrund internatıonaler Proteste nıcht wıederhoalt worden.
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Weltordnungen Un Zeitordnungen
I)as AUsSs dem Westen tradıerte Entwıcklungsmodel hıstorısch 1nearen Fortschritts, das

dem westlıchen Natıonenbegrıff wesentlıch zugrunde legt, wırd auch in Indıen übernom-
INECN, allerdıngs auf wiıirtschaftliche und technısche Entwiıcklung beschränkt Dem einher-
gehend propagleren Hındu-Nationalısten eın zyklısches Zeıtverständnıis, das VOoNn einem
Verftfall und Wiıederaufrichtung des Weltkreıislaufes ausgeht.”” Unser Zeıtalter, das alıyuga,
kommt se1n Ende, dıe alten Sıtten und UOrdnungen zerfallen, aber seinem Ende wırd
dıe Ordnung wıeder hergestellt. Und da 1st dann auch das Dorf Puthur mıt seinem Teestand
modern, der In dem ıe UOrdnungen des Dharma UTE Bekehrungen in Adharma
Unordnung erkehrt worden SINd.

5Symbolıischer USATuC dieser uga- Vorstellung 1st cde Geschichte VO Önıg Rama,
AUus dem Volksepos kKamayana, der se1n Königreich verlor, der in eiıner langwierigen ırfal
dıe Welt VON den (jräueltaten des Dämonenkönıgs Ravana befreıte und Ende als
gereıfter vollkommener Mensch. der mıt dem IDDharma In ınklang steht, wıeder in ren
in se1in Könıigreich In Ayodhya inthronisıert wurde. ama wırd Ende HSGr6s Zeıtalters
das 1n Rashtra., das Hındureich ramra], wlieder aufrıchten und dem Raja-Dharma, der
Ordnung des Herrschers, seinem ecCc verhelfen Eben das ist das Ziel der BJP

Damıt steht diese radıkale Hındu-Parte1i iın eıner oroßen Nähe einem der Väter der
indiıschen Unabhäng1igkeıitsbewegung, Mahatma Gandhı, der nach eıinen KOompromı1ss
zwıschen säkularen und relız1ösen Flügeln der Unabhängigkeıtsbewegung esucht hatte, und
eıne Lösung iın der Verbindung VON ethıschen Werten AdUus der Hındutradıtion mıiıt polıtı-
schem Handeln gesehen hatte Kınes der wichtigen Konzepte (GGandhıs War SVarä], dıe
Selbstherrschaft, und SVaräd] konnte verwirklıcht werden als ramra].

KRamräd) bedeutete für (Gandhı e1in gesellschaftlıches ea für einen unabhäng1igen
Natıonalstaat Indıen, das dıe aC des Bösen, der Gewalt und der Unterdrückung
überwiıindet. Gandhıs Eınsatz für dıe Harıjans, cdıe Kastenlosen als Kınder VO Harı  1SANuUu
und se1ın Ahımsa-Ideal, SOWIeEe se1ın gewaltloser Wiıderstand e dämonische
Kolonıialmacht sınd USATUC der Verwirklıchung VOIl ramr3]).

Ramräa] ist be1l ıhm auch das G1IC ın dem relız1öse Spaltungen überwunden werden. en
tolerantes CI In dem auch dıe Muslıme atz en Es wundert nıcht, dass äkulare
Polıitiker und VOT em Muslıme WIEe Jınnah diıesem inklusiıvistischen Entwurf (GJandhıs
kritisch gegenüberstanden, ennoch 1st einem Symbol geworden für e1in Irıedliches,
spiırıtuelles polıtısches andeln und für Toleranz gegenüber Menschen anderer Relıgionen.

(GJandhı hat sıch immer CHMNSEHNCHE BekehrungspraxI1s vgewehrt” und VOT allem cde
Assımılationsfähigkeit der indıschen Natıon hervorgehoben. In seinem ersten großben Werk
»Hınd SVvara]« schreıbt 6I »Indıen kann nıcht aufhören, eine Natıon Se1IN, we1l In iıhr

A { DIie BJP hat dıe re VON der zyklıschen Abfolge VOIN Weltzeıitaltern als verbindlıchen Eernsto: In chul-
Curricula aufnehmen lassen.

Vgl dazu Susan BILLINGTON ARPER, In the Shadow of the Mahatma. Bıshop Azarıah and the JIravaıls of
Chrıistianity In Brıtısh ndıa, TAan! Rapıds/Cambrıidge 2000
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Menschen eben, dıe verschiliedenen Relıgıionen ehören. Die Eınführung VOIN Fremden
ZeTrSsStOT! nıcht notwendıg dıe Natıon, sondern diese verbinden sıch mıt ıhr I)as Land
INUSS dıe Fähigkeıt en assımılıeren. Indıen W äal immer eın Land «“

Robert oung glaubt, In (Gandhıs USUEruc »cd1ıe Fähigkeıt assımılıeren«, in GyuJaratı
SdiIlldS« schon entdecken, W ds Hom1i Bhabha spater kulturelle Hybrıdıtät
Samas 61 eın uSdruc der ursprünglıch eine lınguistische Prax1ıs beschreı1bt, aus der
Zusammenbıindung zweler egriffe einen entstehen lassen . ” Diese Interpretation
(Gandhıs als Vorläufer postkolon1aler Hybriditätstheorien scheımnt MIr allerdings
überzogen. Gandhıs ramra] ist e1in inklusıvistisches Modell eINeEes Hindu-Reıiches., in dem
äubıge anderer Relıgıionen eingeschlossen und toleriert werden, solange S1E sıch den all-
umfassenden Ansprüchen einer 1ndu-Natıion fügen.

Das Bedrohlıiche der RamraJj-Ideologıe der BJP 1st nıcht ıhr ückgrIi auf tradıt1onelle
Formen hinduistischer Religiosıität, sondern dıe Mılıtanz, mıt der Miınorıtäten unterdrückt
und Angehörıige anderer Relıgı1onen allenfalls qls Bürger zweıter Klasse 1m neuerstandenen
Hindu-Rastra gedulde werden.
e1 ist C aber VOT em cdıe Ambiıvalenz In der Verwendung des Begrıitts >säkular«

1M gegenwärtigen Nationalıtätsdiskurs, cde verwiırrt und dıe dıe Glaubwürdigkeıt der
Kongress-Regierung, dıe se1it der Unabhängigkeıt über 40 TE in Indıen reoiere, auf
Dauer hat

Sakulariısmus VeErSsu<«”n Pseudosäkularismus

Im (Oktober 990 setfzte sıch der hındu-nationalıstische Politiker Advanı, der C’hef
der BJP. dıie Spıtze der Ayodhya-Bewegung und organısierte ıne Pılgerfahrt (Rathyatra)
VON über 10 01010 km miıt einem ZU Tempelwagen ausgebauten eINDUS JUCI urc
Nordindıien nach Ayodhya, für den Abriıss der T1 as]ıd und den Wiıederaufbau
e1InNes Rama- Tempels agıtıeren. Hınter diesem konkreten Ziel stand aber der amp

den, WIE Advanı genannt hat, 5 Pseudosäkularısmus<« der säkularen Polıtiker
Bemerkenswert Ist, dass sıch der allgemeınen Empörung diesen gewalttätigen

Akt In Indıen kaum 1derspruc dıie 101 Advanıs der Regierung geregt hat
Der amalıge Premierminister ıngh, der allerdings NUr In eıner Koalıtiıon miıt der
kleinen Minderheıitsparte1 BIP regıeren konnte, 1eß Advanı mıt über 2700 000
anderen Pılgerteilnehmern verhaften.

Das W alr vorläufig cdıe letzte polıtische andlung einer Regierung, cdıe sıch dem
Säkularıtätsprinzıp verschrıieben hat dıe Hındu-Nationalısten. Advanı ündıgte dıe
Koalıtıon auf und ıng unterlag einem Miısstrauensvotum. Be1l VOTSCZOSCHCH ahlen

4° ohanda! ANDHI, iınd 5vara] and other wrıilin2s, Cambrıidge 1997,
43 Robert G, Postcolonialism. An Hıstorical Introduction, ()xford 2001, 348Tf.

Vgl VEER, Reli210us Nationalism (wıe Anm. 870 Y4frt.
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991 wurde e BJP dıie zweıtstärkste Parte1 1mM indıschen Eundestag Lok Sabha) und se1it
998 stellt e BJP dıe Regierung mıt Advanı als Innenminıister.

Seı1it dem SInd dıe Verhältnisse In Indien für Muslıme und andere Miınderheıten, WIE z B
auch dıe Chrısten, Aul geworden. Der VO Advanı gebrandmarkte 5 Pseudosäkularısmus«
hatte S1E eiınen besonderen Schutz gestellt und damıt in den ugen der 1NduUu-
MaJorıtät bevorzugt und das säkulare Prinzıp diskreditiert Be1l er Solıdarıtäa: mıt den
Christen Indıens, Advanıs 101 säkularen Natıonalısmus verdient eiıne
Betrachtung.

Bezeichnend Ist, dass sıch dıe Verfassung ebende Versammlung nıcht darauf einıgen
konnte, den VO TU eingebrachten Begrıff >säkular<« In dıe Verfassung aufzunehmen.
IDies eschah erst eınahe 30 Te später, 1976, in elıner Z/usatzerklärung ZUr Verfassung,
während der Notstandsregjierung Indıra Gandhı Dort er »Säkularısmus ist nıcht
11UTI ıne passıve Haltung relıg1öser Toleranz, sondern vielmehr en posıtıves Konzept der
Gleichbehandlung er Religionen.«””

)Das semiılotische Feld >säkular« 1e sOmıt In der A4SEC des natıonalen Aufbaus des
Staates unbestimmt und Affus CeuHHe wırd NUT, dass iın Indıen che soziologısche
Kategorie der Säkularısıerung 1m Sınne der Verweltliıchung und uflösung relıg1öser
Tradıtıon und e polıtısche Kategorı1e Säkularısmus 1Im Siınne VOI Neutralıtät des Staates
gegenüber den Relıgionen ausel1nander halten Sind. enüiıc wırd aber auch, WENNn Ian

cde Geschichte der Unabhäng1igkeıtsbewegung und der ewegung für natıonale Selbst-
bestimmung ndiens analysıert, dass arubDer hınaus dıe indısche aptıon des Säkularısmus
nıcht ınfach eıne UÜbernahme westlıcher Demokratiekonzepte Ist, sondern hre Wurzeln In
der hındulistischen Tradıtion, insbesondere 1m Advaıta Vedanta, hat

Alleinheit und nationale Einheit

Bezeichnend ISst, dass Jayalalıthaas Antı-Konversionsgesetze neben Vertretern der BJP
VOT em VO Sankarächarya VON Kanchıpuram ayendra Saraswatı DOSILLV aufgenommen
worden SINd. Der höchste relız1öse ertretier der auf den Advaıta Phılosophen Sankara sıch
berufenden Relıgi1onsgemeinschaft sah in diesen (Gjesetzen ausdrücklıch eınen Schutz der
säkularen Natıon Indıen

DIie dee elıner Einheıt en Se1ns, w1e S1€e zuerst in den Upanısads aufgeworfen 1St,
wurde In der Vedaänta-Phıilosophie systematısıert un: 1m 19 Jh Hre den Reformhinduls-
INUS Vıvekanandas, Aurobıindos, Mahatma Gandhıs und Rabındranat JT agores, aber auch
VOoN Reformbewegungen Ww1e Brahmo Samä] aja Ram an ROYy) und Arya 5amäd)
(Swamı Dayananda Sarasvatı) auf cdıe Pluralıtät relıg1öser Iradıtıonen In der Eıinheit einer
Natıon übertragen. Jle Relıgıonen sınd mehr oder wen1ger wahr bzw SIE sınd legıtıme
Wege der einen anrneı Dieses tolerante Relıgi0nsbild, das Hrc Swamı Vıvekan-

»Far Irom eing passıve attıtude f rel1g210USs tolerance., secularısm 18 posıtıve CONcept f equa: tlreatment of all
rel1g10NsS.«
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andas Rede auftf dem Weltparlament der Relıgıionen 893 in Chicagzo auch im Westen
Anklang gefunden hat, OTITIeNDA: e1n inklusıyvistisches Relig10nsverständnıs, das 1m
semlotischen Feld VON »Indien als säkularer Natıon« immer miıtschwingt.

In Indıen wurde der Erfolg Vıvekanandas als Zeichen für dıe TO und Weıte und VOT

Fanaem für cdıe polıtısche Relevanz des Hınduilsmus qals dıe ew1ge Ordnung San
Dharma) gewertel. Der Gedanke der Nıchtzweiheit VO Atman und Brahman, VO der
FKEinzelseele mıt dem Absoluten, konnte auf das Verhältnıis des KEınzelnen se1ıner Natıon
übertragen werden. OKSA, rlösung, ist damıt nıcht 11UL e1in indıvıduelles Ere12n1s, sondern
mıt diesem Begrıff konnte zugleic dıe oflfnung auf Befreiung VONn kolonıaler remdherrT-
schaft artıkuliert werden. In dieser Argumentationslinie 1eg auch, dass Relig10onszugehörıg-
keıt keın Akt indıviıidueller Entscheidung se1n kann, sondern ıne soz1ialpolıtısche Dımension
hat, we1l dıe rage der Zugehörigkeıt und damıt der Identtät der Natıon auf dem p1e
steht.

uch Gandhı betonte, dass alle Relig1onen USdrTuC derselben QUNe: selen und
ogleichermaßen i (jott führen und CS für ihn eshalb keın Problem sen. als bekennender
1N: zugle1ic Jesus verehren. (GJandhıs ramra] ist er auch eın eIec In dem der
Hınduilsmus auch ein1ges VOIN anderen Relıgionen aufnımmt ich erinnere NUr (Jandhıs
orhebDe für e Bergpredigt. e1 6SI: zugle1ic eın Kritiker des /ustands des
europäischen Chrıstentums, in dem : »eIne Verleugnung des Christentums Jesu« sah
er lehnte auch jede Oorm der christlıchen 1SS10N ab Hındulsmus se1 »>keıne
ausschlıeßende el1g10n«, sondern gewähre »R aum für die Verehrung er Propheten der
Erde« (Gandhı nahm damıt eın 1mM Westen weıt verbreıitetes Bıld VO Hınduismus als eiıner
toleranten elıg10n auf tradıt1onelle hıindulstische Toleranz CISUS christliches bso-
lutheıiıtsdenken Das hat (Jandhı 1mM Westen behebt und erühmt emacht. Es W ar aber VOT

em dieser Inklusıyvismus der be1l (jJandhı dazu führte, Konversionen abzulehnen, der aber
auch dıe Mot1iıvatıon darstellte, für das unabhängıge Indıen elıgıon und Politik nıcht SC

rennen

Der Kongress Un der Dharma

Diese inklusıvistische Funktion hat für über TE ce Kongress-Parteı Führung
der Nehrus, selner Tochter Indıra und seinem alıv (Gandhı wahrgenommen. Als
Bewahrer des säkularen Prinzıps der »posıtıven Gleichbehandlung er Relıigionen« en
S1€e dıe des klassıschen Herrschers übernommen, WIE 1M Kautiltya-arthasastra,
einem polıtischen eNrDuC AUs dem Cht.; beschrieben WwIrd.

Im indiıschen soz1lalen Denken cde rel1g1ö6sen und polıtıschen Dımensionen immer
mıteınander verbunden. Jede gesellschaftlıche Instıtution, jede wiırtschaftlıche, sozlale und
politische Funktion hat iıhr e1igenes arma, ihre moralısche Ordnung, und als dıe Aufgabe
des Kön1gs wurde 6S angesehen, aC aufrecht erhalten und dıe einzelnen Dharmas
schützen, das Dharma des soz1lalen (janzen 1m Gleichgewicht halten
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Bıs In dıe SV0er re konnte e Kongressreglerung dieses Gleichgewicht auch über
schwere Krisen halten Nehrus Konzept eiInes indıschen Weg des Soz1alısmus erwIies sıch
als relatıv erfolgreich und D gelang der eglıerung immer wıeder, ethnısche und sprachlıche
IDıfferenzen auszugleichen DbZw schwere OnIlıkte, WIe den 1M Punyjab, als
Angrıff auf e Natıon VO  —; außen darzustellen. Einige s1gnıfıkante Eıinzelereignisse In den
X(Jer und O0der Jahren en Jjedoch dazu beigetragen, dass dıe Säkularıtätsrhetorik der
Kongress Parte1ı zunehmend InNs Leere 1ef und onilıkte zwıschen Hındus und Muslımen
angeschürt wurden. uch 1erbe1 spielte die rage der Konversion bereıts eiıne entscheıden-
de

DIe ase eıner dıktatorischen Notstandregierung Indıra Gandhı VO  eZ
endete damıt. dass VOoN 0// bıs 950 eıne Opposıtionskoalıtion che << kam, dıie sıch
wesentlıch AUSs reichen aber bısher 1mM Ööffentlıchen en einflussliosen Bauernkasten
gebilde hat Unter cheser Regierung wurde eiıne » Kommıssıon für rückständıge Kasten«,
che »Mandal-Kommiss1on« eingesetzt, mıt dem Zıiel, ıne Reservierungspoliti

ımplementieren, dıe ngehörıgen der rückständıgen Kasten eiıne Chance geben sollte.
auf Ausbıildungsplätze und Regilerungsposten kommen.

Die Vorschläge cdeser Kommıiıssıon wurden nach 980, als Indıra (Gandhı und dıe
Kongressparte1 wıeder reglerten, nıcht umgesetzt und e kam Unruhen den
unterdrückten Kasten. 981 konvertierten INn dem südındıschen Dortf Meenakshıpuram über
[(01018 Menschen dUus den unteren asten, insbesondere den Dalıts, ZU slam, dıe
Unterdrückung der Kastenlosen 1mM Hınduismus und eine »Hınduisierung« In der Polıtik
demonstrieren.“®

ach diesem Ere1ign1s kam CS 1mM SaNnzZcCh Land Unruhen zwıschen Muslımen und
Hındus. und radıkale Hındu-Organıisatiıonen WIE VHP und RSS bekamen überproportionalen
Zulauf. Sowochl diese radıkalen UOrganısationen qals auch der Kongress sprachen VON einer
muslımıschen Verschwörung und gesteuerten ekehrung urc den Einfluss VON Ol-Dollars

Hınter dieser e{IOr1 dıe sıch ın späateren Untersuchungen als nıcht Z belegen
herausstellte. stand aber e Vorstellung, dass ekehrung VON Hındus eiıner anderen
elıg10n e1in Vorgang ISt, der nıcht 11UT miıt der säkularen Verfassung nıcht onform Ist, dıe

der Voraussetzung der Religi0onsfreıiheılt Konversionen als ingr1 ın dıe rel1g1öse
Freıiheit des Indıyıduums definiert, sondern VOT em dass Hınduismus cie quası natürlıche
elıgıon der er ist und siam qls iremde elıgıon angesehen wiırd.

Der polıtısche Eıinfluss der VHP ıs dem ekehrungsere1gn1s In Meenakshıpuram
relatıv ger1ing, aber UTr dıe Verbindung der BJP mıt den SWamıs und acharyas der
bedeutenden hıinduistischen Relıg1onsgemeıinschaften hat dıe VHP dazu beigetragen, dıe
Eınheitspartei rel1g1Öös und kulturell als Hındu-Parte1i legıtımıeren und Akzeptanz für ihre
Hındutva-Polıiti den Hındus ScChaliien und den polıtıschen Eınfluss der Kongress-
Parte1 zunehmend schmälern. DIe VHP hat sıch besonders darın hervorgetan indısche
Muslıme und Chrıisten Z Hınduismus zurückzukonvertieren und damıt eiıne Iradıtıon
aufgenommen, dıe auf eiıne andere reformhınduilstische Urganısatıon, den Arya ama], 1m

46 Dazu umtaz Alı KHAN, Mass-Conversions of Meenakshıipuram. 50ci10ologıical ENQqUITY, Madras 9083
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19 Jh zurückgeht. Rekonversionsrituale wurden eingeführt und Suddhi praktızıert e1in
Reinigungsritus Z} Wıederaufnahme VON Konvertiten In den Hınduismus.

Reinheit Un Bekehrung”
en ble1ibt, welche Reinheıiıt cMhese Rıtuale bewiırken. In Puthur wırd der Tee immer

noch In WEe1 verschıedenen Gläsern ausgeschenkt und weder der säkulare Staat noch die
Religionsfreiheıit In Indıen werden Ure dıe Antı-Konversionsgesetze gewährleıstet. DIe
Massıvıtät, mıt der ın Indıen Konversionen eıner anderen elıgıon ekämpft werden,
lässt dass nıcht 1UT e Reinheıt und FEıinheit der Natıon qauf dem pıe steht,
sondern VOL em e rage, WeT diese Reinheit definlert.

DIie massıven Proteste VON Bıschöfen und Kırchenführern un dıe wachsende Solıdarıtät
Dalıts verschlıedener Relıg1onszugehörigkeıt entlarven dıe umkämpfte Identität der

Natıon als ein Konstrukt. ber nıcht 11UT das DIe orgänge chie Antıkonversionsgesetze
offenbaren auch erneut dıe rage danach, W ds$s eigentlıch eıne indisch-christliche Identität
1Im postmissıonarıschen und postkolonialen aum ausmacht.“®

Für den Relig10nswissenschaftler und cdıe Theologın können e Ereign1isse in Puthur
Anlass se1n, dıe rage stellen, Was e1igentlıch be1l einem Relig1onswe  sel passıert
und welche Konzepte VOIl elıgıon In dem Dıskurs Konversıion entworfen werden,
rel121Ööse Identität etahblıeren.

Zusammenfassung: In den etzten We1 Jahren hatte In amı adu eın Gesetz Gültigkeıt, das cdıe
Konversıon In ıne Relıgıon unter Strafe stellen kann. Relıgionsfreiheıit wurde dadurch In dıesem
südlıchsten Bundesstaat ndıens In wesentlichen Aspekten eingeschränkt. {DIie rage, WIE un! ob sıch
Indıen als ıne säkulare Natıon versteht, steht mıt diıesem Gesetz, das 1m Wortlaut nordiındıschen
Vorgängern AUS den /0Uer Jahren des Jh.s ähnelt, ZUr Dısposıition. DIie Relıgionspolıtik amı
Nadus steht In einem NIC übersehenden /usammenhang mıt hıindu-nationalıstischen Bestrebungen
iın der Bundespolıtık, Hındu1smus als Staatsrelıgion Z etablıeren und nhänger anderer Relıgionen,
WIE Muslıme und Chrıisten weıtgehend AUSZUSTICNZCN.

Summary: From ()ctober 2002 May 2004 the (GJovernment of Tamıl adu promulgated A

ordınance that incrimınated CONversi1o0n from ONC relıgıon another under certaın Circumstances. The
antı-conversion Law In thıs Sou  1ındıan has een threat the rel1g10uUs TrTeedom of the
COUNITY. Ihe question whether Indıa 1$ secular and how secularısm 1S interpreted 1S MC agaln
under debate after thıs ordınance, whiıich resemables earher antı-conversion laws In Northındıan sStates
The attıtude of the Tamıl adu government towards relıgıon obvıously 1$ be SCCIH In close
relatıonshıp the hındu-nationalıst tendency, establısh Hınduism the offıcıal relıgı10on of Indıa
and margıinalıze Muslıms and Christians.

4A7 In Anlehnung Mary DOUGLAS, Reinheit und Gefährdung. Kıne Studıe ä Vorstellungen VON Verunreinigung
und JTabu, Frankfurt a.M 9088

4X Vgl a7Zu Jayakıran EBASTIAN, Pressure the Hyphen Aspects f the search for Identity Ooday In ndıan
Christian eOlogy, ın eligion and Society, 44 4 (1997) DA
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SUumarı0: Durante 108 ültımos dos anos, Tamıl adu EeSTUVO vigente UuUNna ley JUC castıgaba la
CONvers10n uUuNna relıg10n. En e] estado federado MmMas Sureno de la Indıa, 1a lıbertad rel1210sa EeSLUVO,
PUCS, lımıtada aSpeCIOS esencılales. La cuesti1on de 61 Ia Indıa comprende OINO Ula nacıöon
secular, PDAaAIccc quedar ODSOleta COM CSa ley, CUYO aseme]a modelos de la 1a de] norte

10s NOS  n etfenta de]l s1g10 La politica rel1210sa Tamıl Nadus sta estrecha relacıon C}  —;
las aspıracıones hındu-nacıonalıstas la 111  a ederal de establecer e] hındul1smo UOINO rel1g10n
de estado, segregando Aası seguldores de Oftras relıg10nes OIMNO musulmanes ecr1ıst1anos.
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UND IHRE BEDEUTUNG
FÜR 1_\{IIGRANTEN1

Von Martın AUMANN

Disziplingeschichtlicher Kontext

Das nteressenfeld relıg10nswı1ıssenschafitlıcher Forschungen hat sıch In den VETSANSCHCH
Z7wel Jahrzehnten auffallend verändert: DIie Relıg1onswıssenschaft hat dıie Gegenwart und
Relıgıionen VOT Ort entdeckt. (Janz 1im Gegensatz ıhren ersten 100 Jahren Fachgeschichte
wıdmet sıch die Dıszıplın SCHAUCI formuhert: wıdmen sıch viele Fachvertreter und
-vertreterinnen der Erforschung der rel1ıg1ösen Gegenwartskultur und 1mM Land vorzufinden-
der rel1g1öser Tradıtionen. Pomintiert kann VON eiıner Relıg10onsgeschichte 1mM Hıer und Jetzt
gesprochen werden: der Geschichte rel1g1öser ITradıtionen, cdıe nıcht ledigliıch In VETSANSCHECH
Epochen sıtwert esehen wiırd, sondern als ktuell stattfindend stuchert und erforscht werden
kann. Den Wandlungsprozess 1Im altlıchen und methodıischen Ansatz verdeutlicht instruktiv
e Charakterisierung der Dıszıplın Uurc Reıinhard Hummel, damalıger Leıiter der Evange-
ischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, 985 » DIe Reliıgi1onswıssenschaft beschäftigt
sıch erstens überwıegend mıt Relıgıi0nen, cdıe nıcht mehr lebendig oder NECU S1Ind.
(Heıterkeıt) a /weıtens würde dazu Fel  eobachtung gehören; che relhlg1Ööse Praxıs musste
einbezogen werden. s Ist leichter, e Upanischaden und den Koran studieren. Das
unreıine Ireıben des Volkes, zumal noch auf westlıchem oden, 1st nıchts, womıt eın
Relıgi1onswissenschaftler sıch SCIN abgibt.«“

Bald A TE späater ist festzuhalten, dass Religi1onswıssenschaftler sıch nıcht mehr UTr

prımär mıt Jlexten und wen12 lebendigen Relıg10onen befassen. 1elImenr führen S1E
»Feldbeobachtung« UurCc und Mheses autf »westlıchem Boden« Das relıg10nNswıssenschaftlı-
che Methodenspektrum wurde über dıie etahbherten phılolog1ıschen und hıistorischen etihoden
hınaus sozialwıssenschaftlıche und ethnologische Beobachtungs- und Befragungsverfahren
erweıtert. Asaıt: dieser Grundlage entstanden beispielsweise zahlreiche Erhebungen
Relıgi1onen VOT O 9 einzelnen Sakralstätten un Z relıg1ösen Pluralısmus in der
al In der I11all lebt_* Die Hınwendung ZUT Jetztzeıt implızıert In ein1gen Thementelder:

Dem Beıtrag 1eg] die gekürzte und U Verweise ergäanzte Antrıttsvorlesung des Autors A| der Unıiversıität Luzern,
Professur für Relıgionswissenschaft (www.unılu.ch/relwıss), zugrunde. er Vortrag tand In Luzern

Reinhart UMMEL In der Dıskussionsrunde der 19 Essener Gespräche 1Im Anschluss d seinen Vortrag DITS
genanniten Jugendrelıgionen als relıg1öse und gesellschaftlıche Phänomene, In Heıner MARRE / Johannes STUTING Hg.)
Essener Gespräche Thema Staat nd Kirche, 19, Münster 1985, 64—-82, /aıtat In der anschlıeßenden Aussprache,
103

Beıispiele olcher deskriptiven Erhebungen nd Hermann RUTTMANN, 1e|  a der Religionen Wn eispie. der
Glaubensgemeinschaften Im TeLSs Marburg-Biedenkopf, Marburg 1995: Chrıistoph-Peter BAUMANN, Religionen In
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zugle1c eıne gesellschaftspolıtısche Relevanz und Brıisanz. Am offenkundigsten ist dieses
in der Debatte »Sekten« und NECUEC relıg1öse Bewegungen.“

Verstärkt In den 1 rel1ıg10nswıssenschaftlıchen Interesses rückten auch relıg1öse
Tradıtionen, dıie Mıgranten Aus dem en Osten, Asıen und nach LEuropa, Austrahen
und Nordamerıka brachten. IDIe Z/uwanderung VON Personen mıiıt nıcht-chrıistiıchen auDens-
und Praxısınhalten und das Entstehen eInes relıg1ösen, In der Öffentlichkeit sıchtbar
gewordenen Pluralısmus en das edurinıs und e Notwendigkeıt geweckt, mehr über
dese »fremden«, zugewanderten Reliıg10nen rfahren Als zuständıge Kompetenzwıssen-
cchaft kann sıch cdıe Relıg1onswıissenschaft hıer gewınnbringend proferen. ugle1ic Ist mıt
der addıtıven Zunahme VO Relıgıionen dıe rage bzw das edenken entstanden, inwıefern
cdıe Vıelzahl unterschiedlicher relıg1öser Identifizıerungen In einem Staat das /Z/usammenleben
der Bürger erschweren und eNnındern kann. Wıe viele Relıgıionen verträgt e1in Natıonalstaat"?
Und, finden sıch den zugewanderten Relıgıionen auch solche, dıe den vorhandenen
Wertekonsens negıeren, solche, ıe gesellschaftlıch desintegrativ sınd”?

Mıgratıion, che territorjale Veränderung VON Einzelnen und Gruppen MI Auswanderung
oder uC ist sıcherlich keın Spezıfikum der Moderne Mıgration hat In en hıstorıschen
Zeıten stattgefunden. S1e stellt In der Relıg1i1onsgeschichte einen der wichtigsten Faktoren
räumlicher Ausbreıitung und inhaltlıcher W1Ie auch praxısbezogener Innovatıonen (mittels
Adaptıon) rel1g1öser Tradıtiıonen dar. In der Moderne, zumal in der zweıten Hälfte des 20
Jahrhunderts, intens1ıvierten sıch aufgrun: technologischer Möglıchkeıiten dıe
Mıgrationprozesse INn oglobalem ang Diese Prozesse erwelıterten zugle1c nachhaltıg das
Forschungsfeld der Relıgi1onswıssenschaft.

Im Kontext der skı7z7z1erten »Relıgi1onsgeschichte 1im Hıer und Jetzt« systematısıert und
analysıert der Teıl des Beıtrages che Wechselbeziehungen VOoNn Mıgration und elıgıon.
Beıispiele ıllustrieren ergänzend cdıe Bedeutung VO elıgıon für Mıgranten. Der zweıte Teıl
wendet sıch Fragen des gesellschaftlıchen IntegrationsvermÖögens fremdrelg1öser Tradıtiıonen

Basel-Stadt und Basel-Landschafft, Base] 2000 SOWIeE RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHES ORUM LEIPZIG (Hg.), Religionen
In Leipzig, Leı1ipzig 2003 Methodische Ausarbeıtungen ınd reflexive Überlegungen eiıner relıg1ıonswıssenschaftlıchen
Feldforschung geben Hans-Jürgen RESCHAT Hg.) Un  1C Religionsforschung. Erfahrungen und Eınsıchten. Berlın
1994;: Martın BAUMANN, Oualitative Methoden In der Religionswissenschaft, u arburg 1998: FRANKE /
Gisela ATTHIAF Regına SOMMER Hg.) Frauen, en eligion. Eın an!  uC empirıscher Forschungsmethoden,
Stuttgart/Berlin/Köln SOWIE cie exzellenten Beıträge In etNOa eorYy eligion L3: (2001) 4136

Dazu Massımo INTROVIGNE, Schluß mıf den Sekten! DIie Kontroverse über ‚Sekten« und Hi relıg1öse Bewegun-
SCHh In Europa, hg und eingeleıtet VON Hubert SEIWERT, Marburg 998 Demnach ist nıcht NUur eine inhaltlıche und
methodısche Erweıterung des relıgı1onswıssenschaftlıchen Forschungsfeldes erfolgt, sondern auch das akademische
Selbstverständnis hat sıch gewandelt. Einige Relıgıi1onswissenschaftler befürworten 1M Sinne eiıner »angewandten
Relıg1ionswissenschaft«, relıg1onswıssenschaftlıche EKrgebnisse und Erkenntnisse In gesellschaftspolıtısche Debatten
einzubringen und SIC. In che zume1st interessengeleıteten DDıskurse einzumıschen.
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/!um Wechselverhältnues VonN Migration Un Religion

Was sollen dıe Z7Wel1 Größen »Mı gration« und »Relig10n« mıteiınander (un haben?
Blıckt 111l auf tudien Miıgrantengruppen ın kuropa und Nordamerıka, cscheıint eiıne
krıtische Hınterfragung eıner möglıchen Beziehung gerechtfertigt. TOTLZ viel versprechender
früher Studien” tIınden sıch In SOZ71a31- und migrationwissenschaftliıchen Publıkatiıonen der
19/0er und 1980er RS aum Hınwelse auft relıg1öse Stätten und relıg1öse Orl1entierungen
VO Miıgranten. Der Faktor elıg1on taucht, WENN überhaupt, lediglıch als Funktion auf:
elıgıon erbringe eine Leıistung, EeIW. den ethnisch-nationalen Zusammenhalt der ruppe

estärken. ine E1genwahrnehmung VON elıgıon in dem Sınne, dass elıgıon Gläubigen
Lebensorientierung, alt und Sınngebung ist und iIhr Menschen- und begründet,
fiındet sıch nıcht 1elmehr. dıe überwıegende enrza VON Miıgrationforschern sah
elıgıon als uberho bsolet und vormodern elıgı1on SEe1 eiıne vernachlässıgungs-
würdıge arı1able. dıe angesıichts VON Moderne und Säkularısıerung unaufhaltsam ıhrem
Ende 1TeNeTe Der Objektbereich »Relig1on« el AUuSs dem W ahrnehmungs- und
Denkhorizont heraus. GE verschwand qals möglıche Untersuchungsgröße. Unter den
Prämissen des modernen Selbstverständnisses wurde »Relıgıon als Option der Moderne«®
weıtgehend ausgeblendet.

Jedoch Angesichts der quası überraschenden Dauerhaftigkeıit und Sal der Vıtalıtät
VON elıgı1on hat sıch se1lt etwa einem Jahrzehnt das Wahrne.  ungsfeld gewandelt. elıgıon
ist einem als relevant und wichtig erachteten ema geworden. Ihieses ist sowochl In der
Forschung als auch Polıtik abzulesen. EKın konkretes, auch für e Relıigionswissenschaft
interessantes e1ıspie polıtıscher Bezugnahme ist hler iıllustratıv: Der Regierungsrat des
schweıizerıschen Kantons Luzern hat 1m Jahr 2000 eınen Bericht und 00 el für die
Ausländer- und Integrationspolrtik des Kantons erstellt.‘ Im Bericht e ausdrücklıch
» Das rel1g1öse en ist für viele Ausländerinnen und Ausländer VO  — oroßer Bedeutung,
gerade auch qals Ersatz für den Verlust der Heımat. « 15) Und 1M e1 wırd
der Überschrift » Joleranz« Respekt und Anerkennung aufgerufen, dass »auch
Angehörige VONN unls wen1ger bekannten oder remden Olksgruppen, Relıg10nen und Kulturen
dıe ıhnen wichtigen Werte 1mM Rahmen UNSCICT Rechtsordnung en und pflegen ürfen.«

18, vgl Z5) Als konkrete Maßnahme ZUT Verwirklıchung cdheser nerkennungspolıtik
schlägt das el VOTL, nlıegen auf Gewährung e1igener Gebetsräume und Bestattungs-
möglıchkeıten unterstützen Dieses SO gewährleısten, dass gehörıge der verschliedenen
Relıgıionen ıhren (Glauben en können. Z DIe ogroße Bedeutung VO elıgıon für

1e Wiıll HERBERG, Protestant, AtNOLLC, Jew: An SSaYy In Amerıcan Relıg10us S50CI0L102Y, 1955, Auf£l.,
Garden City, 1960:;: Hans MOL, Urches of Immigrants. 5ociologıcal udYy of the Mutual Eitfect of elıgıon
and Immıigrant Adjustment, Den Haag 961 SOWIE aymon: RETON, Institutional Completeness of Ethnıc Oommunities
and the Personal Relatıons of Immigrants, ın American Journal of SOCLOLO2 Y /() (1964) 193—205

G Hubert SEIWERT. elıgıon In der Geschichte der Moderne, In Zeitschrift für Religionswissenschaft 3, (1995)
1-1 Zıtat 08

Bericht UN: Leitbild fü dıie Ausländer- und Integrationspolitik des Kanton Luzern, erstellt VO| Regilerungsrat des
Kantons Luzern, I_ uzern 2000
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Mıgranten streichen Bericht uneklar heraus. Lassen S1e uns er eınen IC auf
cdıe Bezıehung VON Mıgration und elıg10n werten.

E Einfluss Von Mıgratıon auf Religion

Mıgranten nehmen nıcht 11UT materıelle Güter, handwerklıche Fertigkeıten un sozlale
Lebensformen mıt AdUus dem Land des Fortzugs Miıt 1mM Gepäck sınd ebenso relıg1öse
Deutungssysteme und Handlungspraktıiken. Raymond Bradey 1111ams hob In selıner
instruktiven Studıie südasıatıschen ınwanderern INn dıe USA hervor: »Immıigrants dIC

rel1g10us DYy all COUNTS IHNOTC rel1210uUs than they WeICcC before they eft home because
relıg10n 1S ONMNC of the important identity markers that elps them indıvıdual self-
AWAaTENCSS and cohes1ion In E: Apart from ıts spırıtual dımensı1on. relıg10n 1S
maJor force In sOoc1al partiıcıpation; ıt evelops and al the SAdlille t1ime sacralızes one’s se]f-
ıdentity, and thus the rel1210uUs bond IS ONEC of the StıTrONgESL SsOcC1a|l ties. «S

16 alle Mıgranten sınd jedoch rel121Öös und relıg1öser, WIe 1l1l1ams schreı1bt. 1eimenr
ze1gt sıch e1in oOlares Bıld In der Umwelt können die heimatlıchen relıg1ösen
Bındungen und OÖrientierungen verloren gehen, manch einer legt GE auch bewusst ab
» Verloren gehen« bedeutet hier, dass sıch cdie /uwanderer nıcht 11UT ın soz1alen und
ökonomischen, sondern auch In kulturellen und relıg1ösen Anschauungen weıtgehend der
Aufnahmegesellschaft J1Ne solche Assımiulation bedeutet mıt IC auf elıg1on
Konvers1o0n, dıe Aufgabe der mıtgebrachten relıg1ösen Orıientierung. Der Prozess kann schon
In der ersten Generatıion, stärker jedoch In den Folgegenerationen einsetzen. Der unsch
nach soz1aler Integration und gesellschaftlıcher Akzeptanz 7U Ablegen der kulturell-
relıg1ösen Besonderheiıt.

Andererseıts kann dıe Gefahr des Verlustes dazu führen, gerade eın und geste1gertes
Interesse an den eigenen kulturellen Bräuchen und relıg1ösen nnalten wecken. In der
Fremdheiıtssituation rücken dıe relıg1ösen Bındungen gew1ssermaßen VON einem latent
vorhandenen Daseın e »Oberfläche« S1ıe werden bewusst bZw bewusster wahrgenom-
IC  e DIie W  ehmung der e1igenen rel1ıg1ösen Zugehörigkeıt In der Abgrenzung anderen
Glaubensansprüchen und In eıner rechtlıch äkular verfassten Gesellschaft lässt e eigene
elıgıon In a erscheıinen. [ieses geschieht uUuMNsSsO mehr, werden dıe relıg16sen
nhalte und Praktıken In der Fremde NECUC Fragen gestellt und Begründungen der Bewahrung
und Besonderheit notwendig. Der NECUC und me1lst ungewohnte Mınderheitsstatus zwıngt
eiıner veränderten Selbst- und Tradıtıonswahrnehmung. Br veranlasst arüber nachzudenken,
WIE die kulturell-relig1öse Identität geschützt und erhalten werden kann.

DIie Bewahrung der relıg1ös-kulturellen Tradıtion in der Fremde kann In unterschiedlichen
Formen erfolgen: anche Hüter der Iradıtion sprechen sıch für eın Be1ılbehalten
der heimatlıchen Rıtuale, Lehrdarlegungen und Hıerarchien AUSs Nur könne dıie elıgıon

Raymond ILLIAMS, Religions of Immigrants from 14 nd Pakiıstan: New Ihreads In the American Tapestry.
Cambridge 1988, E:
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ewahrt und authentisch A cdıe Kınder weıtergegeben werden. Andere sehen In olchem
Konservileren dıe (jefahr des TsStarrens und mahnen Anderungen. S1ie fordern Adaptıonen

dıe LIECUC Umwelt und ihre Anforderungen. Rıtuale 7 B werden vereinfacht, zeıtlich
verkürzt und mıt Elementen, etiwa dem aktıven inbezug der Gläubigen, versehen.
Andachtszeıten und Rollenzuständigkeıten werden verändert. heilıge Texte für e nach-
wachsende (GGeneration In cdAe Landessprache übersetzt. Sıch unterscheidende Lehrinhalte
werden mıtunter In Orm VON Glaubensbekenntnissen standardısılert. Solche Adaptıonen
beinhalten vielTacC Innovatıonen und die Eınführung Elemente In die angestammte
Tradıtion. Dazu dre1 Ilustrationen: Im Hindu-Tempel In 1SW1 Kanton /ürıch) führten
tamılısche er als Bestandte1 des Tempelfestes 1m August 2001 ein kleines Theaterstück
auf: anders als In Südasıen WAaTenN N aktıv in das est einbezogen. Z beobachten auch,
dass cdhe Priester be1 den Rıtualen mıt der Feuerlampe wesentlıch wen1ger Kampfer
verwenden, e In Südasıen bliche starke Rauchentwicklung vermeı1den. Überdies.
cde Priester gaben mıtunter Erklärungen der Durchführung und ymbolı der Rıtuale,
eın Sachverhalt, der sıch In Tempeln ndıens und STI1 Lankas nıcht findet.” en der bloßen
Praxıs der Gläubigen, e S1e IHC Wiıederholung erlernten, treten UC dıe rklärungen
des Priesters inha  1C und wissensbezogene Elemente hınzu. Die In vielen 1NdU-
Tradıtiıonen wen1g promıinente denkerısch-kognitive Dımens1ıon 1mM Unterschie ZUT

Domiinanz der Handlungs- und bıldhaften Dimension trıtt In dem fremdkulturellen Kontext
zusehends hervor.

Oftmals werden Miıgrantengemeıinschaften als Horte VO Tradıtionalıtät und rel1ıg1ösem
Konservatıvi1smus angesehen. DIie Kreatıivıtät und die (’hance Veränderung In der Fremde,
In der Dıaspora, darf jedoch nıcht übersehen werden. Miıtunter ist C erst dıe räumlıche
Dıstanz, e bestehende ontroll- und Normierungsmechanısmen außer Kraft DIie Ferne
eröffnet Neuansätzen aum und Entfaltungsmöglıchkeıiten. Migratıion kann damıt. In zeıtlich
längerer Perspektive, ZUL m: und Neugestaltung relıg1öser Tradıtionen, ftmals Sal ZUT

Bıldung e1igenständıger Iradıtıonen mıt MAstinkten er  alen 1m Unterschie: ZUT einstigen
He1mattradıtion führen. S

Einfluss Von Religion auf Migratıion

Miıgratıon hat ohne 7 weiıfel eınen nachhaltıgen Eınfluss auf Relig10nen, auf dıe
E1genwal  ehmung He Mıgranten und iıhre reinterpretierende Veränderung VON rel1g1öser
Praxıs, Doktrin und Organısatıon. Wıe gestaltet sıch cdıe umgekehrte Beziehungsstruktur,

/u dem Jahresfest und Tempe!l In 1SW1 hat das Schweizerische Fernsehen eınen 6() minütigen Beıtrag
ausgestrahlt, Erstsendung In der el »Sternstunde el1g10N« AIl Wiıederholung des Beıtrages

In 3Sat.
| () Dazu instruktiv Gary QUMA Heg.) Many Religions, AIl Australıan. Relıg1i0us Settlement. entity and

ultura| Dıversıity, Kew., Australıa 1996: Kım KNOTT, Ihe Relıgions of ou Asıan Communıities ın Brıtain, iın John
INNELLS He.) New Handbook LIVInNg Religions, Oxford 1997, 756— 774 SOWI1E OHEN, Global Diasporas: An
Introduction, London 99/
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demnach der Einfluss VON elıg10n auf Mıgration? Eingeher£der betrachten möchte ich den
Stellenwert, den relıg1öse Handlungsmuster und Konzepte 1mM Prozess des Sesshaftwerdens
1mM Land einnehmen. Während der Mıgratıon selbst, demnach 1m aktuellen Prozess
der Flucht bZw des Fortzugs, en relıg1öse Bındungen für viele eine wichtige T
stützende und Irost bıetende Bedeutung. Gerade angesıchts VON eTiTanren auf der Flucht
und eiıner unklaren /Zukunft bleten relıg1öse KRückversicherungen alt und Zuversıcht.

ach der Ankunft 1mM Aufnahmelan: sehen sıch dıe Neuankömmlınge mıt einer 1elza
VON Problemen und Unverständlichkeiten konfrontiert. Der ufbau rel1g1öser Instıtutionen
1st dAesem Zeıtpunkt nıcht ıhr vordringlichstes Ziel JeImMenNnrT gılt CS: das eigene en
In der Umwelt gestalten, sıch zurechtzufinden, dıie Sprache des Landes erlernen
und vieles mehr Siıcherlich entscheıidend, gerade für dıe rage der Errichtung rehıg1öser StÄät-
ten, Ist, ob dıe Miıgrantengruppe AaUus Indıyvıdualmıgranten, 7 B vornehmlıch männlıchen A
beıtsmigranten, oder AdUus Famılıen mıt Kındern und Frauen esteht DIe Anwesenheit bZw
der Nachzug VOoON Kındern und Frauen und damıt dıe rage der rel1g1ös-kulturellen Prägung
der Kınder bılden elnen der wichtigsten Faktoren, eigen-kulturelle und rel1g1öse Strukturen
ausSszZub1  en

Früher oder spater erTfolgt unweılgerlıch der /Zusammenschluss und dıe Urganıisierung der
Mıgranten In e1igenen Veremen; Gesellschaften, Eınriıchtungen und Landsmannschaften.
Dieser Sammlungsprozess ist abhängıg VON der Miıgrantengruppe, den zugrunde hegenden
otıven DZW /wängen der Auswanderung, den Möglıchkeıiten der Ansıedlung und den
rechtlıch-sozialen Optionen 1mM Aufnahmeland Meıst bılden sıch polıtısch motivıierte SOWIE
kulturell-, geschlechts- und arbeıtsbezogene Interessensvertretungen‚ ebenso auch relıg1öse
Vereinigungen. Der relıg1öse Vereın ist oft lediglıch eıner vielen mı1grantenbezogenen
Instıtutionen, Mheses varılert Je nach Miıgrantengruppe. Die relıg1ösen Vereinigungen sSınd
jedoch melst VON Dauer und welsen 1M Unterschie: den anderen Instıtutionen e1n oroßes
Beharrungsvermögen auf. DIie Bıldung olcher relıg1ösen Urganısationen, S meı1ne ese,
stellt den egel-, nıcht den Ausnahmefall dar Keine relıgz1ösen Instıtutionen bılden 1st
erklärungsbedürftig, nıcht jedoch dıe Schaffung olcher Organısationen.

Für dıe Neuankömmlıinge und Flüchtlinge bıeten cdıe relıg1ösen Vereinigungen psycholo-
gisch-emotionale Unterstützung, und Irost qls auch eın Gefühl VO  — Vertrautheit und
He1ımatverbundenheit. Dıie usübung der relıg1ösen ollzüge erhält gew1ssermaßen dıe
Verbindung ZUT zurückgelassenen He1ımat. Hıer werden e gleichen rıtuellen Handlungen
durchgeführt, dıe Sprache gesprochen und Personen gleicher kulturell-nationaler erkun
getroffen. Der australıiısche Relıigionssoziologe Gary Bouma fasste diese Sachverhalte mıt
16 auf vietnames1ısch-buddhistische Immigranten instruktiv »Buddhısm and
15 organısatıons dıd NOLT exIist in arge numbers help these m1grants uUDON arrıval.
For SOINGC, theır al had been actıve Support and STG of strength theır JOUurneYy
Australha and ıIn the early time of settlement. Now 5—10 YCars later| 15 emples form

1€| ILLIAMS, Relig10ns (wıe Anm. SOWIeEe Kım KNOTT, Bound [O Change? Ihe Relıgions f OUu' Asıans
ın Brıtain, 1n Steven ERTOVEC Hg.) Aspects of OU. Asıan Diaspora, 1991, 8601
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focus of communıty hıte. place PIay and keep festivals, SOUTCEC of Irıendshıp and
advıce In the long-term PTOCCSS of u1  ıng lıfe in Australia.« *

Dieser funktionale Aspekt der Unterstützung und Stabilısierung des Eiınzelnen UFrc
elıgıon wırd urc dıe Bedeutung VOIN elıgı1on ZUT Vergewıisserung der e1igenen Identıtät
erganzt und verstärkt. Wıe UVO genannt, erfolgt In der MUCI, fremd-kulturellen Umwelt
oftmals eine HNO und eschärfte ahrnehmung der eigenen relıg1ösen Zugehörigkeıt. Anders
als iIm Herkunftslan: bıldet 1UN elıgıon eın Kennzeıiıchen der Dıfferenz Man untersche1idet
sıch nıcht 11UT ooT. Tr Hautfarbe und Aussehen V OIl der Mehrheıtsbevölkerung. uch dıe
relıg1ösen Anschauungen und Praktıken können eınen Unterschlie markıeren. Diese
Sonderheit wirtt erneut den 16 auf e eigene elıgıon, auf das, womıt Ial sıch
iıdentifiziert und W d nıcht aufgegeben werden soll elıgıon ist für den bzw dıe Eınzelne
nıcht 11UT qls spırıtuelle Kraft, als Glaube und Überzeugung wıichtig elıgıon funglert
zugle1ic als 5Symbol und Kennzeıchen, womıt und wodurch dıe eigene TuUuppe repräsentiert
und abgegrenzt wIrd. DIie gemeınsame elıgıon dıe Mıgranten In der Fremde
SaAMINCNH, lässt S1e 1m auTtfe der eıt kleine W1e oroße Andachtsstätten errichten.

Dieses ze1ıgt sıch beispielsweılse 1m 1D auf buddhistische Vıetnamesen und
hındulstische Tamılen In Westeuropa. uch hıer bılden dıe relıg1ösen Stätten eınen integralen
Bestandteıl, eın en In den rel1g1Öös und kulturell pluralen Gesellschafte aufzubauen und
en Teı1l der Gesellschaft werden. ehr noch, dıe Andachtsstätten und Tempel nehmen
In vielen Fällen neben ıhren relıg1ösen ufgaben zugle1c sozlale, karıtatıive und mıtunter
polıtische Funktionen In der In Hannover gelegenen groben Pagode Vıen-Gilac, beıspiels-
WeIlSe, fındet sıch zugleı1c ein »S507z10-Kulturzentrum«. Es nımmt neben sprachlıch-kulturellen
ufgaben unterstützende, beratende und auch polıtısche Funktionen wahr

Die Ausweltung VO. ufgaben und /uständıgkeıten relız1öser Stätten über dıe sakrale
Dımension kultiıscher Handlungen und doktrinärer Unterweısungen hınaus kann als geradezu
ypısch für relıg1öse Mıgranteninstitutionen gelten. ()ftmals fungleren relhıg1öse Stätten bzw
iıhre Leıter als Repräsentanten der Zuwanderergruppe. nen kommt die Bedeutung eiInes
konkret fassbaren WIEeE auch symbolıschen Referenzpunktes für »Außenstehende«, eiwa
ehorden und andere gesellschaftlıche Gruppen, Diese profan-weltliche Stellvertreter-
funktion beinhaltet zugleıch, dass e relıg1ösen Stätten DZW iıhre Leıter In Ause1inanderset-
ZUNSCH Verteilung gesellschaftlıcher Ressourcen Gewicht und Bedeutung erlangen
CS Sınd /uständıgkeıten, dıe ihnen ın cheser Weıse 1m einstigen Herkunftslan nıcht zukam.'*

DIie NCUC, eschärfte ahrnehmung der e1genen rel1ıg1ösen Z/Zugehörigkeıt Zzieht den au
relıg1öser Instıtutionen nach sıch und fördert ıhn zugleıch. en Faktoren WIE gemeInsamer
erkKun und polıtischer Überzeugung kann auch elıgıon Mıiıttel und rundlage se1in und

NI OUMA, Religions (wıe Anm. Ü), 67
13 Dazu L.OC HO, Vietnamesischer uddhismus In eutschland. Darstellung der Geschichte und Instıtutionalısıerung,

Hannover 1999, LE und Martın BAUMANN, Migration, elig1i0N, Integration. Buddchistische Vietnamesen nd
hıinduistische 1Tamılen in eutschlanı Marburg 2000. 82

14 Exemplarısc) azu oger BALLARD Mg:) es. Pardesh The (0101 Asıan Presence In Brıtain, London 1994:;:
OUMA, Reli210Ns (wıe Anm. 10), 53—93 SOWIEe Irene LIN, Journey the Far West Chıinese Buddchism in Ameriı1Cca, in
Amerasıa Journal Z (1996) 107132
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ist CS fast immer Gruppen konstituleren und Gruppenzu%ammenhalt herzustellen. uch
vielleicht gerade In modernen, rechtlich säkularen Gesellschaften funglert eligıon als

»Bındekıtt« der Vergemeıinschaftung und des ruppenzusammenhalts. Damıt einher geht
cdie Fähigkeıt, Gruppenidentität, Gruppenkohäsıon und Gruppengrenzen darzustellen.

Mıgratıion beeinflusst elıg10n, da der geänderte, TICUC gesellschaftlıche Kontext unwelger-
ıch eiıne Anpassung und Aktualısıerung rel1g1öser nhalte, Zeıten, Rollen und Funktionen
verlangt. elıg10n nımmt Eınfluss auf dıe der Mıgration nachfolgenden Prozesse des sıch
Eıinrichtens auf Dauer, des esshaft- und Heımischwerdens. elıg10n AdUus eıner UVO

me1st) zusammenhanglosen Personenzahl eine Tuppe und Gememnschaft konstituweren.
Gerade diese ähıgkeıt, gesonderte Instıtutionen und Vergemeinschaftungen mıt em
Identifizıerungs- und 5>Symbolwert auszubilden. hat elıgıon verdächtig gemacht, e1lıner
Integration der /Zuwanderer INn dıe Aufnahmegesellschaft entgegenzustehen. Die Loyalıtät
der Mıgranten sSEe1 diese, dus IC der Aufnahmegesellschaft tremd-kulturellen und Temd-
relıg1ösen Gruppen und Strukturen gebunden. Den nsprüchen und Anforderungen des
aufnahmegewährenden Staates könnten S1Ee daher nıcht In vollem Umfang nachkommen.
sıch nıcht in dıe Gesellschaft integrieren.

Zur Integrations- un Desintegrationsleistung Vo  S Religion
Es ist dieser Stelle grundlegend wichtig, sıch über den Begrıtf der »Integration«

verständigen. Integration soll hıer nıcht als eın assımılatorischer Prozess verstanden se1n,
In dem dıe /uwanderergruppe sıch nıcht 11UT Soz106ökonomisch, sondern auch relhg1ös-kulturell
weıtgehend dıe Wertvorstellungen und Verhaltensnormen der Mehrheıtsgesellschaft
anpasst. In Westeuropa ist diese Eınpassung historiısch esehen der erprobte und
gewIissermaßen »erWw  ele« Fall, en I11all etwa cdie Eingliederung der protestantischen
Hugenotten, e als Flüchtlinge 1mM und 18 Jahrhunder! nach England, ın cdıe freiıen
Nıederlande, e chwe17z und weıtere Länder kamen . FKın olches Verständnis VO

»Integration« bedeutet Assımıilation. Es beinhaltet dıie Aufgabe mıtgebrachter Verhaltens-
welsen und Anschauungen zugunsten der Wert- und Normvorstellungen der Mehrheıitsgesell-
schaft

Integration soll vielmehr ZU einen nach sOoz10ökonomischen Formen der passung und
ZU anderen nach kulturellen und hler insbesondere nach relıg1ösen Formen der ngleichung
unterschıeden werden. ıne SsOZz10ökonomische Einglhiederung auf Seıiten der /ugewanderten
umfasst etwa dıe Übernahme VO  — gesellschaftlıch gängıgen Berufen, VO  - chul- und
Ausbildungswegen, VON andesüblichen Umgangsformen 1im alltäglıchen en SOWIEe das
Erlernen und dıie Verwendung der Landessprache. DIiese orm struktureller Einghederung
beinhaltet arüber hınaus In vielen Fällen ıe UÜbernahme VOoO ıldungs- und Wohlstands-
dealen SOWIeEe 1mM au{Ttfe der Generationsnachfolge die zunehmende Identifikation mıt dem

I ngr und aus RANDENBURG, Hugenotten. Geschichte eines Martyrıums, Leıipzıg 99)
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Land, In das dıe ern DZW Giroßeltern einst qls Flüchtliınge oder Arbeıtsmigranten kamen.
DIe einstige Fremde wırd den Kındern DbZWw Enkeln ZUT Heı1ımat. Der Eiıngliederungs-
PIOZCSS, der siıcherlıch nıcht ohne ONTIIKITE verlaufen INUSS, ist C In den me1ı1sten Fällen
nıcht L1UTL eın einseıtiger Vorgang der UÜbernahme und Anpassung auf Selten der Mıgranten.
uch dıie Mehrheıitsgesellschaft profitiert etwa UTr NECUEC Fertigkeıten, 11r innovatıve
ngebote und Sıchtwelisen der /ugezogenen und iıhrer er WEe1 Beıispiele sollen dieses
ıllustrieren:

nNdısche Hındus und Muslıme kamen 1im 19 Jahrhundert als Vertragsarbeıter In cde
auch nach TINıdal Für Plantagenarbeıten angeworben, wurden dıe Ast ndıans

UrCc den auf VOINl Land Kleinbauern, später auch Fuhr- und Gewerbehändlern urc
dıie er kam der Re1isanbau auftf dıie nsel, und damıt eine ogrundlegend wichtige Ergänzung
und Bereicherung des Nahrungsmittelangebots. Im Z/uge der Unabhängigkeıt VO britisch-
kolonıialer Herrschaft In den 1950er und 1960er Jahren erhielten die margınalısıertene

ıimmerhın 35% der Bevölkerung Irtınıdads erstmals polıtısche und edukatorıische Rechte
Sıe durften eigene chulen errichten, Parteien oründen und iıhre relıg1ösen este In Öffentlı-
chem Rahmen felern. Die relıg1öse und kulturelle 1e der »Regenbogeninsel« wurde
zusehends siıchtbar und anerkannt. In den 198%0er und 1990er Jahren schafften dıe ndısch-
stämmigen TIrınıdader cde gesellschaftlıche Anerkennung und Gleichstellung S1e nahmen
Berufe insbesondere 1m terti1ären Sektor e1in un nachhaltıg ZUT Ausbildung eıner
Miıttelschicht be1i IDIie Kulmıinatıon gelungener und anerkennender Integration immerhın
eın Prozess VO 150 Jahren W ar de Wahl des Inders und 1n Basdeo Panday ZU

Mınıisterpräsıident 995 Zielstrebigkeıt und Arbeıtsethos ermöglıchten den eiınst verachteten
und deklassıerten er den gesellschaftlıchen Aufstieg. ©

er Profit für cdie Mehrheitsgesellschaft Uurc den UZUug VOIl Mıgranten annn sıch jedoch
auch wesentlıch schneller materıalısıeren, CS bedarf nıcht notwendıg der Dauer VO en bıs
Z7Wel Jahrhunderten Eın e1ıspie. kurzer Zeitdauer ist dıe 1mM Julı 2002 erfolgte Ekınweıiıhung
des orößten hındu-tamılıschen Tempels ın LEuropa 1im westfälischen Hamm. DIie
anı des Ruhrgebiets, eher unspekt:  ulär, gediegen und allenfalls ULE den stillgelegten
Atomreaktor bekannt, stand 1m rühjahr 1M Miıttelpunkt vieler Zeıtungs-, adı0- und
Fernsehberichte urc den In süudındıscher Archıtektur erbauten Tempel, der aufgrund
VON Protesten In en unansehnlıches Industriegelände, weIıt entfernt VOoO Stadtzentrum,
ausgelagert wurde, hat dıie eıne natıonale un internationale Aufmerksamkeıt CITUNSCHH,
e keıne mage- und Werbekampagne hätte ScChHhaTiien können. Der und Kommune
kommt der Tempel, errichtet alleın MT Spenden der tamılıschen Gläubigen, se1t der
Inbetriebnahme MTC das oroße medıale Interesse sehr zugute. ‘

16 1€e' Steven ERTOVEC, In TINLAA: elıg10n, Ethnicıity and SOCc10-Economic Change, London, Basıngstoke
992 nd Martın AUMANN, Alte (JÖtter In uer Heimat. Relıgıionswissenschaftlıche Analyse VOIN Dıaspora e1spie
VOIN Hındus auf TIN1da Marburg 2003

| / 1€| dAesem markanten hindu-tamılıschen Tempel Martın BAUMANN, Miıgration (wıe Anm. 3). 14 /—-1658 und
Martın BAUMANN Brıgıtte UCHESI Annette ILKE Heg.) Tempel Un Tamuilen In zweıter Heımalt. Hındus AUS SrT1
an 1m deutschsprachıigen und skandınavıschen Raum, ürzburg 20053
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/uvor unterschıied der Beıtrag soz106ökonomische und kufiurell—religiöse Formen gesell-
schaftlıcher Einghiederung: Dıie Girenzen zwıschen soz1aler und kultureller Integration sınd
siıcherlich nıcht scharf bestimmen. Im 1INDIIIC auf die Dımension »relıg1öser Integration«
sınd S1e 6S jedoch. 1ne Anpassung der /ugewanderten In relıg1ösen Überzeugungen und
ıken, WENN diese VON der domıinanten elıgıon des Aufnahmelandes verschıeden SInd,
bedeutet Konvers1on. In den ugen der Nıchtkonvertierten 1st dieses der Verlust und e
Aufgabe der relıg1ösen und damıt zume!lst kulturellen Identität. iıne Integration und
gesellschaftlıche Aufwärtsmobilität erscheımnt den Konvertlerten 1L1UT ZU Preıs der Assımıila-
t10Nn sowochl In relıg1ösen Auffassungen als auch soz1ı1alen und beruflıchen Rollen möglıch
Von entsche1dender Wiıchtigkeıit ıst hıer jedoch dıe kulturell-politische Verfasstheit der
Gesellschaft, in dıie sıch dıe /Z/Zuwanderer und ihre Kınder integrieren wollen Besteht eine
rechtlıch verankerte auDensSs- und Bekenntnisfreiheit und wırd eıne ungestörte Rel1g10nsaus-
übung gewährleıistet” der exIistieren Beschränkungen hınsıchtlıc rel1ıg1öser Handlungs-
formen und Auffassungen, dass eıner soz1al-beruflichen ufwärtsmobilität denjeniıgen,
dıe eiliner nıchtgelıgıon angehören, klare Grenzen geselzt sınd?

In der Relıgionsgeschichte finden sıch zahlreiche Beıispiele unterschiedlicher gesell-
schaftlıcher Integration VON »Iremd«-relig1ösen Zuwanderergruppen: Das 5Spektrum reicht
VON der raschen, auch rel121Ös, assımılatorischen Eingliederung über Beıspiele, In denen Ert
nach e1in oder ZWwel Jahrhunderten dıe relız1öse onderung aufgegeben wurde (Z:B
Hugenotten bIs hın ZUr soz106ökonomischen kıingliederung be1l gleichzeıitiger ahrung der
relıg1ösen E1ıgenart. Im letztgenannten Fall, der hıer »Integration in der Diaspora« genannt
se1In soll, en dıe /ugezogenen und ihre Nachkommen Sprache, Kleidungsnormen, Itmals
Namensgebung, Verhaltensweisen, Bıldungsideale und mehr VO der Resiıdenzgesellschaft
übernommen. N relıg1ös-assımılatorische Anpassung wırd jedoch abgelehnt. Dem »Erbe
der Väter« bzw des »Mutterlandes« wıll Ial treu Jleıben, auch Z möglıchen Preı1s
soz1laler und beruflicher Benachteıuligung. Das bekannteste e1spie stellt hıer sıcherlich dıe
Jüdısche Dıaspora dar en In der Dıaspora heben dem jJüdıschen (Gieset7z und seinen
normatıven orgaben treu sSEe1 6S in antıker eıt In Sardıs und Alexandrıen, Se1 D In der
Gegenwart in New Oork oder Zürich Mıt olchen » Hütern der JIradıtion«, mıt Rabbinern
und welılteren jJüdıschen Vertretern, führte der alaıl ama 1Im rühjahr 2002 ausführliche
Gespräche über dieses Vermögen der Bewahrung und der Tradıtionsweitergabe. Es gıng dem
alaı ama darum., e Jüdıschen ErTfahrungen für das tiıbetische olk 1m Kxıl umzusetzen

Meınes Erachtens 1st CN notwendig, sıch Von der landläufigen Vorstellung lösen, dass
eline gesellschaftlıche Integration 1Ur mıttels SsOoz10ökonomiıscher Un kulturell-relig1öser
Assımilation möglıch Se1 Wırd ingegen zwıschen den Dımensionen struktureller Eıinglie-
derung Erwerb VON Sprachkenntnissen, beruflichen Fertigkeıiten und kulturell-reli2z1öser
Angleichung unterschıeden, I1USS eın Festhalten relıg1ösen Überzeugungen und
kulturellen Bräuchen auf Seliten der Mıgranten nıcht sogle1ıc als integrationserschwerend
eingestuft werden. Jjeimenr, zeigen hıstorische und gegenwärtige Beıispiele der
Religionsgeschichte, 1st 1ne Parallelıtät VON struktureller Integration und rel1g1ösem
Bewahren, Sar rel1g1ösem Erwachen möglıch
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Je nach den gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen SOWIE den Je favorıisierten relıg1ösen
Überzeugungen kann ıne rel1ız1öse Bındung desintegrativ wıirken. DIies ist ohne 7 weiıftel
festzuhalten. egegnet dıe (jast- DZW Residenzgesellschaft den Zugewanderten mıt
andauernder Ablehnung und Diskriminierung, können e relıg1ösen WIE auch kulturell-
natıonalen Gruppen VON den /ugezogenen als sıcherer Rückzugshort inmıtten »feindlıcher
Umwelt« angesehen werden. DiIie Absonderung steht hıer ın IN Wechselbezug
gesellschaftlıcher Benachteıiuligung und Ablehnung. Solche Rückzugsgruppilerungen tragen
zume1lst eın erheDlıchAes Mobilisierungspotentia In sıch. Andererseıts, eine bewusste
gesellschaftlıche Abkapselung kann mıtunter VON der Mıgrantengruppe Offens1v und rel121Öös
egründe vorgetragen werden, ohne dass Erfahrungen VON Dıiskrimmierung zugrunde hıegen,
verwıiesen Se1 etwa auf dıie INLS. People 1mM ()sten der USA Solche selbstgewählte Isolatıon

jedoch einen bestimmten rad gesellschaftlıcher Offenheıt VOTauUs und steht adurch
In eıner iımplızıten Abhängigkeıt gewährter 1oleranz seltens der Umwelt.

Beıinhaltet elıgıon das Potential gesellschaftlıcher Desintegration, kommen ıhr
andererseıts, wıederum kontextabhängı1g, Funktionen gesellschaftlıcher Integration Z/uvor
wurde darauf hingewılesen, dass In Mıgration- und Mınoriıtätssıtuationen e rel1g1Ööse
Zugehörigkeıt der Zuwanderer als eINes der wiıchtigsten Abgrenzungs- und Identitätsmerkmale
tungılert. Im nhlıegen, ıe kulturell-nationale Iradıtıon 1n der Fremde wahren, kommt
relıg1ösen Instıtutionen eıne zentrale Bedeutung Überdies, elıgı10n <1bt Irost und
Sıcherheit In der anfangs trTemden und VOonNn Verunsicherung gepragten Sıtuation.
(Gerade cdie Vergewıisserung der eigenen Identität und Zugehörigkeıit chafft den Tuwanderern
und ıhren Kındern eınen festen Standort.

rst das Wıssen und cde Siıcherheit eigener Stärke ermöglıcht, den e1igen-kulturellen
Rückzugsort und »Schonraum« verlassen und AdUus selbstsiıcherer Posıtion sıch den
Anforderungen der uInahme- DbZWw Residenzgesellschaft tellen iıne solche »Stabilisie-
LUNS der Persönlichkelit« kann ıIn ethnıschen Kolonıien und damıt In räumlıcher Absonderung
erfolgen. ‘“ S1ıe kann sıch aber auch In relıg1ösen Vereinigungen und damıt in ultisch-
doktrinärer Grenzziehung vollzıehen. Selbstgewissheıt bezüglıch der eigenen relıg1ösen und
kulturellen Identität und Dıfferenz, nıcht en treben nach assımılatorıiıscher Angleıichung,
{unglert als Ausgangspunkt soz1aler und identifikatorıscher Integration in dıe Residenzgesell-
schaft Der schweızerıische Staatsrechtler alter alın formuherte diıesen Sachverha
verblüffend ınfach » Auch WCI en opftuc tragt oder (jott einem anderen Jag als dem
S5onntag huldıgt, kann in Schule und eru erfolereic Nalı) Vielleicht MNag sıch Mesen
Herausforderungen besser stellen, WCI we1ß, wohlnn gehört, qals WeT entwurzelt und
vieler Werte eraubt ist.«?

Das Betonen der relız16ösen Dıfferenz, das Hervorheben des fremdrelig1ösen Unterschieds
erfolgt el miıtunter in frappieren NC Anlehnung — Dominanzmuster der Gesellschaft

IS Friedrich ECKMANN, »Ethnische Kolonien: Schonraum für Integration der Verstärker der Ausgrenzung‘”!«, ın
Forschungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung (Hg.), (yhettos der ethnısche Kolonien? Entwicklungschancen VOIN

Sta  eılen Mnıt hohem Zuwandereranteil (Gesprächskreıs Arbeit und Sozlales. Nr. ÖI), Bonn 1998, 29—41, /ıtat 45
J alter ALIN, (Girundrechte in der Eınwanderungsgesellschaft, ıIn Simone PRODOLLIET (Hg), Blickwechsel DIie

multikulturellie ChweIlz Al der chwelle ZUM DA Jahrhundert, 1L uzern 1998., 3 /—49, /Zatat 48
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Eın abschlıeßendes e1ıspie. INa dieses iıllustrieren: Islanscher Glaube und Z/ugehörigkeıt
sınd diese einer Integration in westliche Gesellschaften hınderlıic Lassen S1e miıch das

e1ıspie Junger muslımıscher Frauen nehmen, bekleıidet mıt langem antel und E
ansıtzendem Kopftuch. 1C wen1ge aSSOzZ1leren be1 eiıner egegnung auf der Straße sogleıch:
DiIie TAau wırd VON hren ern Oder Ehemann CZWUNSCHNH, en Kopftuch ragen und
sıch verhüllen S1e 1st fremdbestimmt und darf nıcht über sıch selbst entscheı1den. In
ein1gen Fällen INa diıese Zuschreibung zutreffen, ohne rage

auscha kann CI jedoch nıcht für alle Jungen Muslıma, dıe als Mıgrantinnen In
Westeuropa eben, gelten. Denn, WIE Studıen der VELTSANSCHNCN Jahre aufze1igen, wählen ein1ge
cdieser Jungen Frauen das JIragen des Kopftuches Sanz bewusst als Zeichen persönlıcher
ärke, Autonomıie und iıslamıscher delbstvergewisserung. Weıt davon entfernt eın Zeichen
VON Unterdrückung und Fremdbestimmtheit se1n, bıldet das opftuc für sS1e eın klar
sıchtbares 5Symbol, für sıch den siam entdeckt haben .“ DiIie Jungen Muslıma en sıch
In einem Selbstfiindungsprozess islamısıert oft In Konfrontation iıhren Eltern, deren
volkstümlıchen, unreflektierten Tradıtionalismus SIE krıtiısıeren. Ebenso stehen S1E In
pannung einheimIischen Freunden, Lehrern und Arbeıtsgebern, dıe verwundert auf das
J ragen des negatıv besetzten Symbols »Kopftuch« reagleren. In iıhrer Entdeckung der eigenen
iıslamıschen Wurzeln und dem Oft mehrjährıgen Prozess, sıch mıt islamıschen nhalten,
iıslamıscher Lebensweilise und Praxıs auselinander setizen, en dıe Jungen Muslıma dıe
eigenverantwortliche Entscheidung getroffen, ıhr uslım-Sein nach außen, auch
Anfeındungen, Uurc dıie Koranısche Anwelsung der Verdeckung des Oopfhaares (u.a. Sure
6%} 59) ıchtbar machen. rundlage der Entscheidung ist nıcht überkommene Tradıtion.
sondern Exegese des Korans. » Autodıidaktischer TWEerT'| VON Wiıssen und E1ıgenverantwortung
sınd für S1Ee dıe rundkomponenten ZUT Erzeugung einer indiıviıduellen islamischen Lebens-
WEeisSe.«  21 Reflexıion, ratiıonale Begründung und Argumentatıon auf textlicher rundlage,
Dıiszıplinierung und Asthetisierung des Lebensstils sınd grundlegende Komponenten dieser
neo-1slamıschen Orılentierung und Praxıs.

DIie Selbstislamisierung hındert dıe Jungen Muslıma In keıiner Weıse, gesellschaftlıchen
eben, sSe1 CS In der weıterführenden Schule, 1im eru[l. 1im Alltag, teiılzunehmen. 1elmehr.
ftmals sınd S1e geradezu darauf dUuS, Nıchtmuslimen beweıisen, dass S1e In SI oder
in der Ausbildung nıcht 11UTr mıthalten können, sondern ÜLr hre Eıgenkultivierung gule,
vielleicht bessere Resultate erbringen.

Leistungsethos, E1ıgenverantwortlichkeit, Entscheidung aufgrun bewusster Wahl,
Subjektzentrierung und Relıig1össein als individuelles Projekt dieses sınd 1UN ihrerseits
Muster und Werte, cdie In em Masse Anforderungen und Erwartungen westlıch-industriel-
ler Gesellschafte entsprechen. Islamısıerungsprozesse 1n westlıchen Gesellschaften MUuUsSssen
nıcht, WI1IEe VOoO Forschern behauptet““, zwangsläufıg desintegrativ und konflıktbeladen

S1grid OKEL, Die Töchter der Gastarbeiter und der slam, Biıelefeld 2002, 19
NÖKEL, Töchter (wıe Anm 20), 51

»” Wılhelm HEITMEYER oachım MÜLLER Helmut CHRÖDER, Verlockender Fundamentalismus. Jürkısche Jugend-
1C| In Deutschland, Frankfurt 99 /
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seIN. S1e können vielmehr hochıintegrativ und adaptıonsproduktiv se1n sowochl für dıe
Jungen Mıgrantinnen und Mıgranten als auch für dıe Aufnahme- bzw Residenzgesellschaft.“

Schlussbemerkungen
Der Beıtrag ezeı1gt aben, dass 6S durchaus ohnt, dıe egriffe »Relig10on« und

»Miıgration« mıteinander In Bezıehung sefzen und auf ihre Wechselbezüge hın
untersuchen. Mıgration hat weıtreichende Konsequenzen für elıgıon Miıgranten können
ıhre relıg1öse Orılentierung ablegen, andererseıts auch bewusst und bewusster wahrnehmen.
DIie ahrung rel1g1Ööser Iradıtion ıIn fremdkultureller Umwelt bedarf der aptıon. hne
Veränderung und Anpassung wırd e Iradıtion VOIN den Kındern und Enkeln als erstarrter
Tradıtionalismus negıert. DIe W andelungsprozesse können und WIE dıie Relıg1ionsgeschichte
ze1igt en grundlegenden relıg1ösen Innovatıonen und ZAEE Bıldung regionalısıerter
Subtradıtionen geführt. Die Veränderungsprozesse vollzogen sıch jedoch nıcht NUTr In
zurückhegenden Zeiten 1elmeNhr sınd S1e auch In der Gegenwart anzutreffen; SIE »passieren«
gew1ssermaßen VOT den ugen rel1ıg1onswıssenschaftlıcher Forscher und Forscherinnen. Umso
interessanter und lohnender 1st e E ihnen nachzugehen, S1€e dokumenteren und 7

analysieren.““
elıg10n, als gewanderte elıg10n, MNS Prozesse der Organısierung und Institutionalıisıie-

Tung relıg1ösen Lebens hervor. DıIie Etablıerung relıg1öser ndachts- und Verehrungsstätten
In Mıgrationsituationen den egel-, nıcht den usnahmefall bılden elıgıon 1st

Sanz ınfach tormuhert für Mıgranten wıchtig Idie relıg1öse Orıentierung o1bt Halt. den-
tıtät, schafftt Selbstvergewisserung gerade auch in der oft als kalt und abwehrend ıtahrenen

Umwelt Von einem olchen sıcheren Ort AdUus ist s den /ugewanderten besser
möglıch, den Anforderungen und /wängen der für S1e Tremden (jese  SC egegnen.
Funktional esehen Ist elıgıon jedoch nıcht HUr integrativ Je nach der Beharrlıchkeit des
sozlal-politischen Ausschlusses, den dıe zugewanderte Gruppe erfährt, kann die Binnenin-
tegration Absonderungs- und gesellschaftlıch Desintegrationsprozessen führen

23 Angemerkt sel, Aass nıcht alle neo-1slamıschen Frauen notwendıg eın Opftuc (ragen und Aass cdıe sO7z71ale
Herkunft eine wichtige Rolle spielt. 1€| dAesem IThemenkomplex ausführlich dıe Studıen V ON Sıgrid ÖKEL,
»Miıgratıion, Islamısıerung und Identitätspolıtiken: /ur Bedeutung der Relıgiosıität Junger Frauen In eutschland«., ın
Ingrid LUKATIS Hg.) eligion und Geschlechterverhältnis, UOpladen 2000. 261-27/0:; ÖKEL Töchter (wıe Anm. 20) und
(gritt KLINKHAMMER, Moderne Formen iıslamischer Lebensführung. Eıne qualıitativ-empirısche Untersuchung
Relıgiosıität sunnıtisch geprägter Türkınnen In eutschlan! Marburg 2001:; übergreıifen! mıt ınternatıonaler Perspektive
Kuth KLEIN-HESSLING Sigrid NÖKEL / Karın WERNER Hg.) Der "slam der Frauen. Weinbliche LebenspraxI1s In
der globalısıerten Moderne Fallstudıen Afrıka, Asıen und kuropa, Bielefeld 999 /u strukturell ahnlıchen
Ergebnissen Im 1NDI1C auf Junge muslımısche Männer kommt Hans-Ludwig RESE, Den Isiam ausleben. Konzepte
authentischer Lebensführung Jjunger türkıscher Muslıme In der Dıiaspora, Bıelefeld 2002

24 xemplarısche tudıen sınd neben den In der Anmerkung genannten tudıen etiwa Stephen WARNER /
Judıth WITTNER He.). (yathering2s In DIaspora. Relıg10us Communities and the New Immigration, Phıladelphia
998: Harold OWARD O INNELLS Raymond ILLIAMS Hg.) The South Asıan Reli210us Diaspora INn
Brıtain, Canada, nd the United States, New York 2000:; Dıana ECK, New Relig10us America. How >Christian
Country« has become the World’'s MOST rel1g10usiy dıverse Natıon. San Francısco 2002
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263eligion UNi hre Bedeutung FÜr Mıgranten

Und Letzt Das e1spie der Kopftuchtragenden neo-1slamıschen Frauen INAaS
verdeutlıchen, dass für einen gelıngenden Integrationsprozess In eıner plural gestalteten
Gesellschaft nıcht notwendig der rad rel1g1öser Unterschiedlichke1i ausschlaggebend i1st
Relig1öse Dıfferenz und gesellschaftlıche Integration sınd keın Wıderspruch. Vıielmehr wiıichtig
erscheıinen kulturelle Muster und Voraussetzung der Miıgranten se1n und inwıefern Aese
sıch als kompatıbel oder tendenzıe inkompatıbel mıt gesellschaftlıchen Anforderungen
erweisen.“ Diese V oraussetzungen können jedoch In der Aufnahmegesellschaft entscheı1dend
mıtgeformt und umgestaltet werden. Motor kann hıer gerade das iremdrelıg1öse, adaptıv
interpretierte Deutungssystem mıt seinem en Autorıtäts- und Verbindlichkeitsgrad seIn.
Kulturelle Kompatıbilıtäten und relıg1öse Orılentierung können In gegenseıltiger Verschränkung
sowohl für Miıgranten WI1Ie für dıe Aufnahmegesellschaft eiıne hochintegrative Effizienz
erbringen.

Zusammenfassung: Der Beıtrag systematıisıert und analysıert dıe Bezıehungen zwıschen Mıgratıion
und Relıgion. Vernachlässigten frühere Studıen den Faktor Relıgıion In der Untersuchung VON Miıgratıion,

heben Jüngere Studıen dıe Bedeutung und VON Relıgion für Mıgranten hervor. Diese
konstatierte Wiıchtigkeıt VOIN Relıgion hat jedoch Relıgion verdächtig gemacht, eiıiner vollständıgen
Integration In und Identifikatıon mıt der Aufnahmegesellschaft 1mM Wege stehen Der Beıtrag
argumentiert, dass grundlegend wiıichtig ist zwıschen den Dimensionen sOo7z10ökonomıiıscher und
relıg1öser Eıngliederung ZU unterschieden. Überdies zeıgt der Beıtrag auf, ass fremd-relıg1öse
Zugehörigkeıt einer gelıngenden Integration nıcht hınderlıch se1n INUSS, sondern ıne sO710ökonomıiısche
Einghiederung un kulturelle Angleıchung Öördern kann.

SUMMAarYy: Ihe systematızes and analyses the interrelatıon of mı1gration and relıg10n. Though
DrevV1OUS studıies neglected take relıg10N into ACCOUNLT when speakıng Ou mı1grants, recent studıes
turned perce1ve sıgnıfıcant ımportance f rel1g10Us ON and bondages. Thıs ımportance, however,
has made relıg10N SUSPICIOUS hınder the mı1ıgrants full integration In and iıdentification ıth the host
soclety. The artıcle E hat ıt 1S paramount dıfferentiate between SOC10-e@CONOMIC and rel1210uUs
forms of integration. As examples TOmM the hıstory of rel1g10ns iıllustrate encompassıng SOC10-
ecCcOoNOMIC integration Call hand in hand ıth maıntaınıng rel1g10usly dıfferent belhlief. More OVEeETrI,

Can be shown, A dıfferent rel1210uUs orlentatiıon Caln become contrıbutor enhance and foster
PTOCESSCS of SOC10-ECONOMIC integration and Cultura| adjustment.

Sumarıo: articulo sistematıza analıza la relacıon entre m1grac10N rel1g10n. Mientras YJUC asta
ahora muchos estudıo0s sobre la m1grac10n prestaban suficıente atencı10n a} factor rel1210sS0, exıiste
ahora 1la tendencı1a resaltar e] sıgnıfiıcado e] papel de 1a rel1210n Dard I0S migrantes. Sto ha
levado culpar la relıg10n de SCr obstäculo la completa integracıon de los mi1grantes Ia
socıedad de acogıda. El articulo YJUC neCEesarıo0 dıstınguir entre las dımensiones SOCI0ECONOMI-
Cas rel1g10sas de la integrac10n. articulo uestra ademäas u Ula iıdentidad rel1g10sa foranea
tiene DOI que ımpedir la satısfactor1a integrac10n, SINO quU«C maäas Jjen puede contrıibuir lograr UuNna

integrac1On SOCI0ECONÖMICA Ula asımılacıon cultural

1€e| Jürgen FIJALKOWSKI Helmut GILLMEISTER, Auslä]ändervereine Eın Forschungsbericht, Berlıin 1997,
284285
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IMMIGRANT RELIGIONS AND
SIRUCIURALAD

Von I uomas Martikainen

Introduction

International mı1gration 1Ss ONC of the maın agents of globalısatıon In the C  ar
world‘. Whereas global medıa bring images of dıstant peoples, cultures and socletles one’s
lıyıng LOOINL, internatıonal mı1gration brings them next door, one’s OW ne1ghbourhood
and (0701 soclety. The global of people 1S in Ian complex WdYyS interwoven wıth
the global stratıfiıcatıon OT: W  > eCONOMICS and polıtics, but despıte these connections, ıt
1S independent of change In ıtself. Ihe transformatıve effect of internatıonal
mı1gration 15 the fact that 1t changes accustomed and taken for ranted everyday practices
and relatıons In 0Ca socletles. It 1s the and the perce1ved challenge of the culturally
and rel1g10usLy other that rnggers these 0Ca DIOCCSSCS of adaptatıon. The changes affect
both the or1ginal 0C2a populatıon and the NECWCOIMMNECIS, and they have dırect d ell dSs indırect
CONSCYUCNCCS. In the CAdSC of arger iımmı1grant f1lows, the rTowıng immı1grant Call

CVCIL ead maJor changes beyond the 0Ca soclety and have natıonal and international
ramifications“.

Many imm1grants continue wıth SOTLIC aspects of theır home cCountry s WaYyS of lıvıng in
the HE  S 0CCa Context. Thıs Cal take Ial y forms, such aAs polıtical, rel1210uUs OT cultural
actıvıty. It 15 also that t1es wıth the old home COUNIIY, relatıves and other
ımportant ings NOT completely eft behıind, but continued long after the inıtıal arrıval
In the L1ICW place of settlement. Moreover, novel forms of transnatıonal networks created,
Tor instance In the CASe of global efugee f10ws, when members of the SdIllc LTamıly and
ethnıc be resettled ıterally around the WOT'! { hıs broadens the geographıic
of connectlions C Vn broader field?. 7O 16 extent these ımportant for subsequent
generatiıons 15 VDCH question for the t1ime eing, but al least for SÜ)ILIE they continue
be of ımportance, 6O though the HC  S soclety SOOoN becomes the maın frame of reference.
Furthermore, cultural, polhtical, rel1g10uUs and other interests towards thıngs In the COUNLFY
of or1g1n become sometimes of importance than they WCCIC before For example, ıf has
been well documented that Nan y m1grants from slamıc countries Europe have indeed
become LINOIC rel1210us, culturally AWAdIC and dedicated theır tradıtiıons after mi1gration than

rJun APPADURAI, odern]; Aat Large (ultural Diımensions of Globalızatıon, Mınneapolıs 996
avl HELD Anthony MCGREW aVı ‚ OLDBLATT Jonathan 'ERRATON, Global Iransformations. Polıtıics,

Economıics and Culture, Cambrıdge 1999, 284-286
eggYy EVITT, The Transnational Villagers, erkeley 2001
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they WCIC before“*. Ihe development 1s especlally expectable, when the ımm1grants moved
from maJorıty m1norIty Status Then they have greater need reflect theır
tradıtion, dASs the surroundıng socı1ety does noTt Support it.

Research ımm1gration 15 row1ıng 16 of INQUITY in wWwestern socletles. Australıa,
Europe and OT! Ämerıca have al] experienced 11C  < WaVe of ımmı1gration urıng the last
decades, IC has led studies ıimmı1grant populatıons, includıng studies
religion®. The European research has largely concentrated slam, but also other rel1g10ns
have been of interest/. Much of the research has been ocally and natıonally oun but
increasıng efforts combıne data from dıfferent countries takıne place The studies have
been conducted In INanYy dıscıplınes, including anthropology, rel1210uUs studıies, SOC10102y
and eology.

The aım of thıs artıcle 18 discuss 1SSUEeS elated the CONSCQUENCES G mi1gratory
resettlement for rel1210uUs organısatıon. The central argument 1S that ımmı1grants theır
rel1210us actıvıty in the 11C  S (6700211 soclety In recıprocal relatıonshıp wıth the 0Ca rel1210uUs
Context and usually adap forms of rel1210uUs organısatıon and actıvıty that AIec NOL replicas
of those In the home In the N6  < soCclety, but rather somethıng in-between, beyond
and He The artıcle 15 A4Sse\ the author’s Heldwork IM immı1grant rel1210us
organısatıons In the CIty of Turku®, Fınland, and supplemented wıth urther research
immı1grant rel1210ns In other western countrIies. The artıcle 15 structured dASs ollows Fırst,
ıt the maın characteristics of CONtemporar international m1grations. Second, ıt 111
discuss 1SSUEeS elated the establıshment of ımmigrant rel1g10ns. H ıt 111 hıghlight
the role of rel1210uUs dialogue d platform for rel1210Us adaptatıon. OUu: the l be
summarısed and 1SSUEeSs of urther interests Tor the study of relıg10n and iımmi1gration
ßl be ralsed.

For instance, Somalı WOINEN ave become knowledgeable about slam SINCEe theır arrıval In Fiınland and
they ave Iso started W: the 1Jab, 1C Was NOTL COININON In omalıa. ar]a THLIKAINEN, rJen SLAM.
Somalinaisten eläm. Suomessa Everyday slam The Lıtfe of Somalı Women In ınlanı Tampere 2003

Helen Rose BAUGH Janet Saltzman HAFETZ, eligion and the New Immigrants. Continuities and Adaptatıons
In Immigrant Congregations, alnut ree‘ 2000, 336

Ihe study of iımmı1grant relıg10ns 1s VELY dynamıc and 'apıdly developing 16 for the time eing. However,
there ack ftor g00d comparatıve studies and eneral CCOUNLTS f the 1e Ihe following publıcatıons Can,
nevertheless, A g0o0d platform for urther studıies the subject. Martın BAUMANN. Mıgrant Settlement. elıgı1on
and Phases of Dıiaspora, In Migration 350 34, 35 (2002) 93-—11 elen Rose BAUGH Janet altzman HAFETZ,
Religion nd the New I[mmigrants. Continuities and Adaptatıons In Immıigrant Congregations, alnut TEE. 2000;
Stephen W ARNER udıth WITTNER Gatherings In Diaspora. Relıg10us Communities and the New
Immigration, Phıladelphia 998®%

The domiıinatıon of interest towards siam 18 quıte clear In Europe, but urıng the last decade increasıng attention
has een dırected {O other novel phenomena, including Afrıcan rel1g10ns, 1SmM and Hınduism. The [WO following
studıes ATre examples of ualıty works iımmi1grant relıg10ns In Europe: Martın BAUMANN, Migration, eligion,
Integration. Buddchistische und hınduistische Tamılen in Deutschland, Marburg 2000:; Jgörgen NIELSEN, Muslims IN
estern Europe, Second Edıtıon, Edinburgh 995 Perhaps the MOST underdeveloped of research 18 hOw
immigration has alitecte« maınstream churches. The tendency {O CONCENTTate exot1ic rel1g10Ns undermines the
importance OT European mi1gration, 1C| constitutes sıgnıfıcant part of the f people ın the continent.

ur 1s the central CIty of QUu! West Fınland and has /75,000 inhabitants. Ihe CIty 1S the cCountry s second
largest ımmi1grant centre and people of ımmı1grant or1g1n constitute 5% of the 0CAa| populatıon.

ZMR Jahrgang 2004 efit 3/4



266 T uomas Martikainen

International migration an Europe

Miıgration AC1OSS cultural and borders, ASs well dAS hrough other obstacles, has been
ypıcal for humans SINCEe ancılent i1imes. Ihe global spread of the human 1ACC 15 Just ONEC

iıllustratiıon of thıs human characterıstic. In European perspective, SINCE the colonıial times,
ıt has been Europeans themselves that have left the continent and only urıng the pPOSL- (0)8
W ar 11 t1imes has the continent become targel Tor ımm1gration larger scale. Besıde
thıs, also increasıng between kuropean countries has taken place However, the
experlences of artıcular 0Ca socıletles, reg10Ns and countries remarkably dıfferent. e
cdifferences In mi1gration hıstory AIC, nevertheless, hıghly central for the WdYy> In 1
immı1gration 1s experienced In particular places”.

TIhe European pOSL-Wwar imm1gration patterns Cal be riefly summarısed nto [WO phases.
TIhe first phase egan in the immediıate pOost-war per10d and SICW from the need of labour
of SOTMNC TOoWw1InNg European economı1es, such A France, Germany, (ireat Britain and Sweden
CS countries recrulted arge quantıities of labour from abroad The people Came irom less
developıng European countriıes G, Finland, Greece., aly and Daln), tormer colonıes C:0.
Algerı1a, Indones1ia and Pakıstan) and other non-European socletlies .2 Turkey). The
m1grants WCIC mostly 116  S Ihe States In question assumed that the m1grants WOU
later return theır countries of or121n. The phase CamMme ıts end In the aftermath of the
o1l CNSES urıng the urıng the per10 MOST European countries had only lımıted first-
hand eXpeTIENCE of immı1grant populations””.

IThe second phase started In the and has continued untıl oday TIhe iımm1grants WeTITC

increasıngly refugees and asylum SseeCkerTS; but a1sSO Lamıly members of the mı1grants of the
Prev1OUS phase Iso mi1gration between European SOCI1etes has continued, NOTL least because
of the expansıon of the European Union and the collapse of the Kastern bloc NOW the
immı1grant rece1ving socletles realısed that the mı1grants WCIC NOTt eMpOrary vis1ıtors. but they
WCIC there STay Polıtical TOSTAMIMECS WEeTIC introduced In order a1d the integration of
these people theır 116  < home countrIies. Thıs had also become NECCCSSdL Y, because IX
the ımm1grants WeTC 1O INalı y LHNOIC who had NnOT entered the COUNIIY for labour DUIDOSCS,
includıng refugees, SDOUSCS and chılaren During thıs per10d a1sS0O those Ekuropean SOCI1etes
that WCCIC NOL ımmı1grant reCe1VvINZ countriıes in the first per10d began experlencing increasıng
immı1gratıion. Thıs has been the AS6 for instance in Fınland and ltaly..

Whereas mi1gration 1S age-old phenomenon, ıt has been argue that there SOTLIC novel
features of CONtemporarYy internatıonal m1grations. Stephen Castles and Mark Miıller descer1ibe
the Current 61 d ;the Age of Migration« and entify fıve general, novel tendencIı1es. FHırst,

For instance, Fınland has only SINCE the become COUNLLY of net iımm1gration, whereas ıt Was COUNILY of
nel em1gration from the until the The experıence 18 dramatıcally dıfferent from the sıtuati1on In
ne1ghbourıing Sweden that has had s1ıgnıfıcant ımmı1grant populatıon SINCE the S: includıng INan y Fınns.

|() Annıka FORSANDER, Luottamuksen Maahanmuuttajat 1990-1uvun SsuoMmalaısılla työmarkkınoılla AKDe
Condıtions of Irust Immıigrants ın the Finnısh abour arkets in the 1990s]1, elsinkı 2002, O1

Annıka FORSANDER, Luottamuksen MaahanmuuttaJat 1990-1uvun suomalaısılla työmarkkınoılla "Ene
Condıtions of Irust: Immıigrants In the Finnısh abour arkets ın the 1990s], elsinkı 2002, O27
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the globalıisation of migration refers the Tact that mi1gratory mMOovements affect EHOFt

countries than earher and that the dıversıty of the mı1grants’ of Or1g1n 18 increasıng.
Second, the acceleration of migration that there has been quantıitatıve orowth of
mı1gration In al] maJor reg10Ns. 1r wıth differentiation of migration 15 that In MOST

places there dIC people who have mi1grated for dıfferent ICASONS, C refugees and labour
mi1grants. OU! the feminisation of migration ımplıes that INOTEC than earhıer m1grate.

the 2rowing politicisation of migration refers the fact that 1SSUEeS elated mı1gration
AIc becoming increasıngly present the polıtıcal agendas of dıfferent countries *. All these
five tendencıes Call be OUnN! In European countrıies.

Many researchers Arguc that there dIiIC urther specıfic characterIistics of CONteEMPOrarYy
internatıional m1grations. Key words In these studies nclude globalisation, ftransnationalıiısm
and diaspora. CRSY Levıtt discussed the matter al SOTIIC length ın her study the I rans-
national Villagers and ıdentifhNes SOTIC dıfferences between e  S and old mi1grations. Fırst,
A cCommunılcatıon and transportation technologıes permit easıer and IMNOTEC intimate
connectl1ons between the COUNILFY of OrNg1In and the He  S place f settlement, 1 heightens
the immediacy and frequenCy of CORTACE The spread of global media 1S d part of thıs
Second, there 1$ INOTEC tolerance of cultural and ethnıc pluralısm, 3 @ enhances the
m1grants’ possıbılıties sustaın homeland connectlons and continue wıth tradıtional
practices In the 116  < context'* TIhe contemporary, OTITIC1a. ımm1gratıon policıes In Ial y
Countrıes dIiC 4SE| multiculturalism that explıicıtly ENCOUTASCS keeping One’s rel1210us,
cultural and ethnıc tradıti1ons, confirms Levıtt's observatıon. ven ınternatiıonally, assımılatıve
polıcıes dIiIC consıdered wıth SOMMEC SUSPICION.

ase. 0)8! Castles, Miıller and Levıtt, ıf Call be argued that the CONteEMPOFrarY migrant
populatıons dIC LLLOIC dıverse than earher and they have INOTEC LESCOUT GE al theır an
sustaın thıs dıversıty In the NCW 0Ca CONTEeXT. Furthermore, the 11Cc  < OCa CONtext In IC
the iımm1grants 1ve reaches far beyond the 0Ca soclety, GE Ven dıfferent countrıes and
continents. ven though thıs transnatıonalısm 1S NnOL completely NCW, ıt 1S, however.,
extens1ıve., access1ble and affordable due technologıical InnOvatıons, such d alr travel,
telephone and the Internet Followıng Roland Robertson, ıt an be argued that iımm1grants
Creafe oglobal OT transnatıonal SDaCCS In theır L1C W 0623 envıronments that an be desceribed
dASs glocal‘“. I hıs conceptualısatıon mplhıes that tradıtiıonal dıyvisıons between Ocal, regıonal,
natıonal and international lıves Arec blurred and HC roader ealıty beyond the natıon-state
18 formed Thıs 1$ the socı1al S In 1C arYy ımmıi1grant rel1g10ns function. { hıs
Circumstance ea u$ ask what IS the role of the 0Ca COoOntex({i In thıs increasıngly
globalısed 1fe WOT.

Stephen (’ASTLES ark MILLER, The Age of  1gration. Internatıional Populatıon Movements In the ern
Or Thırd Edıtıon, New York 2003, A

| 4 eggVy EVITT, The Transnational Villagers, erkeley 2001
14 Roland KOBERTSON, Glocalızation: 1ıme-S5pace and Homogeneıty-Heterogeneıty, In 1ıke FEATHERSTONE Scott

LASH Roland RKROBERTSON S ODa Modernuties, London 1995, N
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2768 Iuomas Martikainen

The establishment O ımmı2rant reli210uUs OrZAaANLSAtLONS

Ihe organısatıon f ımmıi1grant rel1210Ns provıdes WINdOW the PTOCCSSCS through hıch
rel1210us tradıtions dIC adapted He  < 0Ca soclety. When the iımmıi1grants become
interested INn Oorganısıng collective rel1210uUs actıvıtles and events OT In promoting theır
interests INn 0Ca soclety, they SOOoONeEeT later realıse that SOTLIC supportive STIructures AIc

needed . FOor instance, the authorıties mıght NOL aCCept INd1V1CdUals d of negotlations,
but requıre representatıve body (a congregatiıon assoclatıon); also the foundatıon of
places of worshıp requıres WaYyS Ol andlıng finances In egally defined WaYy>. In order
meetl the requırements the communıty usually needs organıse ıtself In INannNeTr that
nables ıt promote ıts (JI: 1ts objectives Can be severely 1ınderel| Ihe communıty
IMaYy also organıse ıtself under the umbrella of existing organısatıon, IC 15 COINIMMON,
for example, for Man Yy Chrıstian m1grant STOUDS The 1S that the organısatıon of
ımm1grant rel1g10ns sSEeSs firom practical C4asSsONS and DYy organısıng the In question
1S able function LNOTEC effectively and promote 1ts in 11C  S OCa envıronment
collectively.

The 1CW OCa envıronment 1S, varyıng degrees, Aifferent Irom the or1g1nal ONC and
thıs SEeIs challenges the rel1210uUs actıvısts fınd WAaYS in 16 continue wıth rel1g10uUs
practice. Ihe challenges AaTrec argest those who AdIC culturally MOST dıstant from the
surroundıng soclety. The NOTIN and MO of rel1210uUs organısatıon In European countries
1S A4SE| Chrıstianıty. Ihe Chrıistian relıg10N has ımportant characterıstics 16 dIiCc alıen

INa y other WOT.| relıg10ns. These nclude (01061 congregatiıon 0)18 parısh 1C| PCISON
1S SUuPPOSE: belong dSs member. Thıs 0Ca organısatıon 1S also often part f natıonally
organısed church. 1C represents ıfs Adusc natıonal eVvVe Mınorıty rel1g10nNs aAIlc

CONSCI10USILY OT unconsc10usly expected Tfollow thıs model, and the leg1islatıve also
gulde In that direction'®. For example, Ingvar vanberg and aVl Westerlund note that
wedısh Muslıms dIC organısed much lıke Protestant free churches wıth 0Ca congregations
and natıonal organisation . Furthermore, whereas large, natıonal churches often have SOTIIC

kınd of >STate hurch« Status and pecı1al legıslatıon, mınorıty rel1g10ns AL often organısed
voluntary basıs that 1S In INa y WdYy>S remımnıscent f HhOow voluntary aSSOC1at1oNs (sports,

y7 eic socletlies) In eneral dIC organısed. At least in the Nordıc COUNTfMES.: voluntary
aSSOC1at10Ns embody democratıc ideal, where each member has In princıple equa

F ase! (JI1 11y OW research In urku, O  O v  —; [WO maın 164SOIMNS Tor organısatıon Irom the viewpoint f the
rel1g10us communıitıe: ese AdIC the eed AITANSC rel1210us educatıon for ren and the wısh {O provıde place
for collective worshıp I1uomas MARTIKAINEN, Immıigrant Reli210Ns In OCa Socıiety Hıstorical and Contemporary
perspective In the Cıty of urku, DIiss: Äho 2004

16 Obvıousiy there AIc dıfferences In the organısatıonal tradıt1ons and legislatıon In dıfferent countrıes, but ıt nOTL

possıble {[0 SO into etaıl that mMmatter In thıs artıcle.
| / ngvar VANBERG aVl WESTERLUND, ran invandrarrelıg1on 11l blägul iıslam”? 50 ar A organıserad muslımsk

Varo TOm Immıigrant elıgıon Blue- Yellow Islam? 5() Y ears of Organısed Muslım Presence], ın ngvar
VANBERG aVl WESTERLUND Blagul ıslam ? Muslımer Sverige |Blue- Yellow slam” Muslıms in weden]|;,
Nora 1999, 929
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amount of influence. { hıs feature agaln 1S alıen I1a y rel1g210uUs tradıtions. Ihus, ıt Call
be expected that tradıtıonal rel1210us authorıty STITUCLUrESs Cal be iundamentally challenged
Dy mi1gration.

Let us 10 take three examples illustrate the pomnt. Fırst. the number of Muslım
ımm1grants In UrKu started HSE sıgnıficantly In the early In 1991, they WCIC g1ven

LOOTN Tor DTayCr al the International Meeting Point that IR 1IUN by the Hia Center of
the C1ty of ur er ON yCal, the Wäas arge that the W ds longer
sultable. and search for 116  < place started Ihe CIty OUuUnNn! place, but ıt needed registered
aSsSOcC1at1ıon IC ıt COU then rent the place An aSSOC1atıon W dS ounded and the place
W dS g1ven them  15 SecOond. ethnıc, cultural and rel1210us STOUDS Caln appIYy for SMa
financıal a1d and meeting places from OCa authoritıies, but INn order be able do that
they need be egally recognised dAS aSSOCI1at10Ns (T congregatıons. Hence., urıng the last
E INanYy ethnıc and rel1210uUs cCommunıties have ounded assoclatıons, that they
COUuU gaın these benefits!?. The ultura Center of Ur'! has In MOSstTt functioned ASs

mıddleman In the PTIOCCSS and helped ımm1grants’ oun the organısatıons. Ir ONE
0CCa INOSYUC communıty has created organısatıonal Innovatıon that incorporates
democratıic princıples nto the runnıng of the IHNHOSYUC 111e sımultaneously keeping the 1na
W In Tew an:! Ihey have couple of annual meetings In u matters of the
INOSYUC dIC discussed publıcly In larger of people that has also the W select
the 0ar that takes CATLC of everyday matters However, OTITIC1a membershıp ıIn the
assoc1atıon 15 reserved for SMa number of people, who In practice have al l the W
ın theır an Ihıs arrangement BEHTEs the assoclatıon agaınst >  DCS<, but also CLMHSUTES
that the VO1ICEeSs of the members dIiIC ear ese three examples iıllustrate SUOTMIIC PTOCECSSECS
of structural adaptatıon that AL takıng place IX 0Ca Muslıms Does the organısatıon
DTOCECSS have An Y urther implıcatıons?

Sıimultaneously wıth organısatıon the communıtlies become ubject natıonal legıslatıon
and authoritles. The organısatıons AL also expected behave In the WaYS sımılar aSSOCI1A-
t10ns do, and thıs includes, for instance, regıstering members., democratıc leadershıp and UPCH
financıal polıcy Obvıously, these ideals dIiC apphlıed IN dıfferent WAaVYS, Just dSs they AL In
natıve assoc1l1atıons, but nevertheless fundamental change ın the form Of: organısatıon has
OCCcurred that often a parallels In the COUNLIY of Or121n. Ir iımmi1grant rel1210uUs
cCommunıity wıshes function effectively In 116  S {(Cca CONntexX(T, ASs ell AS gaın publıc
recogniıtion and benefits asSsoc1lated wıth that, ıt needs adap the 0Ca organısational
Structures In thıs 1t 15 UNC-WaY change. Matthıas Koen12 that these DIOCCSSCS
unfold dıfferently In dıfferent of SOCI1et1es. In statıst corporatist SIALes .9 France,
Germany and the Scandınavıan countrıies) the incorporatıon Ol rel1210uUs mıinoriıities 1S led
DYy the and natıonal evel: whereas In ıberal SIaAfes eg G’reat Brıtain) the

IX Tuomas MARTIKAINEN. Muslım Groups In urku, In Journal of Muslim Minorıity Affairs 20,2 (2000) 329345
19 Tuomas MARTIKAINEN. Moniarvoinen Turku Käsıkırja uskonnollısısta, maaılmankatsomuksellisista ja etnısıIıist:

yhteısöistä | Pluralıstic Ur andboo. of Relıg10us, Ethnıc and Secular Communities], Äho 996
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Incorporatıon happens 1NOTE the 0CCa leve]“9 If thıs 1$ the CaASC, ıf Call be expected that
the above examples Irom ur WOU be later Oll0owe: Dy inıtlatıves form natıonal
Muslım allıances, 1C AdIC already for iInstance In Sweden“‘ and Norway““.

The form of ımmı1grant rel1210us organısatıons 1S, thus, usually taken OVCI from the
surroundıng SOCcIlety, but the function of thıs 1S often somewhat dıfferent than 1S
In the 0Ca organısatıonal tradıtıon. 1S well known that MOST iımm1grants Aare nNOotL registered
members of Muslım, 1st, 1Indu, C6 rel1210uUs organısat1ons, Ven 1f such exIst. For
example, there dIC 3() 0Ca uslım organısatıons In Fiınland, but they only represent
fractıon of the natıonal uslım population”. V Man Yy people who take Dart In theır
actıvıitles AdiIC NOL tformal members. TOM the viewpomnt of thıs artıcle, ıt Can be argued that
He MNan Yy ımm1grant rel1210Ns adap organısatıonal models 4SE| Chrıstianıity, the
applıcatıon of these models includes novel features. Thıs that ımmıi1grant rel1g10ns
do NOL Just assımılate the 0CCa envıronment, but rather usec avaılable 1e6SOLLUTGCES in WaYS
that they fınd sultabhle for theır IW needs. In thıs WdYy the establıshment of iımmı1grant
rel1g10ns 1S always creatıve PITOCCSS and ıt 1S NOL poss1ible redict ıts exactly.
Wıth regard rel1g10us organısatıon and membershıip, A4ase| observatıons ıIn urku, ıt
Call be noted that those people who dIC MOST famılıar wıth congregatıional OT parısh

and the idea of membershıp, also MOST follow the MO For instance,
ın Comparıng the ailıl1ıatıon eve of Chrıistian and uslım ımm1grants In urku, the
Chrıistians dICc s1ıgn1ıfıcantly 1LLOTE organısed than Muslıms

TOM the viewpomnt öl rel1210uUs organısatıon, ıf 00 dAS ıf the 0Ca CONTLEeXT 15 of
ımportance. I hat 1S nNnOot Surpr1sıng, eıther, d ıt 1S the maın envıronment In 16 the
ımmı1grants d involved and theır communıtNes Call often sıgnıfıcantly benefit Irom adaptıng
certaın Structures from the surroundıng soclety. However, already Dy 110 have SCECIM that
NOL only the structural envıronment, but also 0Ca authorıties have Key role In these
developments. In another polıtical clımate the authorıties COU be equaliy repress1ive and
thus hınder these PTOCCS5SC5S. [ hat 1S what COgV Levıtt refers ASs che argued that INAaDn Y
C  ar SOcIl1et1es aCCept s1ıgnıfıcant degree of ethnic, cultural and rel1210uUs pluralısm
and also, irecCHy indırectly, Support it. 1 Qus:; CONteMpOorary multiculturalism polıcıes do
NOT Just CHNCOULALC rel1g10us pluralısm, but they also, al least SOTINEC eXtent, dIiIC actıvely
involved INn creating ıt. Wıth regard the role of transnatıonalısm rel1g10us organısatıon,
ıt ApPCAars that the 0ca CoONntext 1S ST INOTEC ımportant.

M) Matthıas OENIG, The Publıc Incorporatıon of Muslım Mıgrants In estern kurope Comparatıve Perspective,
presented al the 8(h International Metropolıs (C’ontference 2003

Ingvar VANBERG aVl W ESTERLUND Blagul ıslam? Muslımer S verige |Blue-yellow Islam? Muslıms
In 5Sweden]|], Nora 999

» Karı VOGT, Islam orge, In Knut ACOBSEN S Verdensreligioner orge ı World Relıg10ns In Norway|];,
S10 2001, 130—168%

25 Iuomas MARTIKAINEN, Muslıms in Finland Facts and Reflections, In 1ıls HOLM Kd.). '"slam and Christianitt)
In School Religious Educatıion, AÄbo 2000. 208320227
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Religi0us dialozue and structural adaptation

1alogue between rel1210Ns In Ifs CONtemporary form 1S rather 1CW form of inter-rel1210us
actıvıty. It has fePLACcE the straıghtforward M1SS1ONarYy approac other rel1g10ns al least
IM the 1beral Protestant CHhurches. but alsSo attıtudes In the atholıc Church have been
MOd1ITIEe: towards LLLOTIC approvıng views““. 1E theolog1ans be LLLOTEC interested
In the CONSCYUCNCCS of ımm1gration and rel1210uUs pluralısm the socıletal role ÖT the
Chrıistian churches, there dIiIC other aSDECIS that should be o1ven attention In thıs CONIEXT.

Relig10us dialogue, for those who takı  an In t25 bears potential of change, includıng
the apprec1atıon of other rel1g10ns, TOoW1InN® self-reflex1vıty and adaptatıon of 11C  S forms of
rel1g210uUs practice. Moreover, rel1210us 1alogue 1S also discussıon about what 1S relıg10N and
what ıt be rel1210us In partıcular CoOntext

1alogue takes place INa Yy levels Call be OUunN! for instance, ın large inter-rel1210us
CONIEFIENCES: bılateral rel1210us diıscussions iın 0Ca STAaSSTOOLS SIOUDS. For the Current

PULDOSC, [WO of rel1g10us 1alogue STOUDS wıll ASs exXxamples. Ihey represent
0Ca STraSSTOOLS and natıonal theologıca. When the ımm1grant In 0CCa
soclety STAarTTts SITOW, includiıng the of the rel1210Us other, ıt 1s a(0)1 that
0CCa STOUDS of inter-rel1210us dıalogue Orme: The Oorum of Relıgi0ns In Turku (Turun
uskontojen fOOrumL) W as ounded In the yYCal 2000 and ıt W as the first rm 0CcC2
inıtlatıve that brought people of dıfferent al tradıtions together, includıng dıfferent branches
of Chrıistianity, 1SM and Islam'  26 The*group 1s of the transnatıonal Unıited Relıg10ns
Initiative“”. In theır meetngs the partıcıpants have discussed dıfferent rel1210us 1SSUES,
presented theır O0 W rel1g10ns and visıted Varı0ous chrınes. In addıtıon, they have organısed
d Tew public eEeventTts Varı0ous topı1cs. The a1mM of the inıtlatıve 15 urther mutual
understandıng In 0C3| CONTEXT. er inıtlatıve 1S the natıonal 1alogue of Lutheran
theolog1ans and Fınnısh Muslıms They have metl tWwICce yCal for about decade The a1m
of thıs 15 enhance mutual understandıng and increase knowledge of each other

both s1des. Ihe meetings take place In varıed settings, but always nclude presentatıon
of the meeting place (often church OT MOSquUE), COINTINON meal and [WO lectures
o1ven topıc Oll0OWEe| Dy dıscuss1ıon. COINMMON feature both of these inıtlatıves 15 that
they centre discuss1ions and presentatıons of rel1210uUs 1deas, hought and practice.

For opıcal presentatıon of the eOlogy of rel1g10ns, C for instance 1220 MORTENSEN ed:). eology and the
Religions. 1alogue, Tanı Rapıds 20053

n Ihe followıng [eEXT CONCENTTatES cCcCOommuUnNIıtIES that conduct (T Alt involved In rel1g10uUs 1alogue, but cshould
NOTL forget that there AIc INanYy cCcComMmMuUNIıTIES hat d1sapprove 0)8 NOL interested In conducting 1alogue. Thıs >NoN-

1alogue« 1S verLIy important feature of ınter-rel1210uUs relatıons, 1C| 1S often ypasse: LOO ıghtly INanYy CX OoTf
rel1g10us 1alogue.

26 T10T7 {O that there had een 0Ca ecumenı1cal S} workıng SIincCe the S, but ıt NCIude:| Only Chrıstian
churches.

27 Accordıng 1fs webpage, «the DUILDOSC of the Unıted Relıgions Inıtıatıve 1S {O promote endurıng, daily interfaıth
Cooperation, {O end relıg10usly motivated violence and cCreate cultures of Justice and healıng for the arı and
all] lıyıng beings”. FOor informatıon ()I1 the inıtlatıve, SCS http://www.uri.0rg.
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TOM the viewpomnt of ımmı1grant rel1g10ns, the specıfic feature of inter-rel1210us lalogue
15 that 1t CTeA16S platform Tor discussions how understand what rel1g10N«< 1Ss ın the
11C  S 0CCa context Many of the partıcıpants in rel1g10us 1alogue AL members of rel1210us
organısatıons havıng long hıstory in the COUNLIFY In question and, thus, they Cal ASs

s>mode!l rel1g10NS< for the CWCOMEIS Ihrough presentations of al artıcles, rel1210uUs rıtuals
and other discussions those involved gel better of what ıt be
rel1210US< INn thıs 1C  < Context. Sıimilar PTOCCSSCS a1sSO take place In publıc and In the rel1210Us
communıties themselves, where It often takes the form of quest1ons, such AS, swhat 1S
relig10n < and 5>what 15 culture‘?<. TOmM the viewpont of thıs artıcle, much of the CONtemMpOra-
8 discussıon about rel1g10N and culture 15 actually better understood ASs part of the DIOCCSS
DY 16 ımmıigrant's tradıtıonal rel1210uUs practices changed conform the prevaılıng
OCa understandıng of ‚ rel1g10n<. In the western instıtutionally dıfferentiated socletles the
soclı1etal place of relıg10n 1S often dıfferent irom what ıt 1S in the countries of or1g1n of the
ımmı1grants. Hence, for the Current ument, 1t 1S essent1al understand that whatever else
yrel1g10N«< MAaYy DE ıt 1S al least soclally defined and instıtution, 1C 18 under-
StO0d In slıghtly dıfferent WAaYS In dıfferent In the NCW CONTEXT 1t becomes opıcal

ask what 1S specıfically rel1210US< and thus elementary, and what 1S scultural«< and thus
change. In inter-rel1210us 1alogue the iımmı1grant AdIiC both recognised

rel1210US< and they also CC models of HhOW dıfferent rel1g10US< communıitıies function.
If rel1210uUs lalogue 1S understood also dAS forum TOor discussıion of the GSSCHICE f

relıg10n< in partıcular CONTeXT, INa y of the developments ng place in thıs framework
make 1HNOTE Ihen the presentations of partıcular rel1210us tradıtıons and theır ehefs
become central ASs they rovıde framework for reference 1C indıvıdual partiıcıpants
COMIDAIC theır OW. rel1g10us actıvıtles. Vısıts churches, INOSYUCS and other chrıines
emphasıse the iımportance of specıfic places dedicated rel1g10us practice. Ihrough these
act10Ns all partners strengthen theır VIEW that, indeed, these dIC ypıcal features of rel1g10n.
TOm thıs viewpoılnt, rel1210uUs 1alogue Cal be effectıve setting of structural adaptatıon
for iımm1grant rel1g10ns. The intention 15 here NOL play down other aSpECIS of rel1210uUs
1alogue, but rather pomint Out that structural C6 1alogue Can play central role.

S ummar'y AN discussion

The arrıval and establıshment of ımmı1grant rel1g10Ns d result of rowıng internatiıonal
m1gration trıggers Man y PIOCCSSCS of structural adaptatıon both IM} the 0632 AS ell aASs

the ımmı1grant populatıons. has been argued that both rel1210us organısatıon and 1alogue
function ASs ımportant ehicles of structural adaptatıon for ımmı1grant rel1g10Ns the changed
0Ca envıronment. Besıiıde these a1sSO other ımportant features, includıng media representa-
10nNs of immı1grant rel1g10ns, but they W.G1.6 nOot in TOCUS in here. The maın trıggers for
adaptatıon practical NS and objectives of ımmı1grants’ rel1210uUs communıtıes, that
theyv COU effectively function In the NC  Z OC7 Contiext However., structural adaptatıon 1S
NOL d stra1ıghtforward PTOCCSS of assımılatıon, but rather creatıve and iInnovatıve ONC, 1C
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Cal ead the formatıon of cultural Innovatıons, ase establıs Torms. Thıs StrengtL-
hens the VICEW that the iımm1grant rel1g10ns 4AFe NOoTt dıirect coplıes of respectıve actıvıtles In
theır homelands, but rather NEW socı1al formatıons. Moreover, 1t 18 dıfficult rediet the

Outcome of thıs PTOCCSS, CVEN ıf SOMEC eneral developments dIcC 1sıble Ihe 1ECCO-

onıtion of thıs dynamıc allows apprecı1ate better the immı1grant rel1210uUs Organısatiıons
dS potential forces of NCN wı1der cultural s1gnıfıcance. Mıgratıon 1S transformatıve Tforce
that. besides alterıng 0Ca rel1210uUs landscapes, ea the 17 of VDn cultural forms
that transform aspects of partıcular rel1210us tradıtıons.

Ihe CONteEMpOTrarY multicultural clımate In IC ımmi1grant rel1g10ns function a1sSO
enhances possıbılıties for 11C W 1N! of cultural creatıvıty. Multicultural polıcıes NOL
neutral polıtics wıthout CONSCYUCNCCS, but rather affırmatıve ONCS promoting cultural. ethnıc
and rel1210us dıfference Multiculturaliıism 15 also part of the late modern reflexive proJect,
In IC culture, ethnıcıty and relıg10Nn dIc expected become aSpeCTIS of one’s lıves. not

self-defining centres ıthın thıs iramework, rel1210uUs 1alogue and eology of rel1g10ns
centred self-reflex1vıty, where partıcıpants IrYy reach fundamental GTE of theır

OW.  s 111e sımultaneously accepting pluralıstiıc of iTfaırs Multiculturalism CXPECIS
recognıtıon of dıfference, but also actıvely creates it.

The LOTIN and MO of rel1210uUs organısatıon and relıg10n in Ekuropean socletles 15
generally A4SsSE| Chrıistianıty. Therefore ıt 1S expectable than INa y iımmi1grant rel1210us
communıtıes adap forms that dic remmnıscent of Chrıstian churches. However, d indiıcated
In the artıcle, ıt 1S often only selected aSpECIS of the Chrıistian rel1210uUs MO that applıed
nto practice II ımmı1grant rel1g10ns. It Can STL be expected that central 11C W emphasıs
E immi1grant rel1210ns nclude the formatıon of congregation-lıke STITUCIUTrES wıth
formalısed membershı1p ASs ell d| d ToWwıng emphasıs rel1210uUs doetrine and rıtual
conformıity. Thıs mıght alsSO explaın of the towards rel1210uUs orthopraXy hıch
15 takıng place, for instance., II immı1grant Muslıms In the ımmı1grant CONtexT dıfferent
0Ca! tradıtıons of partıcular relıg10n COMNC into 1alogue wıth each other ASs well wıth other
relıg10ns. In hıs context rel1210us eaders and others dIC forced ethınk theır orl]entatiıon
towards theır tradıtion. For SOTIIC relıg10n remaılns effectively Oun ethnıicıty 111e others

tınd the CM of these dıifferent tradıtions and elevate doctrinal matters the forefront.
en estern CONVerts dIic central In these PTOCCSSCS, AS ıt ADDCAaIS that for them ıt 15 easler

acCceptL abstracted, doctrine-centred rel1g210us MO than embrace the ethnıcally
defined relıg10n.

The examples used in thıs artıcle emphasısed that the 0Ca cConftext 1S ST1 hıghly
intluental. However, ıt still remaılns OPDCH investigation hıch extent the 0Ca condıtions

condıtioned by transnatıonal forces. As INa y mıgrant communıtles have actıve and vely
relatıons wıth sımılar organısatıons In other countrIies, ıt COU. be as 16 extient these
connectHOonNs function d bridges of rel1210us innovatıons and models Further arcas of interest
wıth regard the structural adaptatıon of ımmi1grant relıg10ns COUu eneftit from includıng
INOTEC developments wıthın Christian churches nto the, hıtherto, slıghtly one-s1ıded interest
In alıen rel1210us tradıtions, such dAS slam., 1SM and Hınduism.

ZM ahrgang 2004 Heft 3/4



ATa Tuomas Martikainen

Summary: IThe artıcle discusses aspects of the structural adaptatıon of iımmı1grant rel1g10Ns Ne.  <

local soclety. After hıghlıghting the KeYy features of C  arYy internatıonal mı1grations, the author
then emphasıses the deeply local ICSPDONSCS m1gratory resettlement. Immigrant rel1210ns AI NOT

replicas f e1Ir homeland models. but rather NCW cultural formatıons that in deeply affected Dy the
surroundıng soclety. Ihe CONteMpOrarYy polıcıes of multiculturalısm alfırm difference and, thus. Support
the organısatıon of ımm1grant relıg10ns. Partıcıpation in rel1g10us 1alogue provıdes further models
of rel1210uUs organısatıon and actıvıty that enhance structural adaptatıon.

Zusammenfassung: Der Artıkel behandelt Aspekte struktureller Anpassung VOIl »eınge-
wanderten Religi1onen« 1ne veränderte Gesellschaft. Nachdem cdıe Spezıfiıka der jetzıgen interna-
t1onalen Mıgrationsbewegungen aufgeze1gt werden, betont der ufor dıe tef greiıfenden Okalen
Antworten VO  —; m1gratonsbedingten Bevölkerungsveränderungen. »Eiıngewanderte Relıgionen« sınd
nıcht einfach Kopien VOIl den odellen, dıie sıch In deren He1ımatland befinden, sondern vielmehr NECUEC

kulturelle Formierungen, cdIe sehr stark VONN den Umständen geprägt werden. DIe gegenwärtige
polıtısche I ınıe In Sachen Multikulturalismus auft Unterschiede Uun! unterstutzt daher relıg1öse
Organısatıon und Aktıvıtät, welche strukturelle Anpassungen Öördern

SUumarıo0: articulo de la comodacıon estructural de la NUCVaSs »relıg10nes inm1gradas«
Uulld socl1edad PTOCCSO de cambı0. Despues de MOSTrar los rasSeOS especifcos de 108 mMmoOovımıentos
m1grator10s internacıonales de]l mMOomen(to, e ] Aautor presta atencı10on las respuestas Ocales de 10s
cambıo0s de poblacıon debidos la m1grac10n. »Relıgiones inm1ıgradas« SOM COpl1as de modelos del
lugar de orıgen, SINO mMmäas l1en NUCVAaS formas culturales influenci1adas DOL las NUCVaS condıc1ones. a
actual VISION politica de]l multiculturalısmo acentüa las dıferenc1las DOT las Organızac1ones

actıvidades rel1210sas YJUC conllevan adaptacıones estructurales
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KLEI_1>IE'”ÄEITRÄGE
elıg10n und( des Islams und Europa

Das verdienstvollerweıise AUSs dem Spanıschen übersetzte Buch VON de Epalza:
Professor für islamısch-arabische tudıen in Alıcante, zeıgt A e1spie des Jesusbıilds VON
Chrıisten (23—40) en 41—109) und Muslımen 1—2 dıe Wechselbezıiehungen ZWI1-
schen den dre1 Relıg10nen hiınsıchtliıc elıg10n und ec für das mıttelalterlicher
Hıspanıen/Andalusien. (jJanz eutlc wırd dıie Dreierbeziehung den hıstorischen Anhängen
» DIe Gesellschaften der dre1 hıspanıschen Relıg10onen«1»DIie Quellen über Jesus«
6—2 und » Der hıspanısche Adoptianısmus 1mM Jahrhunder Jesus zwıschen
Chrıstentum, Judentum und slam« C  5 Während das Jesusbild der en sıch gul
In der Formel >Verneinung und Abwehr« zusammenftTassen lässt. eıgnen cdıe Muslıme sıch
den Jesus der Christen für den siam dl indem S1e ıhn auf das Mal der Propheten des slams
reduzleren 1m 1NDI1IC auf den Propheten ohamme: (IH11: vgl 12-130) ur das
koranısche Jesusbild sınd nıcht L1UT zahlreiche Korantexte mıt der Erwähnung Jesu e1IN-
schläg1g, sondern auch e ımplızıt VO ıhm handelnden, WI1Ie dıe VON den göttlıchen Boten
und deren Feınden oder VON den Wundern (jottes dıe besondere Aufmerksamke1i 1e2
alleın der aktıven. antııslamıschen Ex1istenz des Christentums und der Christen Das
findet se1ine Fortsetzung In der F ohammeds ın der 1C muslımıscher Theologen,
In den Prophetengeschichten mıt iıhren 11UT posıtıven ügen und In den iıslamıschen Polemiken
VON Andalusıen Jesu (Gottheıit

ema dem iıslamısch-prophetischen Muster 1st Jesus eın (Gesandter (Gottes dessen
Buch, das Evangelıum, verloren g1ng illall krıtisiert Z/usätze, Auslassungen und 1der-
sprüche In den Evangelıen der Chrıisten und erSetzt S1e 600 Urc das »Evangelı-

des eılıgen Barnabas«, das WI1IEe cdıe anderen chrıistliıchen Evangelien auTfgebaut, aber
SaAaNz den islamıschen aubenslehren angepasst ist verfasst VON >Morısken«, also
Muslımen, dıe offiziell als Christen en MUSStEN« Auf Jesus und se1InNe Multter Marıa
beziehen sıch fast ogleich viele Koranverse e1: sınd » Wunderzeichen« VOoNn (jottes aC

1mM Vergleıch zwıschen ams und Jesu Erschaffung jede Vergöttliıchung
be1l den Christen (160{f., 1 64{ff.) und Verleumdung be1l den en TO211.) Marıa wIırd
Vorbild für die muslımısche Trau (1T6511. 175110 VOT em In der Volksfrömmigkeit
168{1Yf.) DIe Verantwortung für Jesu Scheıitern SahzZ und Sal auf dıe uden, dıe iıhm
nıcht tolgen wollten, und auf se1lne Jünger, dıe selne Botschaft verdorben aben. auf den
Teufel und dessen Brut, VON denen S1e alle getäuscht worden sınd Den Namen und
Titeln Jesu 1mM Koran wırd eın anderer als der chrıstliıch gewohnte Sınn beigelegt. uch WECNN

DE PALZA, JSesus zwischen Uden, Christen und Muslimen. Interrel1g1öses Zusammenleben auf der erı-
schen Halbınsel 6.—-17 Jahrhundert), hg 1mM Auftrag der Interrel1g1ösen Arbeıitsstelle INTR"’A) VON einhar: Kırste,
Frankfurt 2002, 303
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der Name A1I-Masıh 1mM Koran elf Mal auf Jesus angewandt WIrd, bedeutet GE nıcht cde
Heıilsgestalt für dıe Menschheit und das Barnabas-Evangelıum den Mess1ıastıtel
für esus ab, ezJieht iıhn vielmehr auf ohNhamme: 1931E.)

Eındeutig 1eg der Schwerpunkt In der islamıschen Bıographie auf Jesu wunderbarer
und 1ındNhe1l1 seiıne TE und se1n Ööffentliıches en beschränken sıch auf kurze,

VO Wundern bekräftigte Darlegungen ahnlıcher Lehren WI1Ie 1m s1iam Se1n Tod, der
abgestritten wırd, hat keıinerle1 Wiıchtigkeıit Es ist e1in Bıld der Demut und gesell-
schaftlıcher Wiırkungslosigkeıt, weltab VON den Tätıgkeıiten dieser Welt In Polıtik und
Gesellschaft Der islamısche Jesus ist auch der Jesus., W1e die Chrısten iıhn verstehen ollten

[)Dass (jott die feindlıchen Cn überlıstete und Jesus, ihn Kreuz sterben
lassen, sıch erhöhte, 1st CM Lieblingsthema der muslımıschen Streitschrıiften dıe
uden, und dıie iıslamıschen Führer 1elten dazu d  n dass Muslıme diese anrhe1 In ıhren
Herzen bekennen sollten. WE S1e in chrıistlıchen Gesellschaften dazu SCZWUNSCH würden
9 dass Jesus Kreuz gestorben ist Denn nachdem cdie Chrıisten den Gekreuzigten

hıs ZUT Gottheıt erhöhten, wurde mıiıt Kalser Konstantın AdUus dem Kreuz das Symbol der
verchrıistlichten oder dem Christentum unterworfenen polıtıschen C emacht
on dıe jJüdıschen Posiıtionen des Talmud bezıehen sıch nıcht auf den realen Jesus,

sondern aqauf den imagınären Verursacher einer gnadenlosen Verfolgung 42) WeNnNn die en
als »(Gottesmörder« daran festhielten, Jesu göttlıche 1SS1o0N und den übernatürlıchen
Charakter se1ıner 19 under und Rettung VO Tod abzulehnen und 1mM Bestreıiten SseINES
Mess1janısmus seiner und der Chrıisten Abwendung VO (Gesetz des Mose nıcht anzuerkennen.
DIe Muslıme VOIN den christlichen Autorıitäten enttäuscht: Be1l en dAesen IThemen
nahmen S1e doch e en für Marıa und Jesus Parte1 aber cdıe Chrıisten Stutzten
hre Herrschaft auf Jesu Göttlichkeıt. dıe Vollendung seıner 1ss1ıon ure oNamme:
anzuerkennen. Obwohl der Koran VO  — den Muslımen verlangt, fromme Chrıisten
respektieren, en S1Ee dıe Geisthchen deshalb me1lst nıcht cheser Kategorie ezählt, we1l
S1e€ In ıihnen VOT em erTuhrer der Kırche sahen. uch galten die Menschen CATISTHCHETr
Gemeiinschaften, dıe sıch nıcht den polıtıschen Autorıitäten des siam unterordneten, den
Muslımen als schlechte Jünger Jesu, da dAeser S1€ doch selbst auTgefordert habe, dem siam

tolgen entsprechend dem islamıschen Jesusbild und den nach Ansıcht der
Muslıme In den ursprünglıchen Cchrıtften der en und Chrıisten vorhandenen Ankündıgun-
SCH ohammeds (39; 12A0)

Der Ansatz des Islam-Buches VOI Tılman Nagel,“ Professor der 'aDISU und Islamwıs-
senschaft In Göttingen, lässt sıch hlıer insofern anschlıeßen, als CS den Nspruc des slams,
1im Besıtze einer unıversal gültıgen Heıilsbotschaft se1n, beım Wort nımmt und VON d1esem
Anspruch her dıie wesentlıchen Felder mushlhımıscher Daseinserfahrung und Daseinsgestaltung
deutet (/7) Ausgangspunkt sınd el Reflexionen 7U europäischen Verständnıiıs des Islams
age beklagt aufgrund der sıch andelnden Vorlheben be1l Voltaıire, Lessing und (joethe
SOWIe In eıner rel1g10nssozlologisch-orientalıstischen und kulturgeschichtlichen Forschung
eınen Mangel Kenntnissen der elıgı1on des slams, mıiıthın der urzel, AUSs der e
islamısche Kultur ihre Lebenskraft zıieht (21D)

Tılman AGEL, "sIam DIie Heilsbotschaft des Korans und iıhre Konsequenzen, Westhofen 2001, 166
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» DIe Heılsbotschaft des KOorans« (23—39) bestimmt age 1m Anschluss den isla-
mıschen Reliıg1onsgelehrten sch-Sc  rastanı, der 1mM Bagdad des 2 Jahrhunderts In eıner
Übersicht über alle ihm bekannten Glaubensrichtungen seine Überzeugung ausdrückte, dass
dıe Kernbegrıffe des muslımıschen auDens für dıe Menschheıit Gültigkeıt besıtzen
(25) se1ın Kultus und dıe den Lebensvollzug regelnden Gesetze entsprechen der Veranlagung
ure der Menschheıit 28) we1l ohamme: gemä der Relıg1onsgemeıinschaft
Abrahams dıe Eirkenntnis des allumfassenden Schöpfungshandelns (jottes und dıie Erkenntnis
des diıesem Handeln entsprechenden allumfassenden göttlıchen (Gesetzeswortes vereınt habe
52) Der eıde, der nıchts VON Jedem we1ß, ist undankbar den chöpfer. er
Schrıiftbesitzer kommt wenı1gstens ZU Teıl der ahrheıt nahe, dıe alleın derjen1ge, der sıch
(jott Sanz hıng1bt das edenkt das Wort Muslım) Sanz eigen hat, ındem (Gjott und CT sıch
aufs Neue gegenseılt1g zukehren. en und Chrıisten undankbar (Gott
ungläubıig geworden, indem S1e Menschen göttlıche Tren erwlıesen. obwohl S1e dıe
Botschaft des Eınen erhalten hatten (35 38) Entsprechen: ist für Asch-Schahrastanı der
siam dıe unentbehrliche rundlage des Heıilsverhältnisses Gott, auf der e geistige
assung des Gehalts der Heıilsbotschaft aufbauen INUSS, efolgt VO der Verwirklıchung
ıhrer axımen 1M Alltagshandeln Jenseı1ts des Kultes

SO Lolgen be1 age 1mM zentralen Kapıtel »Die Konsequenzen der koranıschen e1lsbot-
cschaft« 40-1 16) auf dıe theologıischen (40it£.) dıe kosmologischen und anthropologischen
(561E) cdıe lebenspraktischen (/SIE:) und SC  1eDi1e cdıe polıtıschen und gesellschaftlıchen
KOonsequenzen (97/11°) Aus dem Kerngedanken »(Gott alleın bestimmt alles«, der
verstanden wırd, dass nıcht S: selber In und mıt seinem Schöpfungswer tätıg Ist, sondern
11UT seiıne »Fügung« 40) entfaltet hammeds Verkündigung dıe Aufgabe des Menschen:
nach Maßgabe des Gesetzes, das (jott ihnen uUurc dıe Propheten mıtgeteıilt hat, das S$1e In
den Grundzügen aber aUC IHG eiıne eigene Untersuchung des Schöpfungsgeschehens
erkennen können, ıhr en 1m Diesseılts Zı gestalten Dass dıe koranısche e1ılsbot-
schaft auf der gegenseıtiıgen, den Menschen das eıl verbürgenden /ugewandtheıt VOIl

chöpfer und eschöp beharrt, hat der tatsäc  16 vollzogene Rıtus fest 1m Bewusstsein
der enrneı der Muslıme verankert 47) unterstutz VO der VO agdader eologen Az
Ghazalı 1 100 durchgesetzten Überzeugung, In der Orm koranıscher Rede SE1 göttlıches
Se1in 1mM geschaffenen Seinsbereich vgegenwärtig 50) Daraus ZUOS der andalusısche ystiıker
Ibn ral 1mM 13 undıe entschıedensten Schlussfolgerungen 1mM IC auf exıistentiel-
le Gotteserkenntnis (S11E) en Ibn Taımıyya cdıe rıtuelle Seıite der Heılsbotschaft für das
Wesentliche rklärte 55)

Aus der Verfügungsgewalt über cdıe gesamte Kreatur, dıe dam empfangen hat, O1g! dıe
Dankesschul (57) Für den Mehrheıtsıslam ist (jott als Herr nıcht verpilichtet, den 1m
Knechtsstatus eingesetzten Menschen den Sınn se1iner erfügungen erkennen lassen. Nur
für dıe Mu:’'tazılıten als islamısch-theologische Miınderheıt 1st, da (jott für seıne Geschöpfe
das Beste wiıll, seine Gesetzesrede zeıtabhängıg und INUSS den sıch verändernden
Lebensumständen immer aufs Neue ausgelegt und diıesen angepasst werden (65) Miıt Al-
Ghazalı hat sıch auch für cdhese osmologıschen und anthropologischen Fragen das Konzept
der Rede (jottes als eines überwe  iıchen, jedoch In das Diesseıits eindringenden Se1Ins
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durchgesetzt (6917.) wen1ger Ihn Arabıs mystısche Interpretation des Rıtus als rahams
Weg wıederholendes Erkennen der Heı1ılsbestimmung der Schöpfung, be1l dem der Muslım
e Komplementarıtät VO  > necht-  e1Ins und Herr-Seıin durchlebt

Das rıtuelle Okumentiert dıe bewusste Anerkennung des Schöpfers (76) Als
orbedingung oılt che rıtuelle Reinheıt, und auch der des (Gebetes ILUSS AUus dem rofanen
Lebensbereich ausgesondert se1n 50) Zur Läuterungsabgabe, e den (Jjott bele1id1igenden
eDrauc des ure hn gewährten Unterhalts tiılgen soll, treten 11 dıe In Medina
vorgetragene göttlıche Gesetzgebung welıtere lebenspraktische erKmale Man
unterwarf das Alltagsleben einer Überformung 1m Sinne der Heıilsbotschaft des Korans, W das

1M 78 Jahrhunder als fıkh bezeichnet wurde. Daraus entwıckelte sıch e iıslamısche
Rechtswıssenschaft miıt der V oraussetzung, dass das iıslamısche Geme1i1nwesen, das 1Im
I iesseıIlts für e Verwirklıchung des göttlıchen Wıllens ürgt, auf keinen Fall geschwächt
werden darf aliur INUSS der muslımısche Rechtsgelehrte In der Beschäftigung mıt
den Quellen ıe Absıchten und 1e1e (Gottes iıdentifizieren und jedes Verhalten nach dem
als islamısch anerkannten ec (Scharıa) bewerten (9O11.) während der mystische Suf1smus
über dıe Pfliıchterfüllung hınaus Z ottesgedenken anhält (9O511.)

Da e1n Gemeılnwesen, das diese Botschaft miı1ssachtete, In den ugen ihrer Bekenner den
Sınn des Daseıns völlıg vertTe.  e, W al der Ure oNamme: verkündete Glaube mıt dem
Anspruch auf Herrschaft verbunden Der Grundgedanke be1 der Staatsgründung In
Medina W äal e Bestimmung der Gruppenzugehörigkeıt nach dem Glauben. ergänzt
Bezıehungen Gememschaften mıt einem anderen Tfenbarungsbuch der Vorausset-
ZUN&, dass dies den elangen der prophetischen Geme1inde JENIIC 1st 99) während einem
Apostaten 11UTr dıe Gelegenheıt ZUT reumütigen einzuräumen 1st Im Sunniıten-
{u  3 darf der Herrscher In der Nachfolge des Propheten VON sıch Aaus [1UT entscheıden, WI1IE
C: selne aC AIl wırkungsvollsten ausbaut. DiIie Scharıa-Gelehrten verleihen cMheser
achtausübung Legı1itimität, ındem S1E teststellen. dass 1E der Wahrung des Islams cdiene.
Die Machtausübung nach schntischem alßsı wırd nach Chome1mni1s Interpretation allerdings
erst mıt der »Herrschaft des Rechtsgelehrten« egıtım (108f.) In beıden Tradıtiıonen sınd
schon mıt dem Jahrhundert e Vereinigungen der (jottesfreunde VON Bedeutung, deren
mystıischer Weg (Tarıka als jeglıcher Orm VON Herrschaft überlegen gılt, we1l mıiıt der
lückenlosen Nachahmung des OT'! des Propheten dıe Verwirklıchung der Rechtleitung
bewahrt O:) / den VO den Gläubigen geforderten Zuspiıtzungen gehö e1 schon
mıt ohammeds Koranoffenbarung In Medina der SCHM1Na: außerliıch als Krıeg der
aCcC (jJottes ıllen nach vorausgehender Aufforderung da ’ wa), dıe Ausdehnung des
»Gebiletes des Islams« DZw spater auch des »Gebietes des ertrags«) anzuerkennen, und
innerlıch als Anstrengung ZUT Erziehung des Selbst nach Maßgabe des iıslamıschen (Gesetzes
über dıe Rıtenfrömmigkeıit hınaus LIE)

Nagels Schlusskapıtel » Der Islam und dıe westlıche Ziviliısation« 1/7-138) erst 1M
16 Jahrhundert mıt den Jürken VOT Wıen und dem Umschwung Z Überlegenheit EKuropas

(Gjerade auf dem intergrund der jJahrhundertelangen Auseınandersetzungen und
Anregungen In Hıspanıen/Andalusıien oder auch auf dem Balkan und be1l den Kreuzzügen
dıe age alle überspringt) 1st se1ın iıslamwıssenschaftlicher Aufwelıs, dass dıe der westliıchen
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polıtischen Kultur entlehnten egriffe 1mM iıslamıschen /Zusammenhang eınen urc e
koranısche Heıilsbotschaft bestimmten eigenen Inhalt erhalten GE ZSIE) eıne relıg1onsgeschicht-
IC Selbstverständlichkeln (— mıt de Kpalza das wechselseıtige Aufeimanderverwiesensein
»Challenge and ICSPDONSC« herauszuarbeıten, scheıint MIr eı erheblich weıter führen
als dıe zugestanden unverzıchtbare Realısıerung der Unterschiedlichke1i der Deutungs-
horizonte).

Nagels gleichzeıtig erschienene umfangreiche Eınführung »Das iıslamısche Recht«“ ntfaltet
chesen Ansatz in einem systematıschen Überblick (3—152) und einem Teıl Ur Geschichte
des iıslamıschen Rechts 5—3 indem S aufzeigen wıll. auf welche muslımısche
Rechtsgelehrte cdıe Welt auslegen AJ) Dazu folgen elner hıstorısch-philologischen i1slamwIıSs-
senschaftlıchen Erörterung der »Grundbegriffe« und des mıt ıhnen verbundenen eigentümlı-
chen Charakters des islamıschen Rechts (3—3 eiıne SI1E mıiıt Inhalt ullende Übersicht über
dessen Sachgebiete, a Bestimmungen der charıa (37-92) und Ausführungen über dıe
Rechtspflege, Gn den Geltungsbereich des islamıschen Rechts und dıe Eıinriıchtungen
scharıatischer Rechtspflege 93—152) Fs geht be1 den Grundbegriffen »Scharıa und fıgh«

» DIe Belastung des Menschen mıt dem göttlıchen (Gjesetz und das WiI1ssen« (1TO0H:)
» DIe Bewertungen, e Handlungselemente und dıe Absıcht« (10f£.) » DDIe Kategorien der
Beurteijlung einer Handlung« bezüglıch der andlung sıch und der handelnden Person
(Z2511.) Be1 den Sachgebieten des islamıschen Rechts geht e Rıtualpflichten (39££.)

dıe zwıschenmenschlichen Bezıehungen hinsıchtliıc Ehe (OSfFE.) SOWIE Handel und
Gewerbe (/3.) und e Sühneleistungen und trafen (82{f.) bıs hın den >(Cirenz-
strafen«, Sanktıionen, dıe verhängen sınd, WENN HFC Verfehlungen dıe Uur:! (jottes
angetastet wurde (58:

Se1it Medina schon bemisst sıch der Geltungsbereıich des iıslamıschen Rechts nach der
Ordnung der Rıten als dem Erkennungsmerkmal, das eine (Gemenmnschaft umma VON anderen
trennt und SIE als Je e1igenständıg auswelst (9511.) wobel che tellung der en und Chrıisten
als 1M islamıschen (Gemeinwesen anerkannte Schrıiftbesitzer cdie VON Schutzbefohlenen CO
Irıbut Ist (97 und 102 mıt ezug NUur auf dıe härteste der möglıchen Interpretationen VO  —;
Sure 9) Sonst g1bt CS neben dem amp dıe Andersgläubigen Kegelungen, gemä
denen das »Gebiet des Islams« mıt dem »Gebiet des Kri1egs« ıIn Bezıehung treten darf
mıt ezug auch auf islamısche Miıssıonierung, da’wa, als etzten es e1n kriegerisches
escha: und auf mıihtärische Unterlegenheıt der Muslıme als eine der Voraussetzungen eiıner
Sicherheitszusage). Der besondere islamısche Rechtsstatus des nNnabers einer zeıtliıch
begrenzten Sıcherheitszusage (musta ’ mın) kann sowohl einem Nıichtmuslim 1mM »Gebiet des
Islams« als auch einem Muslım 1mM »(Geblet des Kr1e2€eS« zuerkannt werden FOSIE) Der
betreffende Muslım ILLUSS sıch dann nach den (jesetzen des Staates riıchten, der ıhm Siıcherheit

hat 107 mnı1t dem wıeder 11UT Konflikt auch Vereinbarkeıit anvısıerenden /usatz
»auch WEeNN diese erlauben, W as Uurec dıe Scharıa untersagt wı1rd«), aber der
Voraussetzung, dass der Muslım cdıe Interessen des »Gebietes des Islams« wahrnımmt

Tilman AGEL, Das iıslamische ecC FKıne Eınführung, Westhofen 2001, 388
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mıt der orderung: »Jegliche Bındung cdie scharıatısche Rechtsgenossenschaft I1USS VON

den Muslımen. dıe auf Dauer In einem nıcht-ıslamıschen Staat eben. aufgegeben werden«).
Hınsıchtlic der Geschichte des iıslamıschen Rechts orlentiert sıch Nagels Darstellung

daran, dass sıch 1m Vollzug des Rıtus e übergeschichtliche Heıilszusage erfüllt, die In der
»Hingeschaffenhe1t« fıtra) (jott ıhr unzerstörbares Fundament hat, und dass sıch dıe
islamısche Kultur HLO die Tradıtion VO Verhalten Mohammeds das Mıttel schuf,
mıt dem S1e diesen Grundzug ıhres Wesens nıcht zuletzt auch 1mM eCcC MHSATHE verleıht

Nur dıe Aaus dieser fıtra als der ursprüngliıchen esenNsal nach Sure 30,30
herrührenden Rechte en keın Komplement In der Verpflichtung eINes anderen wobhel
nach Sure 3.6/. der siam der VON (jott für alle Menschen vorgesehene Glaube 1st und alleın
die Rückführung der Menschheıit cdeser den Menschen anerschaffenen
»muslımıschen« esensart das sıch selbst entfremdete Daseın heıilen kann (547/1.) mmerhın
ze1ıgt schon das e1ıspie. der Mecelle In der das Osmanenreıich dıe europälische Form eINeEs
Gesetzestextes übernahm., doch In einem sıch AdUuSs der islamıschen Rechtsgeschichte
herleiıtenden Tradıtıonszusammenhang dass be1l der Verschmelzung der trTemden
Vorstellungen elnerseı1ts Kernbegriffe der charıa als des VO  —_ (jott gesetzten Rechts hre
Wiırksamkeiıt bewahren und andererseıts chhese ernbegriffe S! gedehnt werden konnten, dass
das »Recht (Jottes« NUuUnN es umschließt, W ds irgend dem Schutz und der Örderung der
Belange des islamıschen (jemeinwesens dient (3481.)

FKın hochaktuelles eISspIE eInes in dıe 1efe gehenden Dıialogs en WIT In der VOIN

sSTe' SVD, Vorstand des Religionstheologischen Instituts der Theologischen Hochschule
St Gabriel ın Mödlıng be1 Wıen, und Mırdamadı, Secretary for Inter-rel1210us 1alogue
in the Organızatıon for slamıc (ulture and Communications In an, herausgegebenen
Dokumentation“ eiıner VO  > hochrangıgen Relıgi1onsführern vereinbarten Konferenz mıt Ccun

iranıschen und zehn Öösterreichischen Experten für Grundfragen elıner gerechten Ordnung
INn chrıistlıcher und ıslamıscher, näherhın römIıisch-katholischer und zwölfer-schntischer IC
Der westliche Kontext SInd die agungen des Relıg1onstheologischen Instituts und dıe
Publıkatiıon der Vorträge samıt eiıner zusammenfTfassenden Wiıedergabe der Dıskussionen uUurc

ste. des Dialogs ZU ema Gerechtigkeıt In der Iranisch-OÖsterreichischen
Konferenz In Tehran 996 oder auch der beiıden Internationalen Christlich-Islamısche
Konferenzen iın Wıen 993 und 997

Der Miıtherausgeber ırdamadı meınt dazu: » DIe bısherigen gemeiınsamen Überle-
SUNSCH en 1M (je1iste des Dıialogs viele Übereinstimmungen sıchtbar werden lassen, S1E
en geze1gt, daß gerade das eingehende tudıum und das wache Ernstnehmen der rel1-
o1Öösen Grundsätze VON beıden Seıiten NEUC Verstehenszugänge L) diesen Grundsätzen eröÖff-
HE  S DIiese FEinsıicht hätten WIT nıcht jeder für sıch alleın erreichen können << [)Das
ze1igt dıie Bedeutung, dıe VO Repräsentanten des Islams der Zusammenarbeıt mıt den Inner-
halb des estens für Sie ehesten vertrauenswürdıgen Vertretern christlicher Posıtionen

Andreas STEH eyel MIRDAMADI Heg.) Werte Rechte ichten. Grundfragen einer gerechten Ordnung
des Zusammenlebens In christliıcher und iıslamıscher 1C Iranisch-Österreichische Konferenz Wıen, 19 hıs
September Mödlıng 2001, 410
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beigemessen wırd, denn dass I11all weıthın, abgesehen VON einzelnen W örtern, deren
Ausführungen en, Rechten und ıchten auch VO muslımıschen Standpunkt Aaus

bejahen könnte, wırd AUS »der beıden göttlıchen Relıgi1onen« gemeiınsamen Quelle rklärt
(so yato Taskhırı 409) DDazu gehö dıe Überzeugung, dass der Glaube (jott und
das efolgen des Islams bzw das efolgen der »Relıgıon (jottes« WwOomıt manchmal, WIe
AUSs dem Koran hervorgeht, auch andere abrahamıtische Relıgı1onen gemeınt sınd dem
Menschen noch mehr ur und Ansehen vernı (SO Ayatollah Khamene’1 JA

Mıt den angesprochenen Gemeinsamkeıten deuten sıch gewichtige Unterschiede bereıts
d  n cdıe Ian sıch nıcht scheute., In den Dıskussionen immer wıeder auszuloten. S1e zeigen
dıe Berechtigung VON edenken gegenüber oberflächlichen Harmonisierungen W1E S1IE

age In seınen Büchern krıtisiert allerdings auch eiıne SEWISSE Bandbreıte VO  —;

Sıchtwelisen schon innerhalb der immerhın Ja nıcht VON der säkularen epublı Jürkel,
sondern VON der Islamıschen epublı Iran approbierten Delegatıon.

e1ım CNrısthchen Menschenbild 1st WIE 1M islamıschen cdhe Personahlıtät des Menschen
in selInem Angerufenseıin urc Gott begründet, wobe]l die chrıistlichen anders als dıe
iıslamıschen Dıalogpartner, cdıie sıch In Wıen dazu außerten, auch e westliche Neuzeiıt
VOoO christlichen Verständnıs VON Mensch und Welt sahen: Dem Menschen als
einem Wesen der Freıiheıit kommt eine spezıfısche Ur Z und eshalb sınd auch
orundsätzlıc gleichartıge » Wertsysteme« möglıch, mıt denen der ensch ın nıcht aufge-
ZWUNSCHNCIN, eigenem treben innerlıch wachsen und damıt möglıcherweıise auch dem ıllen
Gottes entsprechen kann. Während cdıe Vertreter des Islams festhalten wollten. dass eine
Freiheıit des Menschen (Jott gegenüber dıe Zerstörung des Menschen bedeutet, we1l das
(Gesetz (jottes das C des Menschen Wiıll, Iragte I11an christlicherseıts, ob denn cdıe
Herrschenden das e aben, den Menschen seinem HG zwıngen, das (jott für
ihn 111 (Schneıider AF mıt Dıskussion

e1ım islamıschen Menschenbild wırd WI1Ie beıim christlichen dıe Vernunftbegabung
betont, dıe islamıschen Dıalogpartner dıe Folgerung anschlossen, dass der Mensch
dıe Pflicht hat, mıt iıhr selinem auf (jott ausgerichtet erschaffenen Wesen (fıtra mıt Sure

nachzukommen. DIie Bestimmung ZUT göttlıchen Statthalterschaft khalıfa mıt Sure
2430) meınt alle Menschen. Doch e vertretene Interpretation engt das eın auf diejen1gen,
dıe iıhrer würdıg sınd, indem S1E w1issend und erecht sınd mıt der gee1gneten
Lebensordnung, der »gottorientierten Demokratie«.

Die Vertreterin und e ertreier des Christentums iragten hıer, ob nıcht etiwa angesıichts
des Wandels In der 1C der Dıiıfferenz zwıschen Mannn und Tau das dem Menschen als
eative Fähigkeıt VON seinem chöpfer gegebene Wıssen gof. eıne Neuimnterpretation VON

Gesetzen 5: olge en MUSSE Sıe fragten auch, ob dıie elıgıon 11UT uskun <1bt über
Sinn und /Z1iel des Staates oder auch 1e16 und Miıtte]l dazu bestimmt bzw inwılefern
»Gottesmänner und Rechtsgelehrte« imstande sınd W ds$ (jott wiıll, oder ob in
Verbindung mıt Gotteshebe Nächstenlhebe nıcht ei dem anderen egegnen, dass

selne Freıiheit bewähren annn In der Konfrontatıon bestimmter unbedingt geltender Sätze
nach Art der Zehn Gebote miıt dem eigenen, Jjeweıls e Vorverständnis und

Perspektive geprägten Bıld VON der konkreten Sıtuation und dessen Erweılterung 1M Dıalog.
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I11all iragte, ob nıcht (Gjottes Gesetz gehö dass CS In Freiheıit SCWUSSL und gelebt
wırd, Was einmalıger Annahme eInNes auDens mıt anschheßendem ‚wang ıe ständıge
Bewährung der Freıiheıt iımplızıert, WOZU ora und en S1e e1igenverantwortlıch ermöglıchen-
des ecCc unterscheiden S1nd.

och wollten die sıch dazu außernden Vertreter des Islams festhalten, dass ıe Ur
des Menschen (jottes E1gentum 1St, sodass (T alleın arüber entscheıden kann, und dass
Menschen, dıe sıch urc freie Wahl eiıner elıgıon bekennen und VO deren (Gjesetzen
überzeugt SINd, e1ıner rel1ıg1ösen Regierung, dıe diese (Jjesetze durchführt, olge elısten
aben, Wäas 99T. 337e staatlıchen wang einschlhıießlich (Gewalt garantıert werden 11USS S1e
deuteten L1UT einen gewIlssen Spielraum mıt der Unterscheidung zwıschen dem CI-

anderlıchen C’harakter VOoN Bereichen des gesellschaftlıchen Lebens, dıe einen direkten ezug
ZUT gottbezogenen Natur des Menschen Iıtra) en be1 hıer allerdings tradıtıoneller
Interpretation und ex1ıblen (jesetzen entsprechend den allgemeınen polıtıschen Rıc  iInıen
(  ) ashadı 8 5{T. mıt Dıskussion 102{rf.)

DiIe folgenden Beıträge dıfferenzierten diese Grundposıtionen aus hiınsıchtlich islamıscher
und christliıcher Wertmaßstäbe des sıttlıchen andelns (Schabestarı mıt und
Peschke mıt 14811.), Wertgrundlagen des islamıschen Rechts und christlich-ıslamıscher
Geme1insamkeıten hamene mıt und Khoury/Vanon1 mıt 21441);
chrıistliıchen Werten und Säkularısation bZw ec und Verpflichtung 1mM siam OTZ.

mıt und Gord)J1 mıt Zusammengehörıigkeıt VON Rechten, iıchten
und Gerechtigkeıt In iıslamıscher 1C bzw Priımat der Rechte VOT den ıchten In
christlicher 1C as.  1rı mıt und ammer mıt 307/ff.) SOWIE der
ökonomiıschen Doktrinbildung und der Katholischen Soziallehre bZw Wertgrundlagen der
iıslamıschen Wırtschaftsordnung (Pıchler/Gabrıel mıt und (Ganbarı miıt
3/611.)

Ansatzpunkte für elıne Verständigung mıt westlıchen Gesprächspartnern finden sıch hıer
be1l den Hınwelsen darauf, dass (jott alle Menschen mıt dem Koran anspricht und 1E damıt
gleichberechtigt als » Personen« ansıeht, und auf Impulse und Orientierungen Ufe
anthropologische egriffe 1mM Koran, dıie In jeder eıt auf dem en des aubDens immer
wıeder HCU definieren Sınd und VOIN denen Muslıme e Anerkennung und eptanz der
CU! Wertmaßstäbe WIE soz1ale Gleichheıit, polıtısche Freiheit und Gleıichheıt, Solidarıtä
er Menschen und allgemeın anerkannte Menschenrechte ableıten können (SO Prof.
Schabestarı VON der Theologischen der Un1iversıtät Tehran IO 12L Hıer
1e sıch christlicherseıits die Überlegung anschlıeßen, ob nıcht e koranısche IC des
Menschen als »Statthalter (jottes« solche geschichtliche Verantwortung ımplızıert, und ZW al

für den einzelnen Menschen, we1l In den OÖffenbarungsreligionen über dıe Grenzlinıie
zwıschen dem, worüber sıch e Menschen nach (jottes ıllen ein12g se1n mussten und dem,
Was der E1ıgenverantwortung überlassen 1st, nıchts Definitives gesagt wırd (SOo Ass Prof.
Hammer VO der Rechtwissenschaftlichen der Unıiversıtät Wıen

(Jjew1lsse Ansatzpunkte für eıne Verständigung mıiıt westlichen Gesprächspartnern finden
sıch auch be1 der islamıschen IC dass das 1ıchtma des OTITIeNDarten (Gjesetzes objektiv
in Übereinstimmung ist miıt den Gesetzmäßigkeıiten der Weltordnung, und be1 der olgerung,
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dass der Mensch ugang ZUu Paradıes finden kann sowohl Uure das efolgen der VON (jott
gegebenen elıgıon als auch, indem CT sıch VON selner Vernunft leiten lässt und sıch der
göttlıchen Schöpfungsordnung fügt Denn uUurc chese gılt (jott als Quelle sämtlıcher Rechte
und ıchten, we1l der menschlıchen Gesetzgebung das ec des Menschen P wählen und

entscheıiden zugrunde 1e9 und Jenes In den natürlıchen Menschenrechten ogründet Tro
Ayatollah Khamene’1 VO  — der Un1iversıtät Tehran 63-—165) DIiese Aussagen wurden
allerdings 1mM Kontext eiıner Interpretation der »göttlıchen Statthalterschaft des Menschen«
gemacht, der gegenüber dıe CNrıstiiıchen Vertreter auf eiıner zureichenden Unterscheidung
bestanden zwıschen dem. W ds in eıner Schöpfungsordnung ewollt, und dem, Wäas geschicht-
ıch geworden 1st, und CN ablehnten. einem SC auf frele RKelıgı1onsausübung eiIne
Rechtspflicht eiıner bestimmten Art der Gottesverehrung die Seıte tellen

DIie ı1stLUchen Bemühungen eınen Brückenschlag mıt der Bezıehung der vielen
(Gebote auf den eiınen ıllen Gottes, des Vorrangs der erz1igkeıt, der Gemeimsamkeıt
In den erken der Barmherzigkeıt, dıe 1mM siam WIEe In der bıblıschen Iradıtiıon innerlıch
zurückgebunden sınd A das Vorbild Gottes, und der beıderseıts betonten Einheıt der
Menschen In Gott 8—2 nahmen e Vertreter des Islams ankbar auf. S1e bestanden
aber auf der Todesstrafe für Auflehnung (jott und selnen Propheten DZW einen
islamıschen Staat und auf ogrundsätzlıchem Unterbinden es dessen, W d nıcht mıteınander
verheiratete oder verwandte Männer und Frauen ZU verbotenem Kontakt veranlassen könnte
(sSOo der Delegationsleıiter yato as  Irı 213 224)

Kın Brückenschlag verschliedensten ideologischen KRıchtungen, VON denen /11all ebenfalls
den Menschenrechten gelangen kann, schıen be1l diesen Gesprächen NUur der chrıistlıchen

Seıte möglıch S1e befürwortete Säkularstaaten, indem CiIe zwıschen relıg10nsfeındlıcher
»säkularıstischer Gesellschaftsıdee« und inzwıschen UÜDiicCcNer »Säkularıtät« unterschıied, e
neutral der relıg1ösen Betätigung einen essentiellen Spielraum 1m Rahmen der gesellschaftlı-
chen Offentlichkeit einräumt: iıne rel1g1öse Botschaft hat sıch mıt vorgefundenen rechtlich-
polıtıschen Strukturen kriıtisch-dialogisc ause1ınanderzusetzen unmıiıttelbare Polıtisierung
der christliıchen Botschaft würde deren eschatologısche Vorläufigkeıit verletzen 238-—241;

Das es verwıies e ıranısche Delegatıon wesentlıich In che Geschichte des Chrıstentums,
während O1E€ 1mM Rahmen der islamıschen Weltanschauung e der Vernunftt und den
Interessen der Menschen entspricht keinen atz für dıe Sıchtwelisen des Säkularısmus und
für Pluralismus 1ImM Sinne der Akzeptanz VON 1e auf der Basıs auch des We17els sah
(Taskhıri 245 Rashadı 20 alıd)yı 2551 gleichartıg dıe tolgenden Vorträge und
Dıskussionen). Es 1e be1 einigen Andeutungen der Möglıchkeıit einer stärkeren Berücksıch-
tigung jeweılıger Vorverständnisse VO  z (Gottes ıllen und Gjottes (Gjesetz auch 1mM siam
(Schabestari 243 2806; 2141 und Hoyat-ol-Islam Ganbarı, ead of the Research Institute of
»Contemporary View«, 364—366:; 82-—-384) und chrıistliıchen Anregungen, WIE koranısche
und europälische Tradıtiıonen mıteinander vereıiınbar interpretiert werden können 292-—-294:

Christoph SAS
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ogmatı 1mM Kontext der Weltrelıg10onen
Langsam sıch dıe FEıinsıcht urc dass Theologıe be1l er Verankerung In den

Quellenschrıiften des Christentums nıcht ohne kontextuelle Verortung und Übersetzung In
der gegenwärtigen Welt betrieben werden kann. rstmalıg hat der Marburger Theologe Hans-
Martın ar! (B°) den Versuch nt  Mmen,; cdıe Hauptthemen des chrıistlichen auDens
In iıhrer Gesamtheıt In Beziıehung sefzen den wichtigsten relıg1ösen Iradıtiıonen der
Menschheit (vgl [ hat AdUus Mesen jene vier ausgewählt, dıie auch schon das Vatıka-
nısche Konzıil ıIn selner rklärung Nostra Aaefalte ausgesondert hat Judentum, slam,
Hınduismus und uddh1ısmus IIie VON ıhm behandelten Themenbereıiche espricht dann
AUs eıner vierfachen Perspektive: (1) AUSs der eigenen evangelıschen 1C und Überzeu-
SUNg, (Z) 1mM Gegenüber Aussagen der vier anderen Relıgi0nen, (3) im Vergleich VON

kıgenem und Fremdem, (4) In elıner thesenhaften Bılanz und Impulsgebung für den weıteren
Dıskurs

B.Ss Werk soll einem fünffachen Auftrag dıenen (vgl ( als Repetitorıum der
evangelıschen ogmatık, (2) als Nachschlagewerk für eiıne wechselseıtige Informatıon, (5)
qals Dıskussionsımpuls für Gruppen, dıe sıch muıt den betreffenden Themen ause1nandersetzen,
(4) als /ugang eıner vertieften Wahrnehmung des christlichen auDens 1mM Kontext der
Religionen, (5) als nregung 7U interrel1g1ösen Dıalog.

ach dem V orwort, das der Verortung des umfangreichen erkes dıent, wırd das Werk
selbst In LCUMN unterschliedlic oroßen apıteln entfaltet: 5 rklärungen, (2Z) Glaube, (5)
die Begründung des aubens, (4) Gott. (5) Jesus Chrıstus, (6) eılıger Geiıst, (7) Welt und
enNsSCH, (8) rlösung, (9) offnung über den Tod hınaus. Ks tolgen der Epulog und eın
Anhang, VOT en mıt elıner Auswahlbıbliographie und Regıstern.
10 bestreıiten Ist. dass WeT immer siıch einem SOIC umTfangreichen Projekt tellt,

csehr bald Grenzen sStÖßt DIiese werden bereıts 1m Vorwort un dem folgenden Kap
2825 Vorklärungen angesprochen und siıchtbar. Wıll] INan nıcht ausufern, können de
Vorstufen der traditionellen und ökumen1ıischen ogmatı 1L1UT außerst napp ZUT Sprache
gebrac werden. Der angestrebte Kontext sınd cdıe Relıgi10nen, cMeser wırd aber reduzlert
auTt cdıe vier genannten Relıgi0nen. er umfassende Kontext VON elıgıon und Relig10ns-
losıgkeıt DZW säkularer Welt wıird ZW ATr gesehen, aber dann bald ausgeblendet das ema

Ende 1mM Ep1log wleder) /7u den bedauerlichen Konsequenzen gehö CS, dass die
unterschledliche Behandlung des Fragekomplexes in den verschledenen chrıistliıchen
Konfessionen, zumal In der katholiıschen und protestantischen Theologıie, eher raußen VOT

Jleıben. olglıc auch der lange eıt konfessionell edingte Nterschlie: zwıschen Oogmatı
und Fundamentaltheologie nıcht In den lıc kommt (entsprechen o1bt 6S zwıschen me1ner
Kontextuellen Fundamentaltheologie und der o2maltı wesentlıche, VOIN nıcht wahr-
CHOMMUMNENC Unterschiede). Phiılosophische Grundfragen, auch dıe wichtige rage nach der

Hans-Martın ARTH, ogmaltıik. Evangelıscher Glaube 1M Kontext der Weltreligionen, Gjütersloh 2001, 862
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elıg10n werden 1m Vorfeld nıcht gestellt und geklärt /ZU CC sıeht keıne Lösungen
1m rein rellg10nsgeschichtlichen Vergleıch, In eiıner Weltemheıitsreligion oder einer pluralıtäts-
konformen Apologetik. möchte eiıner Selbstwahrnehmung des Christentums
beıtragen, verbunden mıiıt elner ahrnehmung nıchtchristlicher Relıgi0nen, dıe dann

einer vertieften Eınsıcht In dıe Grundaussagen des Christentums führen und dıe
Gesprächsfähigkeıit erweıtern sollen ekennt sıch VOoO  —_ Anfang zZU— Glauben den
dreıifaltiıgen Gott, den I: aber ausdrücklich nıcht 1m Sınne eInes Absolutheıitsanspruchs
vortragen ıll oll zuzustimmen ist selner Absıcht, dıie anderen Relıg10nen als e1igene
ubjekte erkennen und würdıgen (vgl 64): allerdings bedeutet eine Absıchtserklärung
nıcht unbedingt, dass ıhr 1im praktıschen Verhalten entsprochen WIrd.

Soweıt ich sehe, <1bt keıine Begründung der Ihemenabfolge. In gew1ssem Siınne 1st
jedes Kapıtel e auch 1ın sıch sehen. Sonst ware nıcht verstehen, dass 7 B
gleichsam 1mM Vorgriff auf Kap schon In Kap 1mM Z/usammenhang mıt dem Glauben VON
(Jott und in Kap VONn der OÖffenbarung andelt, oder dass sıch dem historischen Anfang
des Chrıistentums., der Jesusgestalt, erst In Kap stellt

beginnt mıt dem ema (ılaube (Kap 6/-120) und Wa (Si] eınen eher
anthropologischen, WENN auch nıcht phılosophıschen Ansatz, zumal Gilaube e1in
glaubendes Subjekt rfordert In selner Besprechung des christlichen Verständnisses sucht
GT dann einen Zwischenweg zwıschen dem Alltagsverständnis (glauben unsıcher se1InN,
zweıfeln ich würde unterscheıden zwıschen erkennen AUus eigener und Zuhilfenahme
tTemder Eınsıcht) und der theologıschen Formel »glauben-an« und »glauben, dass«. Hr
bestimmt den Glauben dann letztlich als en Beziıehungsgeschehen, VOT em als Bezliehung

(jott Diese zentrale Bestimmung verlässt GIT: aber, Gr nach dem »Glauben« In den
anderen Relıg10nen rag Hıer ergeben sıch Insofern Schwierigkeiten, qls eiıne Übereinkunft
1m Vergleich e1ıne Übereinkunft 1m Ausgangsverständnis WOo das nıcht der
Fall 1st, bletet sıch E1n sprachvergleıchender Ansatz d WIE iıhn beım slam. auch
ansatzwelse beım Bu  1SMUS Wa Entscheıiden: ware TeINC SCWECSCH ären, WI1Ie
weıt In den Relıg1onen VO (G:lauben als einem »Beziehungsgeschehen« gesprochen werden
kann. Dass Glaube sıch auf eın Objekt rıchtet, 1st schon eshalb unzureichend, we1l das
CHArıstliıche Bezıehungsgeschehen prımär In einem interpersonalen, nıcht In einem sachhaften
Beziehungsgeflecht verankert 1st Die rage nach (jott olg aber be1l GEST spater.

DIie Begründung des AUDeEeNnS (Kap 21—222) entfaltet In vier Abschnitten (
Erwachen des aubens., (2) UOffenbarung, (3) Glaubensgewiıssheıt angesichts eiıner 1e173|
VON Wahrheıitsansprüchen, (4) ermittlung VON Wahrheıitsgewıssheit. Be1l der rage nach
dem »Erwachen« des auDens en| cdıie Aufmerksamkeit zunächst auf psycho-somatische
DZW gesellschaftlıche, also erneut anthropologısche Faktoren. Theologısc richtet Gr dann
den 1{8 auTtf das, W as als »OTTfenbarung« angesprochen wırd. Hıer rag INan sıch erneut
Wl1eso wırd hler VOT jeder ausdrüc  ıchen Beschäftigung mıt (jott VON »Offenbarung«
gehandelt, WECNN CN e1 doch chrıstlich Gott In selıner radıkalen Selbstmitteilung geht,
WIe ON nıcht zuletzt dıe evangelısche Theologıe se1mt ar! gelehrt hat? bezeıchnet
»Offenbarung« INn einem relatıv breıten Verständniıs als »ScChlüsselerlebnis«, das »elnen
Menschen inmıitten der ıhn umgebenden Alltagswelt und den iıhn bestimmenden
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Bedingungen ergreiıfen und auf dem Weg über Wort und Lebenszeugn1s erfassen, iıhn
sanstecken« kann« Es verbındet ıhn offensiıc  iıch mıt der wahren Wırklıchkeıt,
dass sıch e Wahrheıtsirage dann anschlıelit erläutert S1e christlicherseılts eindeutig
theolog1sc (vgl dıe IThesen /4) eht INan davon dUs», dass ıe e1igentlıche Krıteriolog1ie
keine außerlich angelegte se1n kann und AdUus der Begegnung muıt der Wiırklıiıchkeit selbst Olgl,
macht ( Sınn,. gleich hıer den Umgang mıt der eılıgen chrıft als dem Wort (jottes und
iıhr Verhältnıis anderen eılıgen Schrıften behandeln TENC bleıibt dıe rage, ob
AUNSCHICSSCH 1St, e W ahrheıtsproblematık hler oleichsam VOLWC® behandeln

Kap 2733400 ist dann überschrıieben mıt Gott. In ıhm kommen (Gotteserkenntnis und
dıe Wiırklichkeit des dreifaltigen (jottes ZUT Sprache Ausgehend VO der Relatıvierung der
ratıonalen Versuche der GotteserkenntnIi1s, konzentriert sıch VOT em auf dıe 1im
Christentum bekannte trinıtarısche Gotteswirklıchkeıit Zustimmung verdient ese

Ende » [ J)as Bekenntnis ZU dreieinen (jott wurzelt In der Begegnung mıt Jesus dem
Chrıstus, cdıe 6S für den christliıchen Glauben unverzıchtbar macht.« Hıer rag 111a

sıch TELNC ob nıcht auch die rage nach Jesus dem Chrıstus Ende doch Sspät gestellt
WITd. Wiıe schon In den voraufgehenden apıteln auch hıer auT.: dass dem anthropo-
logisch-philosophischen Denken 11UT bedingt Raum o1bt IDER wırkt sıch spater da dUus,

zentrale eotIHE W1IEe Person 1m u e auf das interrel121öse espräc ZUT Sprache
kommen. Das espräc mıt den Anderen kann aber 1Ur gelingen, WEeNN WIT eutlc nach
den dort gegebenen Prämissen fragen. Dem Umgang mıiıt (jott und Göttern. dem Göttlıchen
und Absoluten., WIEe wiß sıch ıIn den Relıgı1onen Lindet. geht sinnvollerweıise 1m Rahmen
selner Beschäftigung mıt der Trıinıtät nach. DIe negatıve Theologıe scheımint be1l ıhm iImmer
wıeder UTCc Dennoch hätten dıe ussagen den Themen Nıchts, Leere., unyata und
Kenose deutliıcher ausfallen können, nıcht zuletzt we1ll WIT auch lıterarısch reıtbar hler
1m bud:  1istısch-chrıistlıchen Dıialog längst weıter Sınd (vgl meı1ine er Abhsolutes
Nıchts und (rottes Wort In der Fremde) Es 1L11USS hinzugefügt werden, dass WCTI phılosophısch
unsens1bel ist. leider auch dıe vielfältigen Facetten der (Gottsuche und iıhrer Ausdrucksformen
nıcht wahrnımmt.

ema des Kap 341410 ist Jesus Christus. Tatsächlic ist e Christentumsgeschichte
VON Anfang eine Begegnungsgeschichte, wobel dıe Geschichte selbhst sıch als (Irt der
Begegnung mıt dem lebendigen (jott erwelst. Eın anthropologıischer Ansatz, der den
Menschen als geschichtliches un In Geschichte sıch verwıirklıchendes Wesen anerkennt,
würde eutlic selne tellung In der konkreten Geschichte herausarbeıten. Wo das nıcht
geschieht, kommt 6S W1Ee hıer relatıv späten Eınreihungen. Wıe schon dıe Kapıtel-
aufreihung des Buches zeıgte, trennt B W as klassısch Christologie genannt wird, VOoO  — der
Soterli0logıe. Der (Irt der Chrıistologie 1st be1l hm e Entfaltung der ITrınıtätssystematık.
e1 kommt das Spannungsverhältnıs, das VON Chalkedon her dıe Christolog1ie bestimmt
und in der modernen rage nach dem hıstorischen Jesus und dem Christus des auDens
LICUu aufgebrochen ist, eher kurz und I spat in den IC Interessanterwe1lse rag be1l
den anderen Relıg10nen zunächst nach deren Mıttlergestalten, ehe © In der Entwıicklung eiıner
»integralen Chrıistologie« den außerchrıistlichen Perspektiven der Jesusbilder aum 1Dt Im
1NDIIIC auf (C'halkedon erg1bt sıch Aaus B.S Konzeption eıner »integralen Christologie«: »Eıne
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integrale hrıstologıe 1st gerade darı integral, dass S1e auf Geschlossenhet1 verzichtet. Sr
außerchrıistliche noch CNTISÜICHEe bıblısche Verstehensmuster sınd ausreichend gee1gnet,
Jesus Chrıistus als den erfassen, der ß ist >gestern und heute und erselbe auch In Ew1g-
keı1t<« (vgl ebr 13,8)« geht davon AaUS, dass Chrıstus in keıiner Vorstellung wiırklıch
aufgeht und Cl mıt den Vorstellungen insofern identifiziert werden darT) qls diese
ihrerseı1ts transzendiert werden« fordert eı »eınen Versuch, cdıe unıversale
Relevanz Jesu Chrıstı artıkulieren« Dem Leser se1 geraten, das Kapıtel VO den
19 Thesen Ende her lesen, zumal dıe Chrıistologie B.s dort iıhren pragnantesten
USdaruc findet Dass G: e1 immer wlieder dıe en6 der Begrifflichkeiten und Vorstel-
lungen auf dıe VO Wırklıchkeit Jesu Christ1 hın durchstoßen bemüht 1St, wırd INan

bejahen können. Es rag sıch NUL, ob dıe chalkedonısche Rede VON ensch und (jott nıcht
selbst schon d1e ene transzendıert. dass S1Ce deutlicher In einem chrıstlıchen
Bekenntnis USdadruc tIınden musste Wıe eINZIE ist Jesus Christus In alle dem?

Es tolgen ın Kap 41 —440 Ausführungen über den eıliıgen (reist übersıieht hıer
TEUNC dass eıne der intens1vsten Auseinandersetzungen INn der katholischen Theologıie der
Relıgi1onen sıch heute In der Pneumatologie abspıielt (vgl dazu In den etzten Jahren dıe
Dıskussionen Dupuls, den beiläufig in Kap 594 erwähnt). e1 geht CS
das Verhältnıis des Schöpfergeistes 7U GeIlste Jesu Chrıisti und se1ıne Wırksamkeit in der
Heı1ilsgeschichte. Das VOoO Urte1l über dieses Kapıtel erg1bt sıch AUus der usammenschau
muıt den tolgenden apıteln über Welt und Mensch und rlösung. In gewIssem Siınne begıinnt
die Betrachtung des Gesamtprozesses VO Welt und Geschichte In den beıden nächsten
apıteln nochmals 11C  e

Kap 4212524 elt und ensch andelt In selnen beıden Abschnitten VO  : Welt und
Schöpfung einerseılts und ensch und Menschheıit andererse1ts. Der Abschniıtt stellt
dıe klassısche Schöpfungslehre VOT und vertieft S1e einerseıits In iıchtung auf dıie Irınıtäts-
ehre. In dıe eingebettet ıe Theodizeefrage tellt, andererseıts 1mM IC qauf heutige
naturwıissenschaftliche Fragestellungen. Diesen Sachkanon bespricht dann erneut 1mM
Rahmen der Relıgionen, bevor GE VOT diıesem Horızont dıe Fragen ın eiıner »integralen« (ein
VO  — 1m auTe se1INeESs Denkweges immer äufiıger gebrauchter JTerminus!) Perspektive
zusammenzufassen sucht

Kap ist dann auch der O ‘9 sıch 1U ausdrücklıich dem Menschen bZw der
Menschheit zuwendet. ach Ansıcht Bıs rag der CNAr1IS  iche Glaube aber nıcht nach dem
Wesen, sondern nach der ur des Menschen 1SC gründet diese In der
Gottebenbildlichkeit, doch findet sıch der ensch selbst wen1ger INn der S1ıtuation der
Gottebenbildlichkeit als In der » Iragık« 1C der un! wıieder. Mıt dAi1esen rund-
begriffen nähert sıch dann den anderen Relıgionen, wobel ß wohl doch übersıeht, dass
der Mensch Sanz anders als In den abrahamıtischen Relıgi1onen mıt iıhren Schöpfungslehren

sıch In Asıen 1Im Kreıise der Lebewesen wlieder iındet, olglıc auch der als Ausgangspunkt
ewählte Würdegedanke nıcht leicht übertragen werden kann. endet auch hıer mıt dem
Versuch einer »integralen Anthropologie« (allerdings mıt Fragezeichen!) 51 el gelıngt
CS i1hm kaum, dıe verschliedenen Sıchtwelilsen »ıntegral« zusammenzuführen. DiIie rage der
un bleıibt SCHAUSO bestehen W1Ie dıe rage nach der Personalıtät. betont denn auch,
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dass CS eınen »auf das Indıyıduum bezogenen Begrıilt VON Personalıtät« 1m hinduistischen
Denken nıcht o1bt hätte e Aussage auf den uddhısmus ausdehnen können. Irotz
selner starken etonung des Irımtarıschen kommt be1 dıe pannung VO  —; Indıvidualıtät
und Relatiıonalıtät 1mM (zumal 1mM trinıtarısch orlıentierten) Personbegriff nıcht Z Ausdruck
(trotz der Vorbehalte B.Ss reshake waren dessen Ausführungen ZUT ache.: WIe S1e
sıch In seinem oroben Werk ZUT Trıinıtät finden, hılfreich gewesen!‘).

Unbestritten Sınd Heıl und rlösung en zentrales ema In den Relıgionen; be1 kommt
CS in Kap YY ausführlıch D: Sprache Hıer ist E1 nıcht übersehen, dass
das Kapıtel Ende zugle1ic en IC Lumpensammler ist für alles. W ds bıslang Wege
hegen geblıeben ist. Das ängste Kapıtel des Buches hat dre1 Abschnıtte (1) Der TUN! der
rlösung und cdhie Zue1gnung des eıls, (2) Die Vermittlung des eıls, (53) Heilsgemeinschaft.
Soteri10logı1e, Sakramentenlehre und Ekklesiologıie tolgen hıer einander.

Abschnıiıtt beginnt mıt eıner ausführliıchen Darstellung der reformatorischen ec  er-
tiıgungslehre. Bedauerliıcherweı1ise kommen dıe ökumenıschen Bemühungen eine Klärung
dieser zentralen, ange für kırchentrennend gehaltenen Lehre 11UTr csehr knapp an| VOIL

(vgl 528) sıeht 1mM Verständnıs VoNn eı1l und rlösung cdıe Grun:  ıfferen zwıschen dem
CANrıstlıchen Glauben und niıchtchrıistlichen Relıgi0onen. /uebehandelt cdie rage dann
nıcht pauschal, sondern 1im Verhältnıs des Christentums jeder einzelnen elıgıon. WEe1
Anmerkungen Sınd jedoch machen: (1) Wenn ich den Anderen als Subjekt behandeln
Will, ich nıcht 11UT iragen, WIE 8 meılne LÖsung fındet, sondern ich INUSS ıhn nach seinen
Lösungsvorschlägen iragen. (2Z) Bedenkt INan, dass in der katholischen Theologie der
Relıgionen die rage des e11s 1m 1C auf Nıchtchrıisten und nıchtchrıistliche Relıgi1onen
ange eıt dıe zentrale Fragestellun WAäl, 1st C völlıg unverständlıch. dass der Ansatz
pr  1SC. nıcht e1gens und In eiıner den verschledenen 15  1ıchen Rıchtungen ANSCMECSSCHCH
und arüber hınaus verständlıchen Sprache thematısıert wırd (was 57/70f. über Rahner
gesagt wırd, wırd ı1hm übrıgens 11UT bedingt gerecht).

Abschnıiıtt richtet den 16 auf Wort und Sakrament, e therapeutische Kraft des Wortes
Gottes, qauf e aNTe als Ort der spirıtuellen Identität, das Herrenma als USdruc
spirıtueller Soz1lalıtät. leuchtet hıer dıe aktuelle Sıtuation in der Okumene AUS und
espricht elne eı VO analogen niıchtchrıistlichen Rıten.

Es 01g in Abschnıitt dıe Behandlung der Kırche als Heılsgemeinschaft in ıhren
verschledenen Facetten, Sichtbarkei und Unsıc  arkeıt, Amterstruktur, Eıinheıt und 1e1Ne1

Im Vergleich werden außerchrıistliıche relıg1öse Gemeninschaften vorgestellt. (jerade
der Unterschiede zwıischen den Konfessionen und den Relıgı1onen hätte cdıe Autorıitäts-

rage ohl rößhere Aufmerksamkeıt verdient gehabt, und das uUumso mehr, als sıch in uUunseTEeN

agen eın H6 Spannungsfeld zwıschen der Amtsautoriıität und der praktısch erworbenen
spırıtuellen Autorıtät auftut (vgl den Bereich der Meditatıon und Mystık).

Das Werk endet mıt Kap 717=503: das der Eschatologie gew1ıdmet 1st. geht dıe
Fragen VON dre1 Seıiten (D Grundprobleme eschatologischen Denkens, mıt 16 auf
Esoterı1k, Futurologien u (2Z) Indıyıduelle offnung über den Tod hınaus, (3) Unıiversale
olinung. Den Schwerpunkt bılden dıe beıden etzten Punkte KEınmal geht CS 10d und
Auferstehung, Wiıederkun: Chrıstı und Gericht, eWw1ZESs eben, verglichen asıatısch mıt dem
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Wiıedergeburtsgedanken, sodann Ende der Welt und Vollendung der Schöpfung,
D:  1  ares und unıversales, letztlich kosmisches eıl und se1ıne Varıanten In den Relıgi0nen.

Im Epilog 5—8 en abschließen. den 11 auf e »Arel1ıg1ösen«, auf den
Kontext VON Athe1smus, Agnost1z1smus und Mater1alısmus, den GE UVO| ausgeblendet hatte,
obwohl dieser Kontext das gemeInsame Gegenüber ST Relıg10nen in der Welt VonNn heute
1ST

Wenn WIT nach diıesem, WENN auch gerafften, Durchblick 71 das große Werk zurück-
schauen, erg1bt sıch 1mM 1 auf dıie /ielsetzungen: (1) Das Buch ist auft Jeden Fall e1in
brauchbares Repetitorıum der evangelischen Dogmatık, das jedem evangelıschen Studierenden
nachdrücklich empfohlen werden kann. Katholiken werden sıch In ıhm allerdings 1Ur bedingt
wıeder finden (2) Als Nachschlagewerk für den interrel1ig1ösen Vergleıich bleıibt das Werk
vieles schuldig, we1l die Beschäftigung mıiıt den Relıgı1onen stark interessengeleıtet Ist,

VOIl den e1igenen theologıschen orgaben her bestimmt ist. DIie Fremdheit der Anderen
bleibt oft auftf der Strecke., I11USS aber gerade da, der Fremde In se1iner eigenen
Subjekthaftigkeit gewürdıgt werden soll, deutliıcher respektiert werden. An dieser Stelle
finden auch die Versuche der Integration hre Grenze. (5) Für dıe Dıskussion innerhalb der
Geme1inden WIe auch für den interrel1g1ösen Alltag tun VOT CIn dıe Thesen. dıe den
Gedankenprozess In selnen Schritten AIn Ende Zusammenfassen, einen oroben Dienst. S1e
sınd csehr hılfreich, selbst WENN INan A einzelnen tellen anders formuheren würde. (4) In
einer Zeıt, In der auch viele äubıge sıch mıt Rückfragen und über den eigenen Glauben
plagen und schon eshalb der Dıskurs in den Kırchen und iıhren Gemeı1linden fördern Ist,
kann das Werk AT nregung eıner erneuerten und vertieften ahrnehmung des eigenen
aubens beitragen. (5) Wer innerkırchlic auf den Dıalog vorbereıtet Ist, ann sıch trauen,
auch mıt Menschen, dıe keine Chrıisten SInd, Angehörıgen anderer Religionen und Ungläu-
1gen bzw. Arelıg1ösen, 1INs espräc einzutreten. Wiıchtig ist NUT., dass dıe Menschen selbst
suchen. nach Vollendung streben und auf eıne eschenkte /Zukunft hoffen In diesen
Kontexten 1st das große Werk B.s eine ıllkommene

Hans Waldenfels NI
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Gerechtigkeıit 1mM Dıalog der Religi10onen
Vom S Julı 2004 fand In ürzburg eine internationale Jagung Z7U ema »Gerech-

igkeıt 1mM Dıalog der Relıig1onen« Federführung des Fundamentaltheologen Prof. Dr.
mar Klınger und des derzeıtigen indıschen Gastprofessors für MissionswIi1issenschaft Prof.
IIr Francıs D’Sa Anlass des 5ympos1o0ns W alr dıie ırıchtung des Stiftungslehrstuhls
für Miıssionswıissenschaft und 0g der Relig10nen der Unihversıität ürzburg Aprıl
2004 Urc das Internationale Katholische Miıssionswerk Mi1ss10 München und die tıftung
J1 Örderung des interkulturellen und interrel1ıg1ösen Dıalogs » Promot1o Humana«. Ziel
dieses internationalen reitens W äar CS, dıie konzeptionellen Weıchenstellungen für eine HMeEHE

katholische Auffassung VO Mıssıon 1m globalen Kontext des Zusammentreffens der
Relıgi1onen erarbeıten.

Thematıscher Schwerpunkt W dl dıie Gerechtigkeıt. S1e 1st eıne zentrale theologısche
Fragestellung der Jüdısch-chrıstlichen Iradıtıon und vielleicht iıhr entscheiıdender genulner
Beıtrag zZur Dıalog der Relıgi0nen. Unrecht wahrzunehmen, CS benennen und dıe Rechte
derer einzufordern, dıe VO ıhm betroffen sınd, i1st Kernbestan des Christlichen ement-
sprechend wurde der Dıialog eführt. DIie Referentin und dıe Referenten Vertreter
christlicher Kırchen, e sıch ıIn ıhren jeweılıgen Kontexten mıiıt sehr unterschiedlıchen
kulturellen und rel1ıg1ösen Iradıtıonen beschäftigt en Iiesen erecht werden un
adurch Christsein behaupten, stellt dıie Herausforderung der Inkulturation In der heutigen
Welt dar DIe Beıträge AdUus Afrıka, Lateinamerıka und Asıen wurden AdUus dem Blıckwıiınke
deutschsprach1iger Miıssıonstheologen Urc dıe Koreferate kritisch angefragt und konstruktiv
weıtergeführt. SIıe zeıgten dıe Durchführbarkeıt des Dıialogs bereıts en des 5Symposı1ons.

Gerechtigkeıit als zukünftiger Schlüssel 1m Dıalog der Relıgıonen stellt nıcht mehr dıe
Wahrheıitsfrage erster Stelle, sondern das rechte Handeln und S1€e chafft auf dieser
rundlage einen eCcu ugang ZUT (Orthodoxıie I dies machte Dietrich Wıederkehr in seiInem
Eröffnungsvortrag eltend, der ausgehend VON arlis Rahners Ansatz eiıner Theologıe der
Relıg1onen das Spielfeld In chhese iıchtung eröffnete. Was Gerechtigkeıt bedeutet und wWw1e
1E onkret VOT Ort umgesetzt werden kann, wurde mıt Jjeweıils Zzwel Beıträgen AaUusSs Afrıka.
Lateinamerıka und Indıen dokumentiert.

Eın zentrales Problem für das afrıkanısche Christentum stellt dıe Pluralıtät der Ethnıien
dar. DiIie Ethnizıtät der schwarzafrıkanıschen Stammeskultur wiırtft dıe rage auf, WIEe Nal

den unterschiedlichen Ethnien erecht werden kann angesichts des unıversalen nspruchs
des Chrıistentums. IDiesen Problemkomplex verfolgte erCcYy mba UOduyoye AdUus ana in
iıhrem Beıtrag » Afrıcan Chrıistianıty and the Barrıers of the ethnıc/trıbal cultures«. Für S1e
1st kulturelle 1e e1In unverzıchtbares eschen (jottes. Juvenal Ilunga Muya AdUus dem
ONgO machte In seinem Referat » Koloniales Erbe und Afrıkanısıerun der Kırche« dıe
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Nachwirkungen der Kolomalzeıt, dıie miıt dem OpOS »anthropolog1ısche Armut« qualffizier-
t ' für dıie Schwierigkeiten eıner afrıkanıschen Inkulturation der Kırche verantwortlıich. DiIe
Afrıkanısiıerung der Kırche kämpft mıt dem eurozentrischen Gesıicht des Chrıistentums und
mıt den unden, e der Kolonialısmus geschlagen hat
en Schwarzafrıka WAar Lateinamerika, spezle Brasıl1ıen der zweıte kontextuelle

Schwerpunkt des ymposı1ons. aulo SUuUEess verfolgte In seinen zehn Thesen » Z um Iraum
VON indıgenen rtskarchen« dıe ekklesiologische Dımens1on eıner mMIiss1oNarıschen Tätıgkeıt,
die das Lebensprojekt der indıgenen Völker 7U Maßstab hat DIies rtfTordert dıe Heraus-
bıldung der autochthonen E1genständigkeıt der Jjungen rchen, e Miss1ıonierung In eıner
Langzeıtperspektive möglıch macht Wıe dıe Neuheiıt des Evangelıums mıt der Kontinulntät
der indiıanıschen Kulturen In Eınklang bringen ist, wurde bıs heute VON den en nıcht
geklärt. Dass cde Inkulturation des Christentums 1m Kontext VON Gerechtigkeıt dıe
Weıichenstellungen Tür dıe zukünftige (jestalt der Kırche abg1ıbt, machte Alberto da 11va
Moreıra paradıgmatisc den Basısgemeinden mıt selınen Überlegungen »Befreiung
In den Basısgemeinden Zeichen elıner Kırche« eutilc DIe Entstehung und
Wırkungsgeschichte der brasıl1anıschen Basısgemeıinden ze1gt den en Stellenwer eıner
gelebten der Solidarıtä unter den Armen.

Indıen ildete den drıtten Schwerpunkt der Jagung Zum eıinen mıt der rage, WIe kann
das indısche Christentum der uralten indıschen elıg1on erecht werden. Francıs D’Sa
forderte in selinem Vortrag »Menschenrechte, kosmische ıchten und der Dıalog der
Kulturen. Zaur ege des Friedenshorizontes« dıe Ergänzung des westlichen anthropozen-
trischen Menschenrechtsdiskurses UTrC dıe kosmozentrische Verpflichtung en Lebewesen
gegenüber, W1Ie CN die hıindulstische Tradıtiıon des Dharma kennt Nur WENN westliche und
östlıche Tradıtion ZU inklang kommen, 1st ıne frıedliche Lebensperspektive für e
Menschheit gewährleıstet. DIie Hermeneutık des Dıalogs zwıschen Hınduilsmus und
Christentum IL1USS polıtisch weıtergeführt werden einem umfassenden Verständnıs VON

Gerechtigkeıit. Dies entwıckelte Rudolt Heredia In seinem Referat » Women, Dalıts and the
Envıronment in 1N| und Christian Perspective In Contemporary ndıa« Was dies In Indıen
bedeuten kann, ze1ıgte den Kastenlosen, den Frauen und der ökologıschen Fragestellung
auf

DIie Problematık der Gerechtigkeıt CT jedoch nıcht LLUT die Kırchen der 5SUüs Driıtten
Welt S1ıe ist VON aktueller Brisanz In der Okumene. Dies WIES adımır Feodorov In »
Lımıits of the Roman Miıssıon the Church in Russ1a« nach. Angesiıchts der veränderten
weltpolitischen Sıtuation stellt sıch In usslan dem kanonıschen Territorium des Moskauer
Patrıarchats, dıe rage der Mıssıon NeCUu Die Gestaltung der Eıinheiıt des Christentums wırd
Immer notwen1ıger, gerade dann, WENN Schweste  rtrchen muıt unterschiedlichen ekklesi0log1-
schen oOdellen aufeınander treifen, WIE dies 1m Fall der Errichtung römısch-katholischer
Bıstümer bestehender Vereinbarungen und ohne Rücksprache mıt der Orthodoxie
In uSslanı geschehen ist.

Der JTenor des Sympos1ions W al einhellıg. Die Kırche Ist nıt 1C: auf die veränderten
SOZz10-Ökonomischen und rel1g1ös-kulturellen Bedingungen der Menschheit dazu aufgerufen,
iıhr e1igenes m1iss1ioN1arısches Selbstverständnıs 1CU fassen. Gerechtigkeıit 1st dazu en
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Schlüsselbegriff, der in den vielfältigen Kontexten unterschiedlich ZUl Geltung kommen 111USS

Evangelısıerung und Gerechtigkeıit betreifen die TC el in iıhrem dogmatıschen esen
qls Kırche selbst Sozlalpastoral darf nıcht assıstentialıstisch m1ssverstanden werden. DIe
Kırche ist angesichts der kulturellen und rel1g1ösen Pluralıtät und Dıifferenz herausgefordert,
ortskırchliche Modelle entwıckeln, ıhrer Universalıtät In Lateinamerıka, Tıka, Asıen
und auch Europa selbst erecht werden.

IDieses MNECUC Profil der miss1oNarıschen Tätigkeıt der Kırche gılt CS zukünftig Lehrstuhl
für Missionswissenschaft und Dıalog der Relıg1onen In ürzburg erarbeıten. Der Dıalog
wurde auf dem Symposıion N 15  1cher bZzw katholıscher IC eröffnet. eıtere Dıialoge
mıt Vertretern der anderen Religi1onen sollen Lolgen. Dazu wurde Ende des Tagung CIn
Grundsatzpapıer erstellt und verabschiledet: dıe Würzburger Erklärung ZU Dıalog der
Religionen. DIie UC nach dem C166 (jottes und se1iner Gerechtigkeıt ist Kernstück der
1SS10N 1mM Zeıltalter der Globalısıerung. Es braucht lobale Gerechtigkeıt.

Thomas Franz

Würzburger Erklärung ZU Dıalog der Relıg1onen
Vom TI Julı 2004 fand der Leıtung der Professoren Dr. Mar Klınger und DE

Francıs D Sa SJ A der Bayerischen Julius-Maxıimilıians-Universıtät ürzburg e1n iınterna-
t1onales Symposı1ium Zr ema »Gerechtigkeıt 1Im Dıalog der Relig10onen« Das
5Symposıium rachte den (Gelst der interkulturellen Verständigung und des Eiıinvernehmens
7U usdruck, der angesichts der Herausforderungen UNSCICIT eıt das Verständniıs VOIN

Theologıe LICU buchstabiert. Dieses zentrale nlıegen soll zukünftig das Profil des CI -

richteten Lehrstuhls Tür Missionswissenschaft und Dıalog der Religi1onen auszeıchnen.
DiIie olgende Erklärung richtet sıch alle Verantwortlichen in Kırche und Theologıe,

Gesellschaft, Politik und Wırtschaft
ntgegen den oroben Hoffnungen, dıe auf die Globalısıerung gesetzt werden, ze1ıgt SICH.

dass dıe /Zahl der Verlierer In allen Teılen der Welt. In ord und SÜüd, Ost und West In
erschreckendem Maße zunımmt. TYOLZ der Entwicklung der Informationstechnologı1e werden
Mılhlıarden VON Menschen gesellschaftlıch, so7z1al und kulturell ausgegliıedert. DiIie Zahl der
Armen und derTer., dıie aufgrun der technıschen Entwıcklungen den Arbeıtsplatz und iıhre
Existenzgrundlage verloren en und verheren, nımmt rapıde

Aus der christliıchen Überzeugung oılt c demgegenüber, eiıne Globalısıerung VO

Gerechtigkeıit und Solıdarıtä gestalten. So versteht sıch heute CATIS  ICHEe Theologıie, e
mi1ss1i0onarısch ist S1ıe 11USS5 sıich In dıe Alltagswelt der Menschen und in die Polıitik
und die Waiırtschaft einmıschen.
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DIe Armen und ungernden In UHSGCIGE Welt sınd eın kandal In eiıner Zeıt. In der dıe
Menschen zunehmend instrumentalısıiert und dıe Ressourcen der Natur ausgebeutet und
zerstoOrt werden, I1USS der spırıtuell-rel1g1öse Charakter VOIN Welt und ensch TCUu entdeckt,
belebt und geförde werden.

Um dieser Aufgabe nachzukommen., suchen Christen dıe Kooperatıon der Vertreter er
Relıg1onen und er Menschen Wıllens Das gılt uULNSOo mehr, qls dıe oroße enrhe1l
der Armen und Entrechteten in nıchtchrıisthichen Relıg10nen ıhre Wertebindung erfahren und
dort dıe Sınnfrage tellen Von UNSeTIEN chrıistlıchen (GGottesverständnIıs her sınd dıe Armen
dıe Bevorzugten (jottes.

Die Ergebnisse der Dıskussion des 5Symposiums fassen WITr als Theologınnen und
Theologen, die gesellschaftlıche Verantwortung aben, in olgende Ihesen

i1ne Theologıe, e den Menschen und iıhrer Welt nıcht dıent, nıchts. er
bemüht sıch UNSeTC Theologıe, die 5Spuren des Ge1isteswırkens In en Ethnien, Kulturen
und Relıgıonen entdecken. In en Bemühungen Frıeden, 1mM Rıngen Gerechtig-
eıt und Befreiung und dıe Anerkennung der unaufgebbaren ur jedes Menschen
können WIT (Gottes Gelst er sehen.
Es ist der Ge1lst Gottes, der uns bewusst macht, dass die Benachteılıgten In UuNsSsecCcICN

Gesellschaften Ureinwohner. Frauen, Behinderte, Kınder, kranke und alte Menschen
nıcht w1e Parasıten behandelt werden dürfen S1e sınd wiıichtige Mıtglıeder der

Menschheıitsfamıihe. Deshalb ist G UNsSCTIEC Pflıcht, ihnen iıhrem ec verhelfen ine
HNECUC eltordnung aufgebaut auftf einem Menschen- und Weltverständnıis ist das
Grun  edürfnıs für eine menschlıichere Welt
Im Dıalog der Kulturen und Relıg10onen geht CS eben., Vertrauen und Versöhnung.
Er bewährt siıch 1m au VONn Vorurteılen, In der Beseıtigung VON Mıssverständnıissen,
HT e Örderung Von mpathıe und Solıdarıtäi
Der hıstorıische Kolonialısmus INa der Vergangenheıt angehören. och der polıtısche
Kolonıialısmus mıt selner wiıirtschaftlıchen Übervorteilung der scchwächeren uUurc dıie
stärkeren Natıonen ist virulent WIEe eh und Je Theologıisc NECNNEN WIT das strukturelles
Unrecht und »strukturelle Sünde«, dıe WIT nıcht stiıllschweigen hınnehmen können.
Wır brauchen zudem eın Verständnıs VON Kırche, das für die Z/ugehörigkeıt ZUT Kırche
nıcht L1UT Glaubenszustimmung verlangt, sondern 1m Anschluss dıe Gerichtsrede In
} sıch nachdrücklıiıch und wırksam dıiakonisch die Notleıdenden und Entrechteten
9 WIEe c5 z B In den Basısgemeinden geschieht.
DiIe okalen rchen sınd keıne 1l1alen einer Zentrale, sondern gemä dem Zweıten
Vatıkanıschen Konzıl im vollen Sınne des Wortes die TG Christi Kulturelle 1gen-
schaften der Ortskirchen en deshalb nıcht mıt zentralen Rechtsvorschriften eingeebnet
werden. uch dürfen In menschlıchen otlagen rechtliche Entscheidungen nıcht den
Vorrang en Der Sabbat, Sagl unNns der Heır, ist für den Menschen da

Wır verstehen uUuNnseTre missionarısche Aufgabe als I1heologen In einem umfassenden Sinn.
Sıe 1st kosmologısch und er kosmopolıtisch; s1e ist anthropologisc und er dem
Menschen verplilichtet. Das el Sıe deutet auf prophetische Weiıise (jottes Wort, S1e
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gestaltet ottes Welt und inspırıert ottes olk Denn cdıe chrıft sagt »Suchet Zzuerst das
eicl (jottes und se1ıne Gerechtigkeıit, es andere wırd euch dazugegeben.« (vgl 6,33)
Der Umgang mıt eCc und Unrecht ist daher der Ansatz mıiss10oNarıscher eT S1e esteht
In der Aufgabe, Menschen elıner jeden erkun erecht werden. In iıhrer Freude und
oIfInung, ıhrer Irauer und ngs Sınd die Menschen VOoO  a heute, besonders dıe Armen und

Bedrängten er Art, Partner des interrel1g1ösen Dıialogs (vgl (Gaudıum l SDCS IL

Ürzburg, den Juliı 2004

Globalısıerung Kulturen Relıg10nen
Grundlagen und Perspektiven des Zusammenlebens In einer

multirel1g1ösen und multikulturellen Welt

Vom Julı bIs August 2004 fand in Salzburg eine internationale Konferenz diesem
ema S1e entstand ın Kooperatıon der Parıs Lodron Universıtät alzburg, vertreten
11C das Instıtut für Theologıe Interkulturell und tudıum der Relıgi0nen, der Universıty
of Amerıca Washıngton vertreten VOI Councıl of Research in Values and Phılosophy
atholıc, der Johannes Kepler Unıversıtät LADZ: vertreten durch das Institut für Sozlo0logıe,
Abteılung für Polıtik- und Entwicklungsforschung, und des Bıldungshauses St Vırgıl,
alzburg. DIie Konferenz wurde Freitagnachmittag mıt einer Diskussionsrunde dem
Vorsıtz V OIl Prof. Dr. George McLean eröffnet. S1e Iud eiıner ersten Kontaktaufnahme
der Teiılnehmenden und eiıner thematıschen nnäherung en DIe vier Hauptthemen »Fears«,
» Person and Community«, »Phılosophical and Relig10us RO0OtS«, »Ways of Cooperation«

befassten sıch verstärkt mıt der Ost-West-Problematı In kuropa.
AmM en! schlossen e Eröffnung Urc akademısche und polıtische Autorıtäten dıe

ersten Vorträge Prof. Dr Dr (laude Ozankom (Salzburg) sprach Z ema »Relıgion
und Globalısıerung zwıschen Homogenisierung und reg1onaler Ausdıifferenzierung« und
Erzbischof Dr. Joseph Zycıinskı ın ZU ema »Poland In Kurope rıdge between
Kast and West The Challenges of elıg10n, (ulture and Globalızation«

Am Samstagvormittag sprach We1li  1SCHNO Dr Dr Helmut Krätzl! (Wıen) über »Recht
und Notwendigkeıt des interrel1g1ösen Dialogs«, während sıch Prof. Dr. aus Zapotoczky
(Lınz) mıt dem ema »Multirel1ig1öse und multikulturelle Gesellschaft als (’hance für das
Zusammenleben« befasste. Dem Reigen der multikulturellen und multirel1z1ösen Veranstal-
(ung schlossen sıch weltere themenspezifische Vorträge über Kulturen ro Dr Theo
Sundermeıer, Heıdelberg; Prof. Dr. Miıklos Tomka, Budapest), Relıg1onen (Dr. Andreas RenZz,
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Hıldesheim: Prof. Dr. Rıchard Frıiedli, Frıbourg) und Globalısierung IO I9r Franz
Nuscheler, ulsburg: Msgr Dr Denıs Isızoh, ROom)

6.00 Uhr bestand cdı1e Möglıchkeıt In sprachlıch getrennten Gruppen e1in breıites
Spektrum Statements über das ema der Konferenz dıskutieren. In der englısch-
sprachıgen rTuppe gng 6S die Statements VOIN Prof. Dr Martın Hauser (Bukarest), Br
Egle Laumenskaıte ( Vılnıus), Prof. Dr Wıll1am Sweeft (Antıgonısh/Canada), Ms Hu Yepıng
(Washıngton DC)):; und Prof. Dr. Plamen Makarıev (Bulgarıen). DiIie deutschsprachıge
Gruppe befasste sıch mıt den Statements VO Dr Ulrıke Bechmann (Bayreuth), Prof. Dr.
Dr arlıano Delgado (Frıbourg), E Sylvıe Hauser-Borel (Bukarest), Prof. Dr Hermann
Hochegger (St Augustin), Prof. Dr DDr Peter Hofrichter (Salzburg), Dr ena Rjasanowa
Ooskau), DDr Franz-XÄaver Scheuerer (Alnrıng) Prof. Dr. Chrıstian Brünner Taz und Prof.
Dr Franz eT (Innsbruc »Europa der schwıierigste Mıssıonskontinent?«

eım sonntäglıchen Festgottesdienst SINg Erzbischof Prof. r OIS Kothgasser auf das
ema der Konferenz SIn und betonte dessen Bedeutung für dıe Gegenwart. Im Anschluss
daran sprach Prof. Dr Priedrich Reıiterer (Salzburg), der Gründungsvorstand des Instıituts
ür Theologie Interkulturell und tudıium der Relıg1onen der Parıs LOodron Unıiversıtät
Salzburg, über »> [ IIe er aben ihre Götter, WIT aber en JHWH.« Bıblısche Grundlagen
interrel1g1öser Begegnung«.

Danach wurde über dıe ründung der »International Socıety for Intercultural eology
and the udY of Rel1ig10n« ISRIT) beraten. S1e soll elıne Gesellschaft mıt der Ausrıiıchtung
auf die ErTforschung der Reliıgionen und Kulturen der Welt auf internationaler, interdıszıplınä-
ICL, interkonfess1i0neller und interrel1g1öser ene Se1IN. S1ıe soll sıch darüber hınaus dem STU-
dıiıum der Theologıe in interkultureller Perspektive wıdmen und we1iß sıch w1issenschaftliıchen
ethoden verpflichtet. Informatiıonen über dıe Statuten sınd zweısprachıg unter WWW.Sbg.
ac.at/tkr/sbg2004/home.htm nachzulesen und werden Interessierten SCINC zugesandt. Mehrere
Konferenzteilnehmer en bereıts ıhre Unterstützung zugesichert. Prof. Dr aus /.apo-
tOCZKy kündıgte d} dass alle 7WEe1 Jahre eine solche Konferenz eplant se1 DIe nächste wırd
1Im = 2006 7U ema >Gastfreundschaft als rundlage für nterkulturelle und interrel1g1Ö-

Begegnung (Hospmpıitalıty Basıs for Intercultural and Interrehl210us Encounter)« stattinden.
Die Konferenz wurde mıt einem Festakt ZUM T Geburtstag VO Prof. Dr George

McLean abgeschlossen. en einem Präsent AdUSs alzbureg wurden ıhm ZWel Festschrıiften
überreıicht. wobel eiıne davon AUS dem zentral- und Osteuropälischen Raum STammıtT und die
andere VO der People’s Frıiendship Unıiversıity Moscow herausgegeben wurde. Der ubılar
egte se1lne Posıtion ZU ema »Perspectives for Living ogether ın Multirelig10us and
Multicultural World« dar e betonte CL, dass (jott e Welt vielfältig geschaffen habe
und sıch daraus cdie Notwendigkeıt ergebe, eınander als Pılger auf der Völkerwallfahrt mıt
Respekt 7 egegnen. Im Anschluss daran 1e seıne Mıtarbeıiterin Ms Hu Yepıng dıe Dan-
esrede

Als Quıintessenz der Konferenz kann festgehalten werden. dass dıie Globalısierung nıcht
der Waiırtschaft überlassen se1 Ansonsten andelt D sıch e1 U eın ambıvalentes Phä-

dass 6S sowohl eıner Homogenisierung der Kulturen, als auch einer weıteren
Verschärfung der sOz1alen Ungerechtigkeıt in UÜHSCIEGETr gemeiınsamen Welt führen kann.
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Demgegenüber sollte dıe 1e6 der uUurc e Relıgionen gepragten Kulturen W1IsSsen-
schaftlıch reflektiert und muıttels eiInes In der Je eigenen Identıität gestärkten partnerschaftlı-
chen Gesprächs mıteinander in Kontakt gebrac werden. €e1 stehe der Respekt VOT der
urde der Person der eweıls anderen emeınnschaft 1mM Vordergrund. DIe Polıtik Onne nıcht
AUSs iıhrer Verantwortung entlassen werden, dıe Gesetzgebung den interkulturellen und inter-
relıg1ösen Bezıehungen ANZUDASSCH. DiIie Beıträge werden In einem Buch veröffentlıcht,
welches Begınn des Jahres 2005 erscheiınen soll

1DUezZe [/deanı

Relig10us Tolerance and Intolerance

Unter dAesem 1fe tfand VO SE September 2004 ın Santander (Spanıen) cdıe vierte
Konferenz der »European Assocı1atıon for the udY of Relig10ns« (EASR) che zugle1c
dıe sechste Konferenz der jJungen spanıschen ektion twa 200 Teiılnehmer AdUus Europa
und Übersee besonders gul natürlıch Spanıen befassten sıch in Hauptvor-
tragen und kleinen Referaten mıt einem ema, das heute den Bedingungen der
Moderne eine besondere Aktualıtät und Brisanz hat und ın der Relıg10nsgeschichte

zume1st 1mM asymmetrıschen Verhältnıis der domınıerenden Staatsrelig10n A den geduldeten
Relıgıonen zahlreiche S5Spuren hınterlassen hat In den Hauptvorträgen g1ıng 6 Mono-
theismus und Intoleranz (Ramon teja; Santander), das Verhältnis VON 1oleranz und
Intoleranz als relıg10nshıstorısches Problem Europas Gıiulıa Stamen1-Gasparro, Messına),

dıe Dialektik VON Frieden und (jewalt in der Chrıstentumsgeschichte Juan Jose amayo,
Madrıd), dıe Durchsetzung der GewI1lssensftfreıiheıit 1mM Christentum (Gı1ovannı Fıloramo,
urın), dıe Laızıtät des Staates als Voraussetzung der modernen Toleranz (Dıionisi10 Lla-
dZdICs>, Madrıd) und schhießlich e gegenwärtige Lage der relıg1ösen Toleranz in der
Europäischen Union (Peter Antes, Hannover). Be1l den 120 Kurzreferaten Geweıils 'n
Mınuten) wurden dıe verschliedensten Facetten des Themas behandelt es In em erwIies
sıch dıe Konferenz als besonders »monothe1smus- bZw chrıistentumskrıitisch« und »la1ızısmus-
freundlıch« Der Monotheismus eteht erdac. mıt Absolutheıitsansprüchen e
Intoleranz Öördern Seıine humanısıerende Wırkung In der europäıischen Geschichte wırd
e1 leicht übersehen. Der Laızısmus ingegen genießt, gerade In den südlıchen hemals
katholischen Ländern Europas, den Ruf eIines (GJaranten der Toleranz. Hıer wırd Oft VELTSCSSCH,
dass der radıkale Jakobinısmus in den etzten 700 Jahren quantıtativ esehen eıne ogrößere
Leidensgeschichte als dıe monotheıistischen Relıgıonen vVe  en hat Es 1st hoffen,
dass Relig10onsforscher künftıg dem LaıZzıismus mıt demselben krıiıtiıschen Impetus WIE dem
Monotheismus egegnen werden. Denn In der Relıgionswissenschaft er keine sturmfreıe
Oone geben ine mehrbändıge Publıkatıion der en ist für das 2005/2006 vorgesehen.

AarıanoOo Delgado
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1SCHe Prinzıplen und befreiende Praxıs
der Relıg10nen

Erklärung des 5Symposiums ber interkulturelle und interrel1z1öse
Befreiungstheologie während des Parlamentes der Weltrelıg10nen

VO 14 bıs Julı 2004 in Barcelona

Prinzipien
IDIie Theologıen der Befreiung und dıe Theologıen des interrel1g1ösen Dıialogs, cdıe der

doppelten Herausforderung der zahlreichen Armen und der zahlreichen Relıgionen In der
Welt egegnen suchen, en sıch bısher auf parallelen egen und nahezu ohne Dıalog
mıteinander entwiıckelt. en!| der etzten Jahr:  m 1st eıne AhSsSE roduktıver /Zusammenarbeıt
zwıschen ihnen ıIn Gang gekommen, insofern C das Le1d des Menschen und der Natur
als geme1insamen erkenntnistheoretischen OpOS anerkannten, sıch für e Befreiung Aaus den
verschledenen Formen der Unterdrückung Aaus CGründen des Geschlechts, der Ethnie, der
elıgıon und der gesellschaftlıchen Klasse engagılerten und sıch iıhrem kriıtischen Denken
entsprechend an gesellschaftlıchen ewegungen und UOrganısationen des globalen 1der-
standes beteıligten.

DIie Begegnung beıder Strömungen bereıtet den en für ıne interrel1g1öse und
nterkulturelle Theologıe der Befrei1ung, dıe nıcht auf der Basıs der Konzentration auf elıne
einz1ıge elıgıon und Kultur, sondern 11UT auf der Basıs eines kulturellen und relıg1ösen
Pluralısmus entstehen kann. An der Ausarbeıtung cheser Theologıe wırken dıie verschiedenen
relıg1ösen bzw spırıtuellen Tradıtiıonen HSC eıt gleichberechtigt mıiıt und können auf
die /usammenarbeıt der theologıschen Dıiszıplınen, dıie sıch mıt dem tudıum der Relıgionen
befassen, rechnen.

Diese Theologıe hat e Aufgabe, eıne Krıitik der Perversionen leısten, denen dıe
Relıg10nen häufig verleıten: Fanatısmus, Fundamentalısmus, SeX1SmMUuSs, Intoleranz, Alhlıanzen
mıt den Mächtigen, Unfähigkeıt interner Demokratıe, Miıssachtung der Freıiheıt. Verletzung
der Menschenrechte eicC DIiese Theologıe soll iıhrerseıts eıne befreiende entwıckeln,
dıe In den melsten relıg1ösen und spirıtuellen Iradıtıonen der Menschheıit anzutreffen ist
und dıe WIT in den folgenden Prinzıplen zusammenfTtassen können:

iıne der Befreiung In eiıner Von Unterdrückungen vielfältiger Art zunehmend
beherrschten Welt Befreie dıie Armen, dıe Unterdrückten!
ıne der Gerechtigkeıt in einer Stirukture ungerechten Welt Handle In deinen
Beziehungen miıt deinen Mitmenschen gerecht und arbeite mıf u“n der Errichtung einer
gerechten internationalen rdnung!
EKın der Dankbarkeı In eıner Welt, In der Kalkül, E1ıgeninteresse, Eıgennutz und
Geschäftsbeziehungen vorherrschend Ssınd: Sel großherzig. Du selbst hast UMSONST

empfangen Mach AUS dem, WAasSs Dır geschenkt wurde, keine Ware.
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ıne der Compassıon In einer Welt, dıe VO Leıd und CcChmerz der pfer gepragt
WIrd: Hahbh eın Herz für Barmherzigkeit muit en Leidenden Arbeite mıt daran, iıhr
Leiden mildern
iıne des Respekt VOTL dem Andersseın, der Akzeptanz und Gastfreundlichkeit
gegenüber ausländıschen Mıtmenschen, Flüchtliıngen und Menschen ohne Dokumente
In eıner Welt, dıe alle Fremden ausschlıebt Anerkenne die Anderen ALs Andere,
respektiere SIEC Un nımm SIC auf In iıhrer Andersartigkeit, nıcht als opıe deiner selhst.
Ihre Andersartigkeit hereichert auch dich elhst!
ıne der Solıdarıtä In elner Welt, In der alle Lebensbereıiche und alle mensch-
lıchen Grupplerungen iın Ethnie, gesellschaftlıcher Klasse, Famıhe eic davon urch-
drungen SINd, 11UT 1mM e1igenen Umkreıs verkehren. Sel eın Weltbürger, sel InNe
Weltbürgerin. Arbeite ür eine Welt, In der alle Aalz haben!
ıne geschwiısterliche Gemeinschaftseth1i ın eıner patrıarchalen Welt, in der sexuelle
Arbeıtsteilung vorherrscht und dUus Gründen des Geschlechts Menschen häufig 1skrı-
mıinıert werden, der (Gjewalt ausgelıefert SInd, gesellschaftlıch und reh121Öös den Rand
gedrängt oder Sal ausgeschlossen werden: Arbeite muft ufbau einer Gemeinschaft,
In der Männer und Frauen gleichberechtigt sind, ohne als Kopien hehandelt werde!
ıne des Friedens auf der Basıs der Gerechtigkeıt In eiıner Welt, In der e
Ungerechtigkeıt des Systems strukturelle eW: verursacht: Wenn du den Frieden willst,
arbeite für einen Frieden In Gerechtigkeit JO aktıve Gewaltfreiheit!
iıne des Lebens., en Lebens, des Lebens der Menschen und der Natur, dıe eın
eC auf 1L eben hat WIeE der Mensch: eine 1 dıe das en der Unterdrückten
und Armen nıcht mehr edroht WwIrd: Schütze das en Jjedes Lehewesens. Lebe Un
verhilf zZUum Leben!

10 iıne der Unvereimbarkeit VOoN (Jott und Geld In elıner Welt, 1ın der leichtfertig der
Glaube (jott mıt der nbetung VO  — Götzen, darunter der nbetung des Marktes
einhergeht. eıle deine (Jüter miıt anderen. Wenn du (Jüter anhäufst, wırkst du daran
mMIt, ASS andere In deiner mgebung verarmen!

Befreiende Praxıs

In dem Bewusstseın, dass en interrel1g1öser Dıalog mıt dem Rücken ZUuU Leıden der
Menschen und er In der Welt, insbesondere L' dem Leıd, das global VONN ungerechten
Strukturen verursacht wiırd, keinen Bestand hätte:
In dem Bewusstseın, dass ın uUuNsecIeTr realen Welt eıne unsolıdarısche Globalısıerung
vorherrscht, dıe [1UT den Beherrschern der Märkte und CHNS verbunden nıt einem
der mächtigsten Imperıen der Mensc  eıtsgeschichte, das die wirtschaftlıchen, gesell-
schaftlıchen, kulturellen und polıtıschen Strukturen SOWIEe dıe Kkommunıikationsmedien
UTrTe Gewalt kontrolliert:
In dem Bewusstseın, dass e1in Verrat eben, der Geschichte und uUNseICI

Relıgı1onen wäre, WECNN WITr uns ın dA1esem Parlament nıcht Öffentlich für Frieden und
Gerechtigkeit engagleren würden
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schlagen WIT auf der rundlage UHNSGTES Symposiums olgende befrelende Praxıs VO  Z

Wır halten CS für fundamental und rınglıch, cde Weltorganıisationen demokratısieren,
insbesondere e Urganısatıon der Vereıinten Natıonen auf en Ebenen, des Weltwäh-
rungsfonds und der an Wenn das nıcht mıt der SCH der schwerwlıegenden
Weltprobleme gebotenen Schnelligkeit passıert, musste INan daran denken. andere,
WITKI1IC demokratische Urganısatiıonen ScCHalien
DIe verschledenen Relıgi0nen, denen WITr gehören, en e rel1g1öse und ethısche
Verpflichtung, iıhre Bınnenstrukturen demokratisieren. Andernfalls verfügen S1e nıcht
über dıe moralısche Autorıtät, dıe Demokratisierung der Gesellschaft ordern Keıine
Theologıe und eın rel1g1Öses System darf dıe Rechtfertigung aliur hıefern, dass
Menschen anderen Menschen ıhren freien ıllen 1m Namen irgendeines relıg1ösen oder
ethıschen Prinzıps absprechen und ihrer Stelle andeln
Wır Ssınd der Überzeugung, dass dieses Parlament der Relıgı10onen und andere weltweıte
interrel1g1öse ewegungen CUNSC Verbiındungen ZU Weltsoz1alforum In Porto Alegre
knüpfen ollten und anderen Sozlalforen, dıe nach Alternatıven ZU heutigen
neolıberalen System suchen, damıt ıne andere, bessere Welt möglıch wIırd.
Angesıchts eıner zunehmenden Mılıtarısıerung, e ständıg Krıege generlert, ordern
WIT den entschıedenen Eınsatz für eınen Frıeden, der auft Gerechtigkeıit basıert, und Z7W al

UT interrel1g1ösen Dıialog, polıtische Verhandlungen und aktıve ewaltfreıheilt.
eıne Welt Irel VOINN 1egen und VOIN jeder Art lerrorısmus möglıch machen.
Männerherrschaft ist eın welteres fundamentales Hındernis auf dem Weg F Gerechtigkeıit
und Frieden hne dıe VOoO Gleichberechtigung VOoO  —> ännern und Frauen kann eıne
interkulturelle, interrel1z1öse und gerechte Gesellschaft nıcht geschaffen werden. Deshalb
mMussen sıch dıe Relıg10nen aktıv dafür eIMSEIZEN. dass dıe Männerherrschaft innerhalb
und außerhalb der jeweılıgen elıgıon beseıtigt WITd.

Barcelona Julı 2004

(Übersetzung UU 8 em Spanischen: Norbert Arntz)

Friedensappel des VO  S der Gememninschaft
Sant’ Eg1d10 organıslierten TeITENS der Relıg10nen

in Maıland VO 5 —/ September 2004

Männer und Frauen verschliedener Relig1onen AdUus echzıg Ländern der Welt en sıch
In Maıland versammelt und für dıe große abe des Frıedens gebetet; WITr sınd In dıie T1efen
W(HISCTLEeT rel1g1ösen TIradıtionen hınabgestiegen und en voll Miıtleid auf dıe unden UNSCICT

Welt. der VÖölker und der Kleinen geschaut. Wır en das vieler gehö dıe eiıne
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Globalısıerung der Solıdarıtäi erbıitten und dazu auffordern, besonders für dıe Kınder und
e alten Menschen, für Kuropa, Afrıka, den en Osten, Amerıka, Asıen und alle
Kontinente arbeıten. damıt InNan In Zukunft besser en kann Wır en cdıe Gebete der
Menschen gehört, dıe nıcht ÜTE AIDS, Hunger, urst, Krıeg Ooder Terroriısmus sterben
wollen Wır en ebetet und VON Neuem die unersetzliıche Kraft des (Jjebetes entdeckt.

nsere Welt scheıint VETSCSSCH aben, dass das mMensCcC  1C en heıilıg ist och
(‚jott ist be1 en pfern der (Gewalt und wiıll, dass dıe Gewalt beseınutigt WIrd. die das Herzen
erfasst und das Handeln bestimmt. (jott hat Miıtle1id mıt den Menschen, dıe 1mM Krıeg en
mMuUSSsSeEN und e verzweıfelt S1Ind. (jott selbst ze1ıgt heute einen Weg, den WIT mut1ıg
gehen sollen

Der Name ottes ist Frieden Wer den eılıgen Namen Gottes gebraucht, Krıeg und
errorismus befürworten. erflucht damıt auch cdie ache: für dıe GE kämpft, und entfernt
sıch VOIN (Gott

ebet. /Zuhören und Dıalog en ulls auch In diesen für dıe Welt schmerzvollen agen
gelehrt, nıcht auf Resignatiıon und ngs schauen, e heute 1m Herzen vieler vorhanden
SIınd, sondern arüber hinauszugehen.

In der 1e1e HHSGTEGT: relıg1ösen TIradıtıonen en WIT noch mehr verstanden, dass dıe
Menschheit UTcC ngst, Terrorısmus und Krieg in Gefahr 1st, sıch selbst vernıichten.
Auf diese Weıise beg1bt sıch der ensch in dıe anı des Bösen, das CI ekämpfen möchte.

Wer (Gewalt übt, macht dıe e1igene IC unglaubwürdıg. Wer meınt, dass L1UT oröhere
Gewalt eıne Antwort auf erhttenes Unrecht 1st, emerkt nıcht, dass erge VOI Hass mıt
aufbaut, cdie noch dıe (GGenerationen UNsSCICI er belasten werden. 1ıne Welt ohne Krıeg
und ohne lerror ist möglıch

Heute wırd der Mut eıner Menschlichke1 benötigt, cdie ngs beherrschen
und schon Jetzt eıne Welt aufzubauen, die WIT alle brauchen. Ihieser Mult wırd urc den
Glauben genä der Glaube begründet dıe Heıilıgkeıit des menschlıchen Lebens und bindet
den Menschen d eıne Welt. In der die anderen ex1istieren. er sınd WIT davon überzeugt,
dass der Dıialog Lortgesetzt werden INUuUsSssS Der 0g ist e1in Weg, der der Welt eine Zukunft
schenkt, denn 11Cc ıhn kann I11all zusammenleben. Der Dıalog macht nıcht schutzlos: GL

beschützt. Er drängt alle dazu, 1mM anderen das este sehen und im Besten VOI sıch selbst
verwurzelt seInN. Der Dıalog verwandelt den Fremden 1ın eınen Freund und efreıt VO

Dämon der Gewalt Der Dıialog ist dıie Kunst der Mutigen, der dıe unden der Irennungen
e1 und en t1ef

Die (Gewalt ist eıne Niederlage für alle DiIie Kunst des Dıalogs macht mıiıt der eı1ıt dıe
Motivationen für den Terror nıchtig und verringert die Ungerechtigkeıten, e Wult und
(Gewalt hervorrufen.

In Maıland ordern WITr insbesondere uns selbst und dann alle Männer und Frauenu
Wıllens auf, den Mut einer CuUu! Menschlıc  eıt eben., cdıe auf die Jeweıliıgen
relıg1ösen Überzeugungen gegründe ist Darın sehen WIT den einzıgen Weg, eiıne Welt
in Frieden aufzubauen.

Möge Gott uUuNnseTeTr eıt ndlıch dıe wunderbare abe des Friedens schenken.

Mailand, September 2004
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Baumann, Martın Luchesıi1, Brigitte Wılke, Annette FI2') Tempel und Tamıilen In zweıter
eımalt. Hıindus AUS Srı Lanka IM deutschsprachigen Un skandınavischen Raum (Relıgıon In der
Gesellschaft 13 Trgon Verlag ürzburg 2003, 500

In kuropa leben rund 200.000 Tamılen, dıie fast ausschlhießlich als Flüchtlınge AdUus SrI an
hıerher gekommen SINd. Deutschland wurde VO  - deser Flüchtlingswelle se1ıt Begınn der X(Jer Jahre
des erreıicht. In den Oder Jahren kam relatıv hohen Eınbürgerungsraten, ass der
Nachzug VON Famılıenangehörıgen erleichtert wurde (vgl. 49—52; Z790) er vorliegende Sammel-
band konzentriert sıch uf tamılısche Hındus. dıe mıiıt rund 80—85% uch dıe deutliche enrneı
gegenüber 10—-15% Tısten und geringen prozentuellen Anteılen VON Muslımen unter den
Tamılen ausmachen. Insofern wirtft der vorlhiegende Band Licht auf dıe Vıelfalt des Hındu1smus, W as

deswegen erwähnenswert Ist, we1l Tamılen häufig wen1ger als Angehörige des Hınduismus, sondern
als polıtısche Gruppe (vor dem Hıntergrund des STI Lanka Konflıktes) wahrgenommen werden.

Fünf eıträge gehen auf unterschiedliche Aspekte der tamılıschen Hındus iın
Deutschland CIM wobel diese Beıträge ıhren Fokus auf den ST1 Kamadchı mpa Tempel In
Hamm (Westfalen egen: rıgıtte LUCHESI vgl uch Farbabbildungen 5 5) schıildert das
schrıttweise Fußfassen VO  = Tamılen un dıe damıt verbundene langsame Entwıcklung VO  —; tamı-
iıschen Tempeln ce1t nde der X0er Tre des Der TI Kamadchı mpa JTempel, dessen
Baugeschichte, 5Symbolık und Gestaltung Brigıitte LUCHESI detailhert beschreıbt (22311) wurde
geme1ınsam VON einem deutschen und einem südiındıschen Archıitekten mıt eratung des Tempel-
priesters STI Paskaran geplant, ass dieser Tempel alle wichtige Elemente südındıscher Tempel-
archıtektur ze1gt. Der 1mM Juh 2002 geweıhte Tempel untersche1idet sıch lediglich iın eiıner baulıchen
Besonderheit VON den Tempelanlagen in Südındıen und STI an In Hamm sınd alle Götterschreine
in einen einz1gen empelbau integriert, während diese Schreine auf dem indıschen Subkontinen als
baulıch voneınander unabhängıge Gebäude existieren, che durch ıne außere Tempelumfassungs-

als eın geschlossenes Tempelareal zusammengehalten werden. [iese Abweıchung In der
Dıaspora hat wWEeIl1 Ursachen: Kinerseıits materıelle., da Finanzıerungsmöglıchkeıten begrenzt sınd,
andererseıts klımatısche., da den mitteleuropäischen Wetterbedingungen eın gesamt-überdachter
Tempelkomplex ANSCHNICSSCHCL Ist, als dıe offenen Tempelhöfe zwıschen den Schreinen. Als
KOonsequenz dieser baulıchen Notwendigkeıt erg1ıbt sıch, ass der zentral die südındısche Tempel-
archıtektur charakterısıerende Tempelturm (gopuram) In Hamm dırekt ber em Haupteingang Zu

Tempel errichtet ISt. nd nıcht WIE 1mM indıschen Kulturraum über dem Haupteingang der
J1 empelumfassungsmauer. Somuit zeıgt dıe Archıiıtektur der Anlage ZW ar ıne notwendıige Varıation.
hne dadurch jedoch auf dıe Grundstrukturen südındıscher JTempelarchıitektur und -symbolık Z01

verzichten. Martın BAUMANN o1bt unter der Überschrift »Selbstkasteiung un: elübde« (169{ff)
Einblick In Praktıken der Relıgionsausübung, N1IC [1UT Kamadchı-Tempel In Hamm, sondern
auch anderen tamılıschen Heılıgtümern In Deutschland: weıteren Eınblick gewıinnt der Leser
durch dıe Ausführungen VO  — Annette ILK (189ff) den regelmäßigen Rıtualen un: Uum

NeujJahrsfest (Miıtte Aprıl). Beıde eıträge (vgl. uch Farbabbildungen 4, T 1—13) geben dem Leser
interessante Einblicke in die gelebte Relıgıon der Tamılen 1mM Tempelbereıch.

Der Tempel on Hamm cdient als eın prägender Faktor für tamılısche Identität. Der umfangreiche
Beitrag » Tradıtiıonenverdichtung ıIn der Dıiaspora. Hamm als Bühne der Neuaushandlung VOoO  —_ Hındu-
TIradıtionen« VO  —_ Annette ILKE *Z den ich für den wichtigsten Aufsatz In diesem Band halte,
analysıert die einzelnen Tradıtionselemente., dıe der Priester STI1 Paskaran aufgreıft: DIie 1mM Tempe!l
verehrte (JÖttin Kamadchı sStammıt us Kanchıpuram In Südındıen und gehört dort seı1ıt mehreren
Jahrhunderten den zentralen Gottheıten, hat ber erst In Jüngster e1ıt uch auf STI an
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Popularıtät STI Paskaran selbhst stellt siıch in ıe Iradıtion dieser (Göttin SOWIE der
Tradıtion, dıe auf den südındıschen Phılosophen ankara (8 Jh.) zurückgeführt wırd €l1!
Tradıtionsstränge sınd für den AUS Nordindıen beeinflussten »Hoch-Hınduismus« charakterıstisch.
FKın welılterer Tradıtionsstrang, auf den sıch STI Paskaran in der 1mM Tempel VO  — Hamm elaborierten
Prax1s stutzt, SsStammt AdUus der sudındıschen Dorftradıtion. teilwelse uch AdUus dem Kontext des
tamılıschen Gjottes Murugan, wobel Sri Paskaran ber Irance und Askese UTr 1mM eingeschränkten
Ausmalie rezıplert. Als esüumee ist daher festzustellen, ass dıie Tempelpraxıs in Hamm als ıne
»Neuaushandlung« VO  — Hındu-Tradıtionen gelten INUSS, deren Stärke ‚Wäal darın 1egt, dass durch dıe
Tradıtiıonenvermischung der Tempel e1in Potenzı1al entfaltet, das der Integration und (Gemeinschafts-
stärkung der Tamılen jent, andererseıts ber uch vonseıten anderer Tempel Krıitik hervorruft.
da dadurch dıe » Authentizıtät« einzelner Tradıtionen verschwımmt. Insofern ist der Hammer Tempel
mıt dem großen Jahresfest, VOIl dem mehr als Teiılnehmer Jährlıch An SCZOSCH werden, ‚Wäal

eın unbestritten zentraler un: überregionaler Fokussierungspunkt für Tamılen 1MmM deutschsprachıgen
Raum, andererseıts ware ber verfehlt, dıe relıg1öse Praxıs Hammer Tempe!l als ıne direkte
U’bernahme der ausschließlich repräsentatiıve Wıderspiegelung des srilankısch-tamıiılıschen
Hınduismus ın Deutschland bewerten.

Andere Aufsätze erweıtern dıe Perspektive ber Deutschland hınaus. Chrıstoph BAUMANN,
A und VÖOÖGELI ck17z1eren dıie S1ıtuation VOIN Tamılen in der Schweıiz, derzeıt rund
Tamılen en Hervorzuheben ist AUS den Beobachtungen VO  e BAUMANN (2/511) ass se1t 1wa
2001 ıne SEWISSE »Ermüdungserscheinung« festzustellen 1st, dıie sıch in sinkenden Teilnehmerzah-
len Festen nıederschlägt. Gleichzeıitig ist uch 1ıne zunehmende Dıversifizierung In (Z.E
mıte1nander konkurrıerende) Tempelgemeinden beobachten. eıtere Beıträge VO  a

(34510) ZUL Sıtuation ın Dänemark Personen), SCHALK (5/91%) in Stockholm (ca 51010
Personen) und (365311) In Norwegen erweıtern das Untersuchungsspektrum ach
Nordeuropa. IIIie eIiwas mehr als Tamılen in Norwegen haben iıhre eigene Geschichte, da S1e
bereıts in den /0er Jahren des 1Ins and gekommen SInd, allerdings nıcht als Flüchtlinge,
sondern als (Gastarbeıter für die norwegısche Fıschfangındustrie. Analog Zzu den Flüchtlıngen In den
anderen Ländern ist ber uch für die Tamılen In Norwegen TST mıt dem Nachzug VO  = Frauen dıe
Praktızıerung VO  — Relıgion einem relevanten Lebensfaktor geworden, da dıe relıg1ösen
Komponenten des Hınduismus cehr famılıenabhäng1g SInd, ındem eın G’roßteiil der relıg1ösen Praxıs

häusliıchen Schreıin (und nıcht 1mM zentralen Tempel) auszuüben ist (vgl. 36 ferner 3841)
(jesondert hervorheben möchte ich och den Beıtrag VO  a ber »Hınduistische und

christliche Relig1i10s1tät tamılıscher Flüchtlinge In Bern« (29511) (a 13% der Tamılen In der
Schwe17z SInd Chrısten, eın höherer Prozentsatz als In ST1 an Charakterıistisch ist für viele
tamılısche T1ısten 1ne ausgeprägte Marıenverehrung, indem Marıa häufig als Erscheinungsform
eiıner der tamılıschen »Dorfmütter«, okaler Dorfgöttinnen, gesehen wırd Ferner ist
beobachten, ass Katholıkınnen Reinheitsvorschriften, dıie eigentlich AUS der hındu-tamılıschen
Kultur Stammen, uch als Christinnen efolgen, während sıch evangelıkale Christinnen nıcht
mehr solche kulturbedingten Gegebenheıten kümmern. Solche Beobachtungen lassen sıch
teilweılise In vergleichbarer Weıise uch für Skandınavlien machen (vgl WOTauUus

INan ableıten kann, das bıslang für viele Tamılen gerade In der Dıaspora das geme1ınsame » L amıle-
Se1n« ıIn kultureller Hınsıcht einen höheren Stellenwer‘ einnımmt als dıe Religi1onszugehörıigkeıt.
Damıit korrehert uch dıe Beobachtung, dass be1l tamılıschen W allfahrten Marıenheıiligtümern W1e
Einsıiedeln der evelaer hıs 5()% der Teıilnehmer tamılısche Hındus SINd, un! Hındus uch
katholischen (jottesdiensten teilnehmen (vgl 206 251 3/3) Das gemeınsame Tamıle-Seın, das
Relıgionsgrenzen überschreıtet, wırd durch den »Heldengedenktag« (alljährlich amn Z gestärkt,
der 1n Erinnerung an Kämpfer der »L.aberatıon Tiıgers of Tamıl kelam« (LIIE) sefeier wırd
(F SCHALK, diese Feliern sınd natıonale eSTEe, dıe sowohl| unter Tamılen In Europa, aber
uch In Suüdostasıen besonders gefelert werden un! der Stärkung der tamılıschen Identität diıenen. An
diesen Feıiern zumındest in der westlıchen Dıaspora nehmen Katholıken und Muslıme neben der
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Hındu-Mehrheit en während JTamılen, die sıch In der Diaspora evangelıkalen christlichen (Jjeme1ln-
schaften angeschlossen haben, davon ternbleıben, da ihre relız1öse Neuorientierung anscheinend uch

eıner zumındest teilweıisen »Entkulturalisierung« iıhrer tamılıschen Herkunft beıträgt.
Der and Mac deutlich. dass tamılıscher Hınduismus gegenüber dem nordındıschen, dus den

lıterarıschen TIradıtiıonen der Sanskrit-Überlieferung genä  en Hındui1smus ıne eigenständıge Größe
ist. Ferner zeigen dıe Beıträge, ass WIT uch innerhalb des »tamılıschen Hınduismus« mıt
unterschiedlichen relıg1ösen KRıchtungen konfrontiert werden. Dies herausgestellt haben, ist ıne
der Stärken des Buches. eNauso zeıgt das Buch, ass Relıgıi1onen sıch In der Mınderheitensituation
eıner Umgebung nıcht L1UT wandeln WI1Ssen, sondern als entsche1dender Kulturfaktor uch
ZUT Bewahrung VON (natıonaler und ethnıscher) Identutät beizutragen vermögen. Als ese- und
Nachschlagebuch ist dabe!1 der and al] Jenen uneingeschränkt empfehlen, dıie der Vıelfalt des
Hınduismus eventuel]l uch unter den Prämissen des interrel1z1ösen Dıialogs interessiert Sınd,
ber uch jenen, dıe In iıhrem Berufsleben Kontakt Mıtbürgern aben, dıe als Mıgranten fernah
iıhrer ersten He1ımat nunmehr In Mıtteleuropa LICUu heimısch werden.

Bonn Manfred Hultter

England, Kuttianımattathil, Prior, Quintos, Suh Kwang-Sun, Davıd
WıckerI I, Hg.) Asıan Christian T’heologies. Research (zuilde Authors, Movements, SOUFCeSs.
Vol. Asıa Region, South Asıaq, Austral ASIa, Orbis Books New ork 2002, 68()

Aass dıe Christentumsgeschichte Asıens mehr ist als dıe Summe westlicher Miıss1ıonsbestrebungen
In den vVETSANSCHNCH fünf Jahrhunderten. hat sıch langsam herumgesprochen. Als dıe Portugiesen
1498 unter dem Kommando Vasco da (jamas erstmals indıschen Boden betraten, trafen S1e dort miıt
den einheimischen IThomaschrıisten hald auf 1ne chrıistliche Gemeinschaft. die 1m and bereıts se1ıt
mehr als 1000 Jahren kontinulerlich exIistierte. eute überschwemmen koreanısche Doktoranden dıe
theologischen Fakultäten Deutschlands und koreanısche Mıssıonare fast dıe Welt Der nächste
aps kommt vielleicht AUS Indıen. und dıe Herausforderung durch einen multikulturellen und
multirel1g16sen Kontext e1in Thema, auf das sıch dıe Kırchen Miıtteleuropas mühsam einzustellen
begonnen en 1st den Chrıisten Asıens se1t Jahrhunderten bestens VvVertrau:

Dennoch ist dıie Christentumsgeschichte Asıens weıthın 1ne erra InCO2NILA. In den hlierzulande
gängıgen Kıirchengeschichtsdarstellungen kommt S16 allenfalls Rande VO  m Mıss1onsgeschichtliche
Untersuchungen interessieren sıch vielfach für den Beıtrag europäıischer Mıss1ıonare. Christlich
inspirlıerte Bewegungen WIE 1iwa dıe chinesische Taıpıng-Bewegung quası dıe chinesische
Varıante des deutschen Bauernkrieges, dıe auf iıhrem Höhepunkt Mıiıtte des Jh.s H0260 Mıllıonen
Anhänger mobilisıerte werden ‚.Wal In den jeweılıgen Regionalwissenschaften WIEe der Sinologie
intensiv diskutiert. In den gängıgen Untersuchungen Z Chrıstentumsgeschichte des Kontinents
werden S1e jedoch zumeı1st her mıt Stillschweigen übergangen.

Dies hängt mıt der zersplıtterten Forschungslandschaft Anders als {Iwa in
Lateinamerika se1t der Gründung VO  — CEHILA 90/% koordinierte Anstrengungen auf
gesamtkontinentaler Ebene o1bt 1st dıe Erforschung der Chrıstentumsgeschichte Asıens ach WIEe
VOT durch 1ne Vıelzahl Okaler Inıtiatıven gekennzeıchnet. Diese wıederum ist bedingt durch dıe
Vıelfalt regıonaler Sprachen und kultureller Kontexte (jerade WE sıch das Interesse zunehmend
Von den mıssıonarıschen Akteuren hın den » P1oneers of indiıgenous Christianity« (SO der Tıtel
einer bahnbrechenden Studıe VON Ka] aago VON und den unterschiedlichen Ausprägungen des
asıatıschen Christentums verschiebt, werden dıe regıonalen Quellen und 1ne darauf bezogene
Hıstoriographie immer wichtiger. In den etzten dreißıig Jahren 1st 1eT e1n regelrechter Boom ZUuU
verzeichnen. Bıslang unbeachtete Quellenbestände wurden erschlossen und teıls völlıg Aspekte
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der Kırchengeschichte der betreffenden Regıionen iıdentifiziert. Das 1ıld der Geschichte des
(hristentums In Asıen andert sıch dramatısch rasch, dass celbst Eiıngeweıihte leicht den
Überblick verheren DbZWw iıhn sıch TST mühsam erarbeıten mussen.

In dieser S1ıtuation markıert das 1er anzuzeigende Nachschlagewerk ıne entscheıdende /Zäsur.
Verftasst VO  > einem Jeam promınenter asıatıscher ITheologen und Hıstorıker tellte eiınen bıslang
einz1igartıgen Führer ZUT Erfassung VO  —; Dokumenten und Darstellungen asıatıscher ChNhrıstlıcher
Theologien ıIn Gegenwart und Vergangenheıt dar. Es ıst ökumenıisch orentert und iın /usammen-
arbeıt mıt Instıtutionen WwI1Ie der »Chrıstian Conference of Asıa« der Katholıschen Asıatıschen
Bıiıschofskonferenz (FABC) dem »Programme Tor Theology and (ultures In Asıa« (PTCA) und dem
Ongress Asıatıscher Theologen (CATS) entstanden

Der Research Gulde ist auf re1 an veranschlagt und regional geglıedert. Der 1er vorzustellen-
de behandelt dabe! 17 Südasıen (Indıen, akKıstan, Bangladesh, Nepal, STI Lanka) un
Australasıen ( Aotearoa Neuseeland. Australıen) SOWIEe in einem vorangestellten eı1l Asıen als
Gesamtreg1on. Er ist Ww1e auch dıe einzelnen Länderartıkel chronologısch geglıedert (7.—15 y
G1 J SOWIEe ökumeniıische Entwıicklungen des un Jh.s) Hervorzuheben Ist zunächst
dıe breıte Dokumentatıon der chrıistliıch-asıiatischen | ıteratur AdUus der eıt VOIL Ankunft der Portugie-
SCI 1M Aufgelıstet und kurz vorgestellt werden dıe wıichtigsten Okumente zume!1st, aber
keineswegs [1UT nestorl1anıschen rsprungs In syrıscher, sogdıscher und u1ghurıscher (alttürkıscher),
chinesischer und mongolıscher Sprache. Chinesische Texte WIEe dıe Jesus (Hsu-T’1ng)-Messı1as Sutra
der dıe Tung-chen Sutra AaUuUSs dem un {wa lassen ıne frühe und intensive Auseı1in-
andersetzung mıt buddchıistischen Vorstellungen erkennen. Nıcht mınder aufregend und vO  —_

ENGLAND sorgfältig zusammengestellt sınd Jene CXTE asıatıscher Autoren AUSs dem 1618 J
dıe W äal 1Im Auftrag oder In Zusammenarbeıt mıt europäischen Mıssıonaren entstanden, dennoch
ber als Zeugnisse eiıner asıatısch-christliıchen Theologıe gelten aben, da hre Verfasser als
e1igenständıg handelnde Subjekte in Erscheinung treten Dabe1 lassen sıch vielfältige Formen der
Rezeption und Selektion beobachten »Local Chrıstians eNCOUNTeT, but aIsS0O modıfy, VE reject,
estern teachings doectrinal formulatıons (e:2 iın Indıa, Chıina, Korea, Japan)« 29) S1e bedienen
sıch indıgener Medien Uun! unterschiedlicher lIıterarıscher Gattungen und Kulturtechniıken »IO reshape
Christian thought brought Dy estern M1sSsS1ONAar1es«. Westliıche Iradıtiıonen werden In einhe1-
miısche Lebensformen integriert, Frauen spiıelen In diıesem Prozess ıne wichtige Rolle
Vorgestellt werden Dokumente AUS Chına, Formosa, Indıen, Indochina, S5S1am, Burma, Japan, Korea,
der malayıschen Halbınsel, den Phılıppinen und STI Lanka Dieses reiche lıterarısche rbe W dl

WAarTr bıslang nıcht völlıg unbekannt, ber och nıe In dieser Form zusammengestel £: Mıt der
Darstellung der indıgen-christlıchen Elıten 1M Asıen des IO 1 Ih.s und ihrer lıterarıschen
Produktion wırd eın bıslang weıthın unbekanntes Kapıtel der asıatıschen Christentumsgeschichte
zugänglıch gemacht.

Besteht der Reı1z des vorlıiegenden Handbuchs für den rezensierenden Kırchenhistoriker in der
Erschlıeßung derartıger Frühformen eiıner eigenständıgen asıatıschen Theologıe, s() stellt der
Research (yulde zugleıich eın unentbehrlıches Hılfsmuttel für Okumeniker, Mıssıonswıissenschaftler
und sonstige Zeıtgenossen dar, dıie sıch ber dıe aktuellen Debatten In den asıatıschen Kırchen
informıeren möchten. Die Darstellung der gegenwärtigen »kontextuellen theologıschen Reflexion«
In Asıen erfolgt geordne Aa den einzelnen Ländern. Dabe]l werden thematısche Schwerpunkte
dieser Debatten identifizıert, »promınente« ber uch 1mM Westen bzw In iıhren jeweılıgen Kırchen
wen1ıger eKannte asıatısche Theologen vorgestellt und zugleıich ıne Aufstellung der einschlägıgen
und teıls völlıg zerstreuten Publıkationen geboten. Alleın schon dadurch f(üllt 168 andbuc ıne
schmerzlıch empfundene Lücke Kıne vergleichbar vollständıge Aufstellung exıistiert bıslang nıcht.

Fazıt DERN vorhegende Handbuch schlıeßt ıne empfindlıche Lücke Es CUu«cC Standards und
wiırd sowochl der innerasıatıschen Kommuntikatıon WI1IEeE der hıstorıschen und ökumeniı1ischen Forschung
hıerzulande 5a Impulse geben. Für alle, dıie sıch wissenschaftlich mıt der Geschichte und
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egenWwal des asıatıschen Christentums befassen, stellt ein unverzıchtbares Arbeıtsmuittel dar. Es
sollte in en einschlägıgen Bıbliıotheken anzutreffen se1ın der theologıschen Fakultäten ebenso WIe
der entsprechenden relıg10nS- un! regıionalwıssenschaftlıchen SOWIE kırchlichen Eınrıchtungen.
München Klaus Koschorke

Falling, Wolf-Eckart Heimbrock, Hans-Günter Lotz, 1 homas Religion als Phänomen.
Soztialwissenschaftliche, theologische und philosophische Erkundungen der Lebenswelt Theologı1-
sche Bıblıothek 1öpelmann. Hg VO  —_ Bayer u 110 de Gruyter Berlın 2001,
DE

In diesem and geht die Bedeutung der Phänomenologıe für dıie Theologıe, konkret ach
dem Interesse der Herausgeber: für dıe praktische Theologıe. och konkreter ist betonen, dass
der and dUus der Eınladung Frankfurter evangelıscher Theologen einer Konsultatıon entstanden
Ist, In dem der möglıche Beıtrag der Phänomenologıe der Erarbeitung eilıner Hermeneutik der
relıg1ösen Lebenswelt geprüft werden soll Zum grundlegenden Ansatz gehörte CS, ass dıie
praktiısche Theologie nıcht mehr einfach als Anwendung dogmatıscher Vorgaben verstehen ıst,
sondern interdiszıplinär den Kontext, auf den hın dıe praktısche Theologıe entworfen wird,
auszuleuchten hat Der and ist In dıesem Sinne als 1ne Grundsatzerörterung verstehen. DIie
Herausgeber tformuheren ihre Frage »Unsere rage 1st, ob ure Phänomenologıe als heurıst1-
sches Moment er praktısch-theologischer Reflex1ion eIn Mehr theologıscher Wahrnehmung,
Verstehen un letztlich theologısch ANSCHECSSCHNCIM Handeln werden kann.« (6) Diese
Trage kann m.E schon VOrTWC2 POSILLV geantwortet werden, NUr sınd in eiınen olchen Verstehens-
DTITOZCSS Kontext Un ext einzubezıehen.

Der and ist In 1er Teıle geglıedert. Im e1l wiırd einmal das Programm der praktiıschen
Theologıe als Theorıe gelebter Relıgıon (W.- FAILING H.- HEIMBROCK), sodann die Bedeutung
der Phänomenologie für dıe Konstitution der praktıschen Theologıe ER erortert In eıl
{{ nähert sıch zunächst NFELS als Vertreter der Phänomenologie der Problematık gleichsam
VOIN außen: macht das Dılemma einer Relıigionsphänomenologie deutlıch Umgekehrt stellt

MOXTER gleich anschließend Fragen den 1m Tıtel angesprochenen »Gesprächspartner«, indem
ach dem »Phänomen der Phänomenologie« iragt In e1l 111 kreuzen sıch dıe Wege VO  $

ITheologie und nıchttheologischer Wıssenschaft insofern, qlg sıch ein systematıischer JTheologe und
e1in Sozlalwıssenschaftler ablösen. Entfaltet DEUSER er den Stichworten »Instinkt un! Symbol«
Ansätze eiıner sem10otischen Phänomenologıie der Relıg1i0sität, handelt W - UKOW VO  k einer
»Selbstrekonstruktion des Relıg1ösen 1im systemischen, lebensweltlichen und kommuniıkatıven
Kontext« Der and 0l In e1l mıt Tre1 Beıträgen ZU Thema »Erkundungen 47} Leıtbegrif-
fen«. Besprochen werden Erfahrungen mıt dem Sehen in Fılm un! Glaube SCHNEIDER-
QUINDEAU), »Zeichen« (T.A und »[Das Heılı DC« (W.- FAILING un! HEIMBROCK).

In gewIssem Sinne ist der and bel er Gründlichkeit im Einzelnen nde doch zugleıich uch
en Dokument der Hılflosigkeıit. Natürlıch 1st sınnvoll. WENN Theologen sıch 1Im vortheologischen
und rel1ıg1onsphilosophischen Raum un Dennoch rag CS sıch, ob Vertreter der christlichen
Theologie nıcht 1e] deutlıcher ach der in den theologischen Vorgaben, bıblısch, geschichtlich,
systematısch, immanent wıiırksamen Phänomenologie iragen, also den > JexXt« der Theologie
berücksichtigen mussten. Ist dıe Phänomenologıie wirklıch NUur als Außenfaktor (»heuristisches
Moment«) der JT heologıe erheben? Hıer bleiben Rückfragen. Verwunderlich ist uch in eıner Zeit,
In der dıe Okumene immer wlieder eingefordert wırd, ass keıne Rückfragen den katholıschen
Bereich und dessen Sıcht der Dinge <1bt. sıch nıcht das Nebene1inander der Konfessionen In
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Frankfurt für ıne gemeınsame Bemühung angeboten, zuma|l dıe Lebenswelt VON eute hben doch
ıne gemeInsame st? Hıer Aassı der and Fragen en

Düsseldorf Hans Waldenfels

Fıgl, Johann Handbuch Religionswissenschaft: Religionen Un iıhre zentralen Themen, Vanden-
eC Ruprecht Göttingen 2003: R S()

aut Umschlagtext 1st N das 1e] dieses umfangreıchen Handbuches. »wI1issenschaftlıch fundıerte
Grundlageninformatıonen ber alle bedeutenderen Relıgionen der Gegenwart SOWIE ber wichtige
Relıgi1onen VEITSANSCHCI ulturen geben«. Darüberhinaus sollen »zentrale Themen der Relıgiıonen
in Geschichte und Gegenwart In systematıscher und vergleichender We1se« dargestellt werden.

Dieser rec anspruchsvollen Zielsetzung ist Aeses Handbuch m.E In einem erfreuliıchen Maße
gerecht geworden. In gelungener Weıise wırd dıe tradıtıonelle K ]uft zwıschen der hıstorıisch-
empiırısch und der systematısch-vergleichenden Relıgi1onswissenschaft überwunden. DiIe Konzeption
dieses Handbuchs wiırkt sehr durchdacht, WIe alleın schon eın Blıck auf das vorzüglıch geglıederte,
übersichtliıche Inhaltsverzeichnıs verräat. Am Anfang des Buches finden sıch nhalts- un Autoren-
verzeichnıs SOWIE eın V orwort, In dem ın knapper Weıise cdie Zielsetzung des Handbuchs argelegt
wırd (131) sodann olg ıne lesenswerte, AaUSSCWOSCIC Eıinleitung VO  —; Johann FIGL, In der
hıstoriısche Aspekte, das heutige relıg1onswıissenschaftlıche Fachverständnıis und der Relıgionsbegriff
thematısıert werden (18—806) bevor 1im eıl dıe Relıgionen der Vergangenheıt 8/7-258) und
Gegenwart (259—-524 un 1mM eıl zentrale Ihemen der Relıg1ionswissenschaft In systematıscher
un komparatıver Weiıise dargestellt werden 6—85 Eın hılfreiches Personen- und Sachregister
rundet das informatıonsreıiche, nützlıche Werk ab, dessen ftormaler Aufbau als vorzüglıch bezeıichnet
werden ann ber inhaltlıche Auswahlentscheidungen und Schwerpunktsetzungen ass sıch dage-
SCH, uch innerhalb der einzelnen Beıträge, auf dıe ich In dieser Besprechung nıcht näher eingehen
kann, immer streıten. So be1l den zentralen I hemen {wa eın eigener Beıtrag ber »Gewalt un
Relig10n«, eın Thema, das heute uch außerhalb der Relıgi1onswıssenschaft auf eın großes Interesse
stÖößt. uf’s (Janze gesehen cheınt mIır die Auswahl der zentralen Themen gelungen, wobe!l auffällt.
Aass In dıiıesem Handbuch dıe ngs VOT Themen, e cdıe Relıgi1onswıssenschaft miıt ıhrem ungelösten
ormproblem konfrontieren könnten, überwunden scheiınt. SO wırd dıe »Gottesirage« (Johann FIGL,
545{1f.) thematıert und eın lesenswerter, bereıts veröffentlichter Beıtrag VO  —; Udo |WORUSCHKA und
Miıchael KLÖCKER ZUT »Ethik der Religionen« 748{11.) berücksichtigt.

nNier dem Titel »Gender un: Relıg10n« (Bırgıt HELLER, /5811.) ist auch der kritisch-femmnistische
Ansatz (Androzentrismus-Kritik) vertrefiten und A0 das Thema »Dialog der Relıgionen« (Norbert
HINTERSTEINER, 83411.) wırd nıcht a  ZU

Eınige Beıträge zentralen Themen aufgrund des Aktualıtäts- und Praxisbezuges den
Rahmen einer wertneutralen Religionswissenschaft und der subjektive andor'! des Verfassers wırd
erkennbar. W ds ihnen m.E nıcht unbedingt cschadet. Wenn Relıgionswıssenschaftler sıch endlıich
eiınmal AUS$s der Deckung und engagıert argumentieren, ann können S1e sıcher se1nN, uch be1
Nıcht-Experten auf eın großes Interesse Z stoßen, Was für cdıe Zukunft dieser Dıszıplın m_E 11UT VO  —-

Vorteil se1n ann Es kann er uch nıcht überraschen, Aass besonders Fragen eiıner Angewandten
Religionswissenschaft neuerdings In Publıkationen (vgl. 43) Un auf agungen (Z.B auf der VRG-
Jagung 1M (O)ktober 993 ın Erfurt) verstärkt diskutiert werden. weshalb diese Erweıterung des
relıg10nswıssenschaftlıchen Themenfeldes egrüßen ist.

Ks OMM! dıesem Handbuch m.. grundsätzlıch zugule, dass ın ıhm voO  —; den üblıchen Berüh-
rungsäangsten der Relıg1onswissenschaft miıt »Normatıven« Nachbardıszıplinen Wwıe Theologıe,
Phılosophie und Relıig1onspädagogik aum etwas spuren ist.
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Es scheıint mMIr er sinnvoll. auf einıge programmatısche Überlegungen des Herausgebers näher
einzugehen. Dessen wohldurchdachte Überlegungen sınd in der lTat ıne gee1gnete, erste »Eınführung
in dıe Relıgionswissenschaft« (vgl 19), cdıe uch Nıchtspezıalısten und »Anfängern« In systematı-
scher Weise mıt den Grundproblemen eiıner Dıszıplın vertraut macht., dıe. vielleicht uch aufgrund
der Herausforderungen, iıhre Identität zwıschen einem theologisch-philosophıischen und einem
hıstorısch-philologischen Pol immer och nıcht gefunden hat Im Unterschied der ebenfalls 2003
VO  — Kıppenberg und VO  — Stuckrad vorgelegten »Eiınführung In e Relig1onswissenschaft«, in der
einerseılts ıne Vıelzahl VON Perspektiven geforde: wird, ıIn der ber andererseıts, we1l dıe
Religi1onswissenschaft VO  — vornhereın auf eın SallZ bestimmtes kulturwissenschaftliıches Vorver-
eständnıs mehr der wenıger »Testgelegt« wiırd, viele bedeutsame relıg1onswissenschaftlıche
Rıchtungen ın Vergangenheıt und egenWwal einfach ignoriert werden er Sal iıhr nde verkündet
wırd), bletet IGL. m.E eıinen faıren. unpolemischen Überblick ber dıe gegenwärtige rel1g10NS-
wıissenschaftlıche Methodendıiskussıon, der dem heutigen Pluralısmus gerecht werden versucht

FIGL bemüht sıch, das eıgene Wıssenschafts- und Religi10onsverständnıs, das nıcht verabsolutiert
wird, 1mM Rahmen der heute möglıchen Vorverständnisse offenzulegen. DIiese zeıtangemessene,
pluralıstiısche Betrachtungsweise hat nıchts {un mMiıt subjektiver Belıebigkeıt, uch WE auf
»SLreNZC«, methodenmoniıstische orgaben 1mM Siınne {iwa des Kritischen Ratıiıonalısmus verzıichtet
wırd

Wohltuend sachlıch 1st insbesondere Bestimmungsversuch des umstrıttenen Verhältnisses
VO  —; Relig1ionsphilosophie und Relıgı1onswıssenschaft Wenn das vorbelastete Verhältnis VO  —_

Relıgionswissenschaft und Theologıe bestimmt (SI4E) fehlt dıe üblıche antıtheologische JTendenz,
dıe Ja ÜC 1m »Handbuch relıg1onswıssenschaftlıcher Grundbegriffe« unverkennbar ist.

FIGL weılst darauf hın, dass immerhın zwoölf deutschen Universıitäten das Studıium der
Religi1onswissenschaft 1Im Rahmen der Theologıe möglıch ist und In dıiıesen her »theologıschen«
Rahmen ann uch se1in »mıtgebrachtes« Vorverständnıs. Hıer ze1ıgt sıch eiınmal mehr e
Bedeutung relıg10nswıssenschaftlıcher Sozlalısatıonen, ber dıe dıe Studenten der Relıg1onswıssen-
cschaft möglıchst frühzeıt1g »aufgeklärt« werden sollten, enn e Relig1ionswissenschaft wırd In
eutschlan Je ach Tradıtions-, Schul- und Fakultätszugehörigkeıt durchaus unterschiedlich
betrieben, sehr 111a das der Vergleichbarkeıt der Studıengänge wıllen uch bedauern Ma
Dieser eutfe vorfindbare rel1ıg10nswissenschaftlıche Pluralısmus 1st ın Eınführungs- und Grundlagen-
werken In gebührender Weılse berücksichtigen und gerade In dieser Hınsıcht scheıint MI1ır dıe
Programmatık dieses Handbuches vorbildhaft, we1l 1er ernsthaft versucht wiırd, der heutigen
Multiperspektivıtät gerecht A0 werden. I iese vergleichsweıise offene Programmatık chadet übrıgens,
SOWEeIt iıch das beurteılen kann, den einzelnen, urchweg kompetenten Beıträgen den vVETBANSCHECN
un: gegenwärtigen Relıgi0nen, keineswegs. Aus den dıfferenzierten Überlegungen
Wıssenschafts- und Relıg1ionsverständnıs geht jedenfalls hervor, ass »dıe« für alle Relıgi0ns-
w1issenschaftler gleichermaßen verbindlıche., alleingültıge relıg1onswıiıssenschaftlıche Methode nıcht
o1bt, uch WEN dıes zuweılen suggerlert wırd

Dem heute In der Religionswissenschaft vorherrschenden human- und kulturwıssenschaftlıchen
Vorverständnis schlıeßt sıch uch FIGL weıtgehend welst ber darauf hın, Aass be1l er
zugestandenen Verflochtenheit VO  > Relıgion und Kultur ıe Aufgabe bleıbt. »Relıgıion und
Relıgıionen In wıissenschaftlıch iıdentifizierbarer Weıse erforschen« 37)

Dass urc e »kulturalistische ende« das Problem der Identıtät der Relıgionswissenschaft als
einer eigenständıgen, unverwechselbaren Dıszıplın keineswegs gelöst wird, we1]l un uch andere
Kulturwıiıssenschaften behaupten dürten. mıt gleichem ecCc un! gleicher Kompetenz Relıg1i0ns-
wıissenschaft ZUu betreıben, wırd gegenwärtig Ja immer deutlicher erkennbar. Es besteht eute Ja nıcht
[1UTI che Gefahr, Aass sıch dıe Religionswissenschaft In e Theologıe, sondern uch dıe lange nıcht
wahrgenommene Gefahr, ass S1Ce sıch ın dıe Kulturwıissenschaften »auflöst«. em erweıst sıch der
Kulturbegriff, den IGL leıder nıcht e1gens thematısıert, als eın zume1st undıskutierter »Cirund-
be griff«, der keineswegs unproblematıscher 1st als der »umstrıttene« Relıgionsbegriff.
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Der Begriff »Kulturwissenschaft« wırd jedenfalls VO  —_ IGL bewusst nıcht 1m Siınne eiıner
bestimmten Dıszıplın der eines bestimmten Methodenıinventars verwendet, und das ist auch gul S!
weıl cdhieser Rıchtung erklärtermaßen Anschlussfähigkeıt und Interdiszıplınarıtät geht, W ds> ohne
7 weıfel begrüßenwert ist

Te11C verstehen sıch heute uch viele Theologen als Kulturwıssenschaftler, dass durchaus
uch Berührungspunkte auf dem Felde eıner »transzendenzoffenen Kulturwıssenschaft« <1bt. Eıne
polymethodologische, kulturwıissenschaftlıch orlentierte Religionswissenschaft INUSS jedenfalls, WIEe
dıe Programmatık deses Handbuches beweıst, n1ıC notwendıg antıtheologısch ausgerıichtet seInN.
Nahezu alle oroben Klassıker des Faches werden berücksichtigt, Eınselitigkeiten eiwa der
Klassıschen Relıg1onsphänomenologı1e) werden mıt Gründen krıtisıert, und uch LECUCIEC

Entwiıcklungen des Faches WIE dıe »Neustil-Relig1onsphänomenologie« (Waardenburg) der cdie
»Angewandte Relıg1onswıssenschaft« (Iworuschka) werden In gebührender Weıse berücksichtigt.
DiIie Lıteraturangaben den einzelnen Artıkeln sınd vergleichsweise umfangreıch, uch WENN 1er
wıeder be1 der Auswahl subjektive Vorlıeben deutliıch erkennbar SInd. FKıne rein objektive, wertfreie
Posıtion ware freilıch eın für e1in endlıches Wesen unerreichbarer Vorgriff auf Vollkommenheıt,
weshalb iıch ber ein1ıge (unverme1ıdbare) kleinere Nachlässıigkeıten, cdıe [Nan, WE INan 1U wiıll, In
jedem Beıtrag finden kann, keın Wort verheren il

uf’s (GGanze gesehen handelt sıch be1 diesem Handbuch eın gelungenes Eınführungs- und
Grundlagenwerk, das In cdieser Form in eiıner eute doch vergleichsweıse star. spezlalısıerten und
fragmentarıslierten Dıszıplın, gerade se1ner etwas harmonisierenden Tendenz »versöhnter
Verschiedenheit« zwıschen teilweıise weiıt auseinanderlıiegenden Posıtionen, bıslang gefehlt hat Man
kann diesem uch daher 1U viele Leser wünschen, In und außerhalb der Relıgi1onswıssenschaft.

Bonn Wolfgang (Jantke

Olıkenyi, Gregory kechukwu CSSp Afrıcan Hospitalıity. Model Jfor the Communıicatıion of the
Gospel INn the Afrıcan Cultural Context (Veröffentliıchungen des Missıonspriesterseminars St
Augustıin 53) Steyler Verlag eia 2001, 256

Das uch des nıgerlanıschen Theologen LIKENYI ist dıe Veröffentlichung eiıner be1 Prof.
Nunnenmacher geschrıiebenen Dıssertation ach sorgfältig VOTSCHOINMMECNCH Begriffsklärungen U1n

Kultur-, ZU Inkulturations- und Zr Kontextualıtätsbegriff und ach bıblıschen Reflexionen gelangt
LIKENYI ZUL ersten These,i ass ohne Kontextualisıerung keine Evangelısıerung o1bt 79)
Kontextualısıerung, verstanden als beständıger Dıalog zwıschen dem chrıistlıchen Glauben nd dem
kulturellen un soz1lalen Kontext miıt dem 1el der Integration der Kultur und der Gesellschaft in dıe
Kırche und der mergenz Formen VO  —_ Kırchesein un! chrıistliıchem Leben aus der Begegnung
miı1t der Kultur, hat ıhren TUN! In der Inkarnatıon, VON der S1E dennoch theologisch unterschieden
werden LIKENYI zieht damıt Anführung der wıichtigsten theologıschen und ehr-
amtlıchen Aussagen die Konsequenzen AUs der katholıschen und Öökumeniıischen Dıiskussion das
Verhältnıis zwıschen bıblıschem ext und kulturell-gesellschaftlıchem Kontext Er verfolgt e
Geschichte des Begrıffs Inkulturation se1lt dem Jesuılten Joseph Masson und dıe Geschichte des
Begriffs kontextuelle Theologıe seı1ıt Shokı1ı Coe und schlıelit siıch In vielen Urteıiulen Shorters
uch 1oward d Theology of Inculturation arykno Orbıs Nıcht näher ausgeführt
werden dıe spezılısch befreiungstheologıschen Aussagen diesem ema: fehlt uch dıe tärker
krıtiısch orlentierte evangelısche Dıskussion (Paul Lehmann, Gerhard Sauter, Notger Slenczka,
Andreas Grünschloss). Immerhın werden uch gesellschaftlıche und nıcht bloß tradıtıiıonal-kulturelle
Aspekte benannt: uch wırd auf dıe Gefahren eiıner Theologıe, be1l der der kulturelle Kontext dıe
erhan: ber das Evangelıum und dıe weltweıte Commun10 der Kırchen gewInnt, aufmerksam
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gemacht (»culturalısm«, 33) TK vertritt stattdessen iInNe dynamısche Sıcht VO  _ ulturen, dıe
1m Austausch mıteinander sıch gegenseıt1g bereichern und ıne einselt1ge Adaptatıon des
Evangelıums den Aftfrıkanıschen Kontext ohne kreatıve ekklesio0logische Entwıcklungen als
einselt1g und imperlalıstisch ah (95)

FKıne Anregung des nıgerlanıschen Theologen Elochokwu Uzukwu ausarbeıtend, sieht
1mM Thema der tradıtionell afrıkanıschen Gastfreundschaft e1in Thema für das Gespräch ber dıe
kreatıve Veränderung des kvangelıums und der Kırche 1mM afrıkanıschen Kontext Er geht AdUus VOIN

eiıner phänomenologıschen Beschreibung der Gastfreundschaft auf dem afrıkanıschen Kontinent. Von
den Setswana In Botsuana hıs den marokkanıschen Berberstämmen Iindet ÖOLIKENYI ein ahnlıches
kulturelles Muster der Gastfreundschaft. Von der freundlıchen Wıllkommenszeremoniıie ber dıe
Integration In cdıe Gemeininschaft und dıe VO ast Anpassung cdie Sıtten der Gastgeber
und dıe dem ast entgegengebrachte Lernbereıitschaft ıs ZUTr Abschiedszeremonıe wırd (jastfreund-
schaft rıtuell gestaltet und In vielen Sprichwörtern und Erzählungen, VO  — denen zahlreiche
Zıtate bringt, reflektiert.

Für dıie Verkündıgung des Evangelıums bedeutet dıes, ass dıe Miıssıonare sıch zunächst als aste
verstehen, dıe das Evangelıum als Gastgeschenk mıtbringen. /u einem späteren Zeıtpunkt kommt

eiıner Umkehrung der RKRollen Wenn dıe Kırche sıch als Famılıe etabhlhıert hat In einem Gebiet,
dann 1st S1e Gastgeberın, dıe en ist für alle, dıie iıhr kommen wollen. Im Blıck auf e
FEucharıstie ist ber uch M4  9 dass Christus als Gast, als Gastgeber und als abe prasent ist

Insbesondere edeute diıeses Denken der Kırche VO  —_ der Gastfreundschaft her, ass
Verhaltensweisen WIeE ürsorge für andere, Solıdarıtät, Anerkennung, Vertrauen, Dıalog, Frıeden,
Achtung, Freundschaft, Nachbarschaft, Teıllen VO  —_ geistlıchen, geistigen und materıellen ütern,
Dankbarkeiıt und gegenseıtige Liebe In ihr ıne besondere spıelen sollen

Konkret sieht ()LIKENYI Konsequenzen se1nes Ansatzes für ıne Cuc Praxıs der Jugendarbeıt, des
Lebens ın multikulturellen Miıssıonsgruppen, für den Öökumenıischen und interrelıgz1ösen Dıalog und
für dıe Inıtıatıon Erwachsener in den Glauben für dıe das uch konkrete Vorschläge
ausarbeıtet. Unter Aufnahme des New ıte of Christian Inıtı1atıon of Adults (NCIA) beschrieben
1L97f, soll tärker das E lement der Gastfreundschaft betont werden. |DITS Eınführung Erwachsener In
den Gılauben erscheınt ach Modell etiwas wen1ger als Inıtiationsriten vergleichbare
Mystagogı1e Z Eucharistie W1e dıe € FA entwiıckelt, sondern mehr qals dem Alltagsethos
angenäherter Vorgang der Gastfreundschaft.

Jena Martın Leiner

Stark, Rodney: One Irue God. historical CONSEYUENCES of monotheism. Princeton Princeton
Universıty Press 2001, 319

Rodney 'ARK, Professor für Soziologıie und vergleichende Relıgionswıssenschaften der
Universıty of Washıngton legt mıt dıesem uch ıne weiıt ausgreifende hıstorısche Arbeıt ber
monotheıistische Relıgionen VOTL, Z denen neben Judentum, Christentum und Islam uch
Echnatons Reformbestrebungen In Agypten zählt I iese Relıgiıonen sınd keine absoluten Monothei1s-
INCN, we1l S$1e eın dualıiıstisches Element In Form VO  — wıdergöttliıchen transzendenten Wesen Teutfel,
Dämonen) und untergeordnete Heılsgestalten 1M Volksglauben zulassen. Irotzdem haben S1E
geme1ınsam, Aass S1e polemisch andere (GöÖtter ausgerichtet sıind Sıe ordern deshalb
persönlıche Bekehrung, Missıon und letztlıch dıe Ausrottung anderer Glaubensformen Monotheist1-
sche Relıgiıonen haben deshalb eın außerordentliches Vermögen, Menschen eın gemeınsames
inneres nlıegen sammeln, 1E bıs ZU Martyrıum J Festhalten eigenen Glauben
motivieren und gewalttätige Konflıkte gegenüber anderen Glaubensweısen auszulösen. Die
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Entstehung VON Monotheismen stellt deshalb iıne der großen hıstorıschen Revolutionen iın der
Geschichte der Menschheit dar Durch ıne Vıelzahl hıstorischer Beıispiele iıllustriert Aass
immer ann Mıssıon, gewaltsamer Auseinandersetzung und/oder Martyrıum kam. WEeNnN in den
betreffenden monotheılstischen Relıgionen eın besonderes persönlıches Engagement VOIN Gläubigen
mıt entsprechenden soz1alen un polıtıschen Bedingungen zusammentraf. Nur durch ıne pluralısti-
cche Bürgergesellschaft, WI1IEe S1e odell der USA darstellt, können die potentiellen
Gewalttätigkeiten der Monotheismen soz1al bewältigt werden, hne ass gleichzeıt1g einem
(Glaubensschwund kommt Eıner nregung VON dam Smıth folgend entwıckelt TARK den
Gedanken, das rel1g1öser Pluralısmus mıt eiıner Vıelzahl unterschiedlicher Gruppen, VON denen jede

chwach 1st, ass S1IE nıcht dıe Herrschaft In eıner Gesellschaft übernehmen kann, eıner zıvılen
des gegenseıltigen espekts der einzelnen kleinen Gruppen (»rel1g10us C1VIL1ty«) Eıne

Vıelzahl VOIN kleinen Gruppen entsteht ber [1UT 3r Intensivierung des relıg1ösen Lebens Das
uch en deshalb mıt der ese er Schlüssel einem hohen Nıveau relıg1ösen Engagements
und einer rel121Öös toleranten Bürgergesellschaft ist nıcht wen1ger Relıgi0nen, sondern mehr
Konkret bedeutet dıes, dass dıe Missıonsaktivitäten evangelıkaler protestantischer Grupplerungen In
Lateinamerıka pOSItLV bewerten sınd 259 Anm außert dıe Hoffnung, dass dıe
emühungen diıeser Gruppen, Europa »ZUu christlanısıeren« (auch be1l TARK iın Anführungszeichen)
eines ages ZU Entstehen elıner »rel1g10uUs C1Vility « selbst ın diesem dunklen Kontinent führen
könnte

Iiese einfachen und wichtigen, WEn uch nıcht (vgl A Jan ssmann Thesen In
dem ausgezeichnet und für Nıchtfachleute geschrıiebenen MC werden belastet Urc fehlende
historische Detaıulkenntnis des Autors Auf Seıte behauptet der utor DD ass der Jüdısche
Monotheismus Schritt für Schritt entsprechend em Exodus sıch entwiıckelt Die alttestamentl1-
che Dıskussion dıe Abfassung der bıblıschen Bücher un: dıe komplexe Entwıcklung des
Monotheismus cheınt TARK völlıg entgangen SseIN. Ebenso ist verwundert, ass be1 der
Schilderung der Christianıisierung der Germanen der Arıanısmus der Germanenstämme und Wulfila
keıne Erwähnung finden Zum Schmunzeln regt d} Aass TARK davon ausgeht, ass dıe
Landbevölkerung Nordwesteuropas und besonders Skandınavıiens vielleicht nıe richtig 7u
Christentum bekehrt worden 1st 62) und ass I1e deshalb uch leichter Protestanten geworden selınen
FE Überhaupt selen dıe Massen csehr heiıdnısch gebliıeben, ass dıe Renaıissance dıe antıken
(Götter nıcht wıeder entdecken rauchte, sondern ungebrochene Tradıtiıonen anknüpfen konnte.
Der »chrıstliıche Terrori1smus« (be1 TARK hne Anführungszeıchen, 64) der Mönche In der Antıke

letztlıch doch keinen durchschlagenden Erfolg gehabt. Der Protestantismus hätte 1mM Übrigen
wen1g Anstalten gemacht, .dıe Massen christlanısıeren. Davon ass Luther Katechismen verfasst
hat und ass SN ewegungen WIE den Piıetismus gab, weıiß TARK nıchts A SO geht N durch as

uch welter mıt etiwas seltsamen hıstorıschen Urteıulen, WIe SIE einem Professor uch In den
USA nıcht unterlautfen dürten. Immerhın wechseln dıe schwachen Stellen mıiıt hıstorisch besseren
Passagen. uch theoretisch geht STARKS Arbeıt ıne hohe Hypothek e1n,. ıne ökonomische
Theorıe der (jÖötter selner Arbeıt (Grunde legt Kapıtel). Relıgion sSE1 definiert durch dıe
Annahme eines Übernatürlichen. miıt dem Austauschbeziehungen stattfinden. Monotheismen en
SOZUSascnh denselben Marktvorteıl WIE große Supermärkte, we1ıl eın ott alle Belohnungen In dıesem
und iın einem künftigen Leben ZUT Verfügung tellen kann, während INan ImM Polytheismus SOZUSagCH
In mehrere kleinere Geschäfte gehen musse. Problematısch daran ist Folgendes: SO wiıichtıig
Beziıehungen der abe und Gegengabe für Relıgionen sınd, wırd I1an doch kaum das andere
nıchtutilıtarıstische Verständnıs VON Austausch, WIEe In vielen Gesellschaften herrscht, außer Acht
lassen dürfen. Die klassısche Arbeıt VON arcel Mauss und dıe anschlıeßenden Dıskussionen werden
VOIN mıt keinem Wort erwähnt Außerdem sınd ökonomische Theorien bekanntlıch immer mıt
dem Vorwurf e  a  (B ass S1e nıcht talsılı zıert werden können, we1l S1E letztlıch alles (auch ZU

Beıispiel die Wahrheıt) als Belohnung definıeren. Ökonomische 1 heorien mMussen deshalbh gefasst
werden, dass S1C nıcht nıchtssagend sınd Fın w1ıssenschaftstheoretisches und hıstorıisches Problembe-
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wusstseıin und ıne Bemühung In diıeser Rıchtung fehlt In STARKS uch Man wırd darum uch
bezweiıfteln dürfen, dass dıe Meınung e1lnes kanadıschen Autors, der al} dem Buchumschlag zıtlert
1St, zutrıifft. Er behauptet, dass dieses uch vielleicht das erste seı1ıt Max Webers Protestantischer
Ethık sel, das eın kraftvolles rgumen den Konsequenzen relıg1ösen Glaubens vorbringe.
IDDennoch sollte Ian STARKS Argument ernstlich prüfen und CS VON selnen hıstorıschen chwächen
und selinen konzeptuellen Vorurteilen befreien. Man wırd uch se1n dürfen auf den zweıten
Band, in dem cdıe uch nıcht Sanz COUe ese vorbringen Wiıll, ass e moderne Wiıssen-
schaft der mıttelalterliıchen Theologıe und iıhrer Ratıonalıtät 1e] mehr verdanke als allgemeın
ANSCHOINI wırd

Jena Martın Leiner

Stufkens, Hein Der sıiebenfache Pfad des Franz VO:  > ASSISIL, amphausen Verlag Bıelefeld 2002,
191

Eın uch ber Franzıskus und Buddha! Die Ausschreibung diıeses Buches hat miıich sehr
gefreut. Franzıskus und Buddha versuchten ıhrer eıt Adus der Welt des Reichtums auszuste1gen,
U1 In TMU den Weg (Gjottes ZU gehen: Buddha, der (Giründer eıner Weltreligion und
Franzıskus, der Erneuerer des ıstentums und (jründer eiıner9 großen Famılıe innerhalb der
lateinıschen Kırche Eıne Zusammenschau der beıden 1st sehr interessant un! hochaktuell.

Der nıederländısche utor, dessen 1mM re 2000 veröffentlichtes Werk 1er In Übersetzung
vorliegt, versuc dus den ussagen VO  — Franzıskus und Buddha sıeben Kernaussagen, eınen
»sS1ebenfachen Pfad« herauszuarbeıten, der e beıden relıg1ösen Erneuerer verbındet un für das
eute WEeTTVO werden ass DIie Kernaussagen sınd weder den Schrıiften VON Buddha och denen
VON Franzıskus entnommen, sondern sınd Versuche des Autors, das rbe der beiıden selber
formuheren und mıteinander In Übereinstimmung bringen. Das ist VON vornhereın eın heıikler
Versuch, dessen 1e] letztlich 1Sst, das rbe ON Buddha und Franzıskus für eute In kuropa
ebende Menschen fruchtbar machen. Der »s1ehbenfache Pfad« (in Anlehnung den achtfachen
Pfad Buddhas) betont Y in sı1eben Aussagen J1) cdıe Ehrfurcht gegenüber dem Mysteriıum des
Lebens (Nr dıe Geschwisterlichkeit innerhalb der Schöpfung (Nrır. Z 3: 6) den unsch ach
Frieden (Nr. 3) das Leben in Einfachheit (Nr. und Mhe Freude (Nr

STUFKENS versucht e Quellen ür 1 eben des Franzıskus zwecks dem espräc mıiıt buddchiıistisch
beeinflusstem Gedankengut interpretieren. Leı1ider ist ber e Deutung der franzıskanıschen
Quellen, WIE das heute allerdings Ööfters der all 1st, tendenz1Ös. Der utor verste dıe Probleme des
Mınderbrüderordens iIm Jahrhundert nıcht So bezeichnet {wa Bonaventura als » Verfechter
einer Anpassung und Abschwächung VO  — Franzıskus’ Rıchtlinien«, der Franzıskus »ausgesprochen
fern stand« und der dıe Geschichte »auf Einheitskurs zurechtzubiegen versuchte« (16) Der utor
verfällt be1l selınen Deutungen vielen Ungenau1gkeıten (z.B Bonaventura wurde nıcht 1483,
sondern MN ZU Kırchenlehrer erhoben und zıtlert 1ImM Übrigen nıcht sauber (oft be1 den
Büchern {iwa dıie Seıtenangabe), Was eın Nachprüfen vieler Behauptungen unmöglıch macht €e1
ze1igt sıch uch bald cdıe Tendenz des Autors, Franzıskus be1l en möglıchen und unmöglıchen
Gelegenheiten als Hılfe ur Polemik dıe katholische Kırche verwenden in der
offensichtlich aufgewachsen ist 22) währenddem eute her dem buddchistischen Weg tolgt (29)

und hıstorische Vorgänge nıcht AaUS ıhrem Kontext heraus verstehen. Gelegentlich verdreht
dıe Geschichte, U die katholische Kırche anzugreıfen: z.B dıe Verbrechen des Natıonalsoz1ia-

l1ısmus konnten nıcht >1n katholıiıschem Boden auffallend gul urzeln schlagen« (vgl. 126), sondern
fanden nacC Untersuchungen In katholischen Gebieten mehr Wıderstand als In evangelıschen und der
,engstirnıge Umgang VON Rom mıiıt dem interrel1g1ösen Dialog« 184 Anm 79) ist angesıichts der
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Gebetseinladungen ertreier aller Weltrelıgionen durch aps Johannes Paul I1 ach Assısı und
vieler anderer Inıtıiatıven cdieses Papstes ıne unverständlıche Verdrehung der Tatsachen (jJanz
schweıgen möchte ich ber dıie antıkırchliche Interpretation katholische: Sexualmoral, dıe der uftfor
MAaC G5 1E und Öfters), WE ber cdıe Probleme spricht, die Franzıskus mıt Frauen und mıt
selner Sexualıtät Sıcherlich Franzıskus diese Probleme Darın ist dem Autoren
zustimmen. er ber we1i1ß CI ass Bruder Leo In eıner Vısıon gehört en soll. Franzıskus habe
nıe mıt eiıner Frau geschlafen? (vgl. 157) Mır ist ıne solche Vısıon nıcht bekannt

Das » Problem der Projektion, das he1ißt uUuNseTE Ne1gung, 1m Anderen sehen, Was WIT sehen
wollen und wegzulassen, W ds Uulls nıcht DAaSSL« 17) ist leıder nıcht 1U eın Problem früherer
Franzıskusbiografen, sondern uch VON selber, der W arlr erkennt, ber ıhm NIC
entgegenzutreien VEIMAS.

ach der Einleitung (Kap werden wichtige Themen ZU Leben des Franzıskus ausgewählt und
besprochen: [)as Gottesbild (Kap 2) dıe Geschöpfe (Kap 3) der Friede (Kap 4 Armut,
Gehorsam, un: Keuschheıt (Kap 5—/) und schließlich dıie Freude (Kap

verwendet als Interpretationshilfen für se1ıne Franzıskusdeutung onostische Schriften,
{wa das Evangelıum des Phılıppus (42) e Tiefenpsychologıe ungs (Z:B 64) und dıe
keltische ystık. Allerdings I1N1USS seıne ese VOoO  — »keltischen Akzenten VO  — Franzıskus’ Spırıtuali-
al« (188 Anm 18) hıstorisch schlıchtwegs in das Reich der Fantasıe verwiesen werden. Weder
TTUFKE!| och se1ne Bezugslıteratur (Chretien de Troyes, Matthew Fox) können die ese belegen.
Der Verwelıs, ass Franzıskus das Keltische In Gallhıen aufgenommen haben könnte (181 Anm 429
ist doch als Argumentatıon eIwas cehr dürftig. verwelst uch auf mıiıttelalterliche
Rıttertradıtionen, auf Könıg Artus und seıne Tafelrunde Un! e Erzählungen Un Parzıval und den
ral (4201.) en den Rıtterträumen, e Franzıskus in se1ner Jugend hatte. ann "T"TUFK ber
keinerle1 konkrete Bezüge twa den Artussagen AUS den Schriften des Franzıskus der den frühen
Bıografien anführen, ass uch cdiese Bezüge ohl N1UTr qls fantasıevolle Ausfaltungen betrachtet
werden können (Franzıskus sol] se1ıne Brüder 1Wa ständıg »Rıtter der Tafelrunde« genannt
haben) Allerdings können solche Deutungen ann uch gefährlıch werden un eiıner völlıg
falschen Franzıskusinterpretation führen /um Beıspiel der erwels darauf. ass die Gehorsamsvor-
stellungen VOINl Franzıskus In der Rıttertradıtion wurzelten (vgl. 120) ach seınen eigenen Schriften
o1ng Franzıskus ber offensıchtlich VO Gehorsam Jesu als zentralem Bezugspunkt se1iner Sıcht des
Gehorsams Au  S Kıne solche Sıiıcht ann STUFKENS offensıichtlich nıcht verstehen und ass S1e darum
beıiseıte.

Sympathısch sınd die Geschichten, moderne Fiorettis, dıe der utor jeweıls nde jeden
Kapıtels anfügt und dıe se1ıne Liebe Franzıskus un: dem franzıskanıschen Charısma aufzeıgen.

DiIie Lektüre des Buches hınterlässt eıinen csehr enttäuscht. Der Poverello wırd mehr als eın
Exempel für eınen modernen, interrel1g1Ös interessanten OnNC dargestellt, denn als der entschıedene
und {iwa für den siam offene C’hrst: der W dl Vor allem vVermag der Autor ber nıcht in den
eute interessanten un: wichtigen Dıalog zwıschen Franzıskus un Buddha einzuführen. da
wen1g fundıerte Kenntnisse der franzıskanıschen TIradıtion WI1IEe uch des uddhısmus hat Schade
och die Herausforderung, Franzıskus und Buddha INSs Gespräch mıte1inander bringen, bleıibt
faszınıerend.

aul Zahner OFMFrıbourg
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Tobler, Stefan: Jesu Gottverlassenheit Aals Heilsereignis In der Spiritualität Chıiara ILubhichs. Eın
Beıtrag ZUT Überwindung der Sprachnot In der Soteriologie (Theologısche Bıbhlıothek Töpelmann,
and D3 W alter de Gruyter Berlın 2002, 396

Dass eiıner evangelısch-theologıischen 1ne Habılıtationsschriuft WIE diese ber dıe
Spirıtualıtät eiıner katholischen gelistliıchen Gemennschaft geschrıeben (und angenommen) werden
kann, ıst In siıch eın ökumeniıisches Datum besonderer Art und keineswegs selbstverständlıch.
Zugleich aber entspricht den iınzwıschen längst ökumenısch gewelteten und katholischen
Auswırkungen jener Inıtıatıven, dıe miıt dem Namen der 97() In Trient geborenen Chılara Lubıch
verbunden sınd Relıg1öse Leidenschaft, gesellschaftlıche Umstände und VOIL allem MAakonısche
Herausforderungen führen nde des eltkrieges ZUT Gründung VO  — kleinen Gemeinschaften,
Brennpunkten (Fokulare) christlich entschıedener Menschen. [Daraus erwächst ıne inzwıschen
weltweıt verbreıtete, kırchlich melst hoch geschätzte und Öökumenıisch höchst fruchtbare ewegung
miıt eıt ber 100.000 aktıven Mıtglıedern und Promotoren der ewegung, VO  —; Anhängern,
Freunden und Sekundanten schweıgen. Im (Glutkern der ewegung stehen mystısche Erfahrungen
und geistlıche Optionen der Gründergestalt, dıe bIıs eute vielfältig aktıv ist. Besonders WEeI1
Dımensıionen, dıie innerlıch zusammengehören, pragen ıhre Spirıtualität, WIE der uftfor und mıt
reichem, bısher me1lst unübersetztem Quellenmaterı1al belegt: e etonung der Eınheıt 1Im Glauben
und In der 1e' einerseıts und dıe Anteılnahme AIl verlassenen un verratenen Jesus andererseıts.
In der Sprache der überheferten Liebesmystik OomMmM: dıes In einem lebensgeschichtlıich WIE
theologisch zentralen Zeugn1s Chıara 1 ubichs 7U Ausdruck, das der Autor miıt ec 1m Wortlaut
zıtlert: »Ich habe 11UT eınen Bräutigam auf Erden Jesus, den Verlassenen SO wırd se1ın In den
Jahren, dıie MIır bleiben: dürstend ach Schmerz, ngst, Verzweıflung, Schwermut, Irennung,
Verbannung, Verlassenheıt und innere Qual, ach allem, W d> Ist, und ist e Sünde, e
Hölle (!) |« 16) In schöpferıischer Aufnahme bestimmter passıonstheologıscher und brautmyst1-
scher Iradıtıonen sieht sıch Lubich herausgerufen, Anteiıl der Not (jottes nehmen, der
Verlassenheıit Jesu »b31Is unter Luzıfers Schwanz« (wıe Mechthıild VON Magdeburg tormuhert hatte).
Lubıichs Heıilsverständnıs Ist, WI1e [ OBLER und treffend herausarbeıtet, VO  —_ der innıgsten
Einheit Ol (jottes- und Nächstenliebe geprägt Nur In der Annahme und Realısıerung cdieser L1ebe

kategorischer Indıkatıv, Aaus em der Imperatıv der Gebote TSL olg! geschıeht wiıirklıch
Erlösung. Diese ist WAarTr endgültig und schon In eschatologıscher Erfüllung, zugleich ber noch bloß
vorläufig, Iso In »dıiesseıtiger, zeichenhafter Vorwegnahme« empfangen nd realısıeren.
Drıttens ist Lubichs Heıilsverständniıs »Iımmer In einem /usammenhang VOIl persönlıcher und
gemeınschaftlıcher Diımension sehen« jenseılts der falschen Alternatıve Iso VON Indıvı-
dualısmus der Kollektivismus. Entsprechend sınd Glaubensvollzug und Heıilsvermittlung ın einem
schöpferıschen Zusammenspiel VO  — geistlıcher Passıvıtät un Aktıvıtät buchstabhieren Im Zentrum
ber steht allemal dıe Achtsamkeıt auf den 9 den verlassenen Jesus, der Mıtgehende,
Mıtlıebende, Miıtleiıdende., Mitarbeıitende braucht und ıhrer bedürfen all

TOBLER stellt dıe SCHAUC Reformulıerung VO  —_ Lubichs Lebenswerk unter dıe Doppelfrage VON

Erlösungsglaube nd (kırchlıcher) Sprachnot, in dıe Schnuittstelle Iso VON systematıischer und
praktıscher Theologıe. Dabe!1 kommen ıhm empIirIsch-sozi0logısche Untersuchungen Aaus der Schwe1i17z
und den Nıederlanden zugule, dıe 1m zweıten Abschnuıtt urz dargestellt das Auseimanderdriften
VOnN kırchlıcher Verkündıgung und kularer Lebenswelt dramatısch erläutern un:' als Heraus-
forderung VOT allem ıne »Individualisierung der Glaubenssprache« betonen, ıne (>] (& Achtsamkeit
Iso uf dıe ythmen der Christwerdung In der Bıographie des einzelnen. Gerade deshalb ist
dıe unselıge Kluft zwıschen Spirıtualıität und Theologıe, zwıschen Frömmigkeıt und Wıssenschaft
überwınden der Blıck auf ıne einzelne 1 ebens- und Glaubensgeschichte hılfreich und zielführend.
Entsprechend werden Person un: Werk C'hlara Lubichs e1gens 1M Detaıl dargestellt. Da diıese
bewusst nıe eın uch geschrıeben hat un! ıhre me1lst kurzen exXtie Aus konkreten pastoralen WIe
spiırıtuellen Herausforderungen entstehen asst, dıe erst später komponiert werden, sınd
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grundsätzlıche methodische Überlegungen ZU theologıschen Umgang miıt der Spirıtualıtät 1 ubıichs
VO  — Bedeutung. Angezıelt wiıird Ja ıne Überwindung kırchlicher Sprachnot gerade dadurch, dass dıe
Intiımiıtät bıographıisch geerdeter Gottbegegnung, hne in iıhrer Ekıgenart gefährdet werden, doch
In ihrem (Gehalt uch wıissenschaftlıch reflektiert Unı argumentatıv verantwortbar »aufgehoben«
wiırd, ann ıhrerseılts wıederum lebensweltlıch und kırchenpraktisch wırksam werden.
Ausführlıch stellt 1TOBLER dar, WIE sıch ach Überzeugung und Erfahrung der fokularınısch
Entschıedenen e Heıilsverwıirklıchung konkretisiert In der Solıdarıtät nämlıch mıt dem verlasse-
1 Jesus, In der Kompassıon und Sym-pathıe, In der daraus resultıerenden geistliıchen Annahme der
Endlichkeit und Sündıgkeıt des ase1ns In der Welt, dıe weder verharmlost och dramatısıert,
vielmehr ZU theologıschen Ort karfreıtaglıch-Österlicher Verwandlung werden. Entscheidend ist
dabe1 allemal Stichwort »FEıinhelit« cdıe »personale Hıngabe In einem doppelten Aus-sıch-
Heraustreten« (25511) In der ( imade des Nullpunktes wendet sıch, bıldhaft geredet und realıstısch
erfahren, das 1ld 1mM Kreuz ist Heıl, real mıt vollzıehen! Das 1st dıe bezeichnend christliche
» Antwort« auf dıe Theodizeefrage. Nıchts lıegt ceser typısch christlichen Leidens-Mystık ferner als
theologıscher Masoch1ısmus. Indem ber Spirıtualität un! Theologıe sıch zentral mıt der Erfahrung
des Leıdens, der Nıchtigkeıt und Sünde konfrontieren lassen, gewıinnen S1e Realıtätsbezug,
Überzeugungskraft und, 168 besonders wichtig, ökumeniısche WI1e relıg10nstheologısche Anschluss-
tähıgkeıt. IDenn die ıfahrung des Leıdens ist Ja, dıe Menschen JuUuCI UT Kulturen und
Relıgionen herausfordert und freiliıch unterschiedlichen Antworten provozıert. I1 ubichs Mystık
ist durch und durch christozentrisch und I dıalogisch, hne ass dıe Wirklichkeit und ırksam-
keıt des Heılıgen (je1lstes uch 1UT elınen Blıck vernachlässıigt würde. DIie stark marıanısche Prägung
diıeser pneumatologısch vermıiıttelten Chrıstus-Mystık ist W ds |OBLER sensi1ibel, ber klar unter-
streicht für evangelısche Theologen grenzwertig. Dass damıt dıe rage ach dem Kırchenver-
ständnıs und dem Vorausentwurf ökumeniıscher KEıiınheıt In Unterschiedenheıit Z Debatte Ste klıngt
ebenfalls hne freılich 1Im Einzelnen noch entfaltet werden.

DiIie Bedeutung der Arbeıt 1eg Iso Zzuerst 1mM ema selbst. [Dass Leben und Werk elıner Gestalt
In den Miıttelpunkt gestellt werden, die »1Im Normalverstand« als her vortheologisch und nıcht
wissenschaftswert erscheinen könnte., ist In sıch schon beispielhaft und überschreıtet den garstıgen
(Graben zwıschen Frömmuigkeıt und Wiıssenschaft. [Dass das geistlıche und theologısche Profil
I1 ubıichs anhand gründlıcher Quellenbearbeitung proflert wırd, isf ebenfalls dankbar nd DOSItLV
hervorzuheben. DIe systematısche Erschlıeßung profihert Grundgedanken, dıe 1m gegenwärtigen
Mystikdıskurs sowochl 1mM Christentum W1e zwıschen den Relıg10nen her vernachlässıgt werden.
Werden doch dort weıthın »Gipfelerfahrungen« der Gott-Mensch-Einheıt gefelert und beschrieben,
Höhepunkte IN des spirıtuellen Lebens; chrıistliıch pomtiert, Ssınd fast ausschlıießlıch österlıch und
pfingstlich gepragte Spirıtualitäten 1Im Zeichen des schon Auferstandenen DIe Karfreıtagsdimension
des chrıistlıchen auDbens, der Karsamstagsort chrıistlıcher Hoffnung bleiben me1stens unterbestimmt.
OI einem euphorıschen und uch elıtären Mystikverständnıis InNns Angesıicht, arbeıtet TOBLER mıt
Recht dıe Abgründigkeıt des Jesusleidens und se1ner Verlassenheıt, der (Gottesnot muıt Mensch und
Welt heraus. SO macht aufmerksam autf dıe spezıfısch chrıistliıche » Antwort« auf die Theodizee-
frage. SO gelingt ein erstaunlıcher Zugewınn soter10logischer Sprachkraft, der denken g1bt und

schaffen macht Im Zentrum steht, Sanz eiınfach und fast ein-fältig, ber WI1IEe schwer doch
denken und Z leben, nıchts anderes als dıe untrennbare Eınheıt VO  . Gottes-. Nächsten- und
Selbstlıebe, »unvermischt und ungetrennt«.

Wıesbaden Gotthard Fuchs
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Walter, eter Kramer, Klaus Augustıin, Georg gg Kıiırche In Öökumeniıischer Perspektive.
Kardınal Walter Kasper CU: Geburtstag, Herder Verlag Freiburg Br 2063 556

DıIe >sc1lentific cCommunıty« g1bt sıch ıIn der Regel be1l einer Festschrift e1in Stelldicheıin, einem
Artıkel In einer olchen Publıkatıion haftet jedoch oft der d ıne Produktion zweıter Garnıtur

Se1IN, die einem bestimmten Anlass AdUus der Schreibtischschublade SCZOLCH wIrd. Dass 16868
nıcht immer se1ın IMNUSS, bewelst dıe vorliegende Festschrift ZU Geburtstag VO  —; W alter
Kardınal Kasper, dem Präsıdenten des päpstlıchen ates ZUT Förderung der Einheıt der Chrısten:
herausgeben wurde dıe Festschrift VON efer WALTER, aus KRAMER und George

Bereıts der Tıtel mMacC neugler1g. Die Beıträge können In diıeser Rezensıion nıcht einzeln
vorgestellt werden. DIie Arbeıten namhafter Okumeniker wurden In olgende Bereiche eingeteılt:
ekklesiologische Perspektiven (15—-132), Modelle kırchlicher FEinheıt un Standpunkte
geme1insamer Verantwortung 955

Mıt den Beıträgen VO  S JUÜNGEL, WENZ un! BIRMELE werden in der Festschrift TUNd-
satziragen des ökumenıischen Dıalogs Aaus der evangelısch reformıerten Sıcht dargeboten. DIie TeN
Autoren gehen grundsätzlıchen ekklesiologischen Fragen nach, die in UC«C dıe Problematık der
aktuellen Debatte 1m ökumeniıschen Dıalog berühren. DiIie fundıerten Beıträge VO  - EHL und

CDONNELL referleren ıne bınnenkatholische ematı der LEUECICI Debatte der Ekklesiologıie.
Beıde versuchen, dıe Verhältnısbestimmung zwıschen Universal- und Ortskıirche auszuloten: ıne
Dıskussıon, In der der geehrte ubılar selbst maßgeblıch beteiulgt W dl. ECKLER: Beıtrag ZUT

Programmschrıift der Tübıinger Schule zeichnet den gelistigen WIE theologıschen Background des
Kardınals ach Mıt grobem Interesse lesen sıch cdıe verschıliedenen Beıträge, dıe Eınzelfragen des
Öökumenıschen Dıalogs gewıdmet SInd. S1e zeıgen dıe WeiIte des ökumenıischen Dialogs und ühren
LeserlIn kundıg In den aktuellen Dıskussionsstand eın Be1l vielen Eınzelfragen hat Walter ard
Kasper die Dıskussion selbst entscheıidend miıtgeprägt! Eınem wıchtigen Aspekt der bılateralen
Konsensgespräche der Okumene geben jene Artıkel wıder, die dem Dıalog der katholischen Kırche
mıiıt Freikiırchen und Methodisten gewıdmet sınd (2/7911: Fundıierte eıträge behandeln
»klassısche kınzelfragen« der ökumeniıischen Gespräche (Eucharıstıie- un Amtsverständnıis,
(Gjemelinsame Erklärung SE Rechtfertigungslehre Sıe lesen sıch mıt oroßem Gewınn; zugleıich
weılsen SIE Wege, 8888! In dieser Thematık weıter voranzukommen. Ebenso kommen, In ogrundsätzlı-
her WIE systematıscher Sicht, Spannungen und Probleme des ökumeniıischen Dialogs ur 5Sprache
(135M8:

Im Abschnuıiıtt (»Standpunkte geme1insamer Verantwortung«, 44 1—550) kommen hauptsächlıch
Vertreter VON Kırchenleiıtungen Wort, S1E thematısıeren Aaus ıhrer Verantwortung Weıte und
Problematık des ökumenischen Dıalogs. er Band wırd Mre einen eindrücklıchen Artıkel
beschlossen, der den spırıtuellen Aspekt ökumeniıscher Theologıe und Eınheıitsvorstellung ZU Inhalt
hat Okumene als geistlıcher Prozess. 522—-550). kın Mıtarbeiterverzeichnis beschliıeßt
den and (383 I=

DIie Beıträge sınd allgemeın auf sehr em Nıveau und lesen sıch mıt großem (Gewımnn. DiIie
Festschrift okumentiert somıt eindrücklıch den aktuellen Stand des ökumenıschen Dıialogs und
ze1ıgt, dass dıe OÖOkumene nıcht total stagnıert, sondern ebt en WIT dem Brückenbauer 1mM
ökumeniıischen Dıialog, Walter Kardınal Kasper, ZU Schluss der Re7z selbst das Wort »Statt uns

ökumenischen TIräumereıen hıiınzugeben un! uns dem reiıben, W ds$s eute och NIC möglıch Ist,
sollen WITr UuNs ber das freuen, W as un heute geschenkt Ist, un mut1g che Schritte (un, dıe heute
möglıch sınd un denen uUuNs der (Gelst (jottes euftfe eınlädt und ZU denen UNs herausfordert«

DIie Festschrift ıne Zeıtaufnahme In Sachen ÖOkumene für Schritte, dıe heute 1m ökume-
nıschen Dıialog der eıt SINd.

Luzern Wolfgang Müiller
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Kurzrezensionen

Bergunder, ichael Hg Religiöser Pluralismus UN das Christentum. estgabe für Helmut bst
Z7/7u Geburtstag, Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 2002; 188

Helmut Obst, Professor für systematısch-öÖkumenische Theologıe der Un1iversıtät Halle-Waıtten-
berg, arbe1ıte in Lehre und Forschung VOT em FEınfluss außerchrıstlıch- alternatıver Relıgiosı1tät.
Entsprechend begiınnen die K3 Beıträge der estgabe miıt Jüngels Überlegungen ZU Strukturwan-
de]l der Offentlichkeit und ıhrer Bedeutung für dıe un1ıversıtäre Theologıe und enden mıt Hum-
mels rage, ob WIT VOIN den Relıg10nen des (Ostens lernen können. Wer den Prozess der Wiıederver-
ein1gung bewusst wahrgenommen hat, wırd dıe rage eindeutig bejahen, zumal dıe 1M Osten schon
länger vorherrschende Eıinstellung AT Religion inzwıschen auf den Westen zurückwirkt. Die
Beıträge erfreuen sıch eiıner erfrischenden Konkretheıit. FINCKE stellt fest » Vielleicht glauben dıe
eute och In Bayern, der << Reinkarnation und Seelenwanderung machen sıch stark bemerkbar

CYRANKA; LAMPRECHT: STIEGLITZ). Es ist dıe ede VoO Spırıtismus RAEDEL), den
Zeugen ehovas SCHILLING), der Anthroposophıe STIEGLITZ), dem Islam BOCHINGER).
Der rel1g1öse Pluralısmus ruft nach Umgangsweıisen und Ansprechpartnern SCHRÖTER), fordert
dıe Bemühung Identıität (der Hg erläutert dıe rage ndıens natıonaler Identıtät) Man
sıch [1UT gewünscht, dıe vielfach wen1g bekannten Autoren der verschıedenen Beıträge des inter-
essanten Bandes eIWwAas SCHAUCI identifizıieren können; 1er ist einem Autorenverzeıichnıis
gespart worden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Conzemius, Vıctor Grottes Spurensucher. Zwanzıg christliche Profile der Neuzeıt, Herder reiburg
2002; 2

Der emeriıtierte Luzerner Kırchenhistoriker Vıctor ('ONZEMIUS legt 1er ZWanzıg Skızzen VOT, e
Aaus selıner langjährıgen wıissenschaftlıchen Beschäftigung nıt den dargestellten Persönlichkeıiten und
Epochen, iın denen SIE lebten, hervorgegangen sınd. \DITS Neuzeıt wırd 1er 1Im umfassenden Sinne
verstanden. SO reichen dıe Skızzen VOIl Nıkolaus VO  — Flüe bIıs Hans Urs VO  ; Balthasar. Man findet
darın uU.d Propheten WI1Ie Bartolome de Las Casas, Heılıge der Nächstenhebe WI1IeE inzenz VON Paul,
moderne Mystikerinnen WIe Madeleıne Delbrel. Polıtiıker WIE Lu1g1 Sturzo und Robert Schuman.
Theologen WIE Antonı1o OSMIN1, gnaz VO  —; Döllinger, John Henry Newman un: tto Karrer.
S50z1alapostel WI1e Frederic (Ozanam und Adolf Kolpıng, Kıirchenfürsten WI1IEe Phılıpp nton VO  —_

degesser und Johannes Es handelt sıch allesamt Gestalten, VON denen der utor ZU Recht
meınt, as! S16 dem heutigen T1ısten etiwas hätten CONZEMIUS zeichnet dıe Spurensucher
Gottes miıt 1e] Sympathıe und hıstorıschem Sachverstand, hütet sıch ber immer wıeder davor,
zuviel Absıchtsvolles In ıhr en hineinzuproJ1izieren. Er ist sıch dessen bewusst, das be1 relıg1ösen
Menschen das innere Leben letztlıch en Geheimniıs ble1ıbt, das sıch dem Blıck des Bıographen
entzieht Gezeıichnet wırd das exıistentielle Zeugn1s In verschıedenen zeıtgeschıchtlıchen Kontexten,
nıcht dıe Etappen der Begegnung und der Erfahrung des lebendigen (jottes.

Frıbourg Marıano Delgado
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Dehn, Ulriıch Das Klatschen der einen Hand. WAas faszınıert UNLN ımM Buddhismus? Lutherisches
Verlagshaus Hannover 1999, 141

In einem essayıstısch angelegten, ber 1Im Eınzelnen sehr präzıse durchgeführten and bietet der
utor., wıssenschaftliıcher Referent be1 der Evangelıschen Zentralstelle für Weltanschau-ungsfragen
ıIn Berlın, ıne vorzüglıche Eınführung in den Buddhısmus. Erläutert werden dıe Rahmenbedingun-
SCH des Dialogs, Epısoden us der Begegnung VON Christentum und uddhısmus SOWIEe dıe Sıtuation
In Deutschland. In knappen Ausführungen erläutert FEHN cie Grundlagen des Buddhısmus und
geht sodann auf besondere Themen wI1e e Dreikörperlehre, das Problem VON Person, Selbst, eeile
und Subjekt, dıe rage des ırvana schlıeßlıch uch aqauft ethısche Fragestellungen eın Auf dıe
rage der Geschichte kommt TSL In einem spateren SSaYy und ann 1mM Anschluss Nıshıtanı

sprechen. Von seıinem eigenen Studium, ber uch der augenblıcklıchen Wırkungsgeschichte her
gılt dıie besondere Aufmerksamkeıt einmal dem tibetischen und ann dem japanıschen Zen-Buddchıis-
[1US Von Hakuın. einem berühmten Zen-Meıster 88 dıe en VO zr Jahrhundert,
stammıt das Zen-Koan 7U »Ion der einen Hand« (vgl dazu meıne Überlegungen in Waldentels,
(Jottes Wort In der Fremde, Bonn Interesse Ist nıcht hıstorıscher Deshalb richtet

immer wıeder den Blıck autf dıe egenwart. Unverkennbar CC ach Kriterien der Be-
'  Z auch ach Klärungen 1mM Umgang mıt den Kriterien der ıfahrungen, dıe T1isten mıt den
meditatıven Übungen unter Anleıtung VO  —; Meditationsmeilstern machen. Es INUu  NN auch buddchistische
Gesprächspartner angenehm berühren, aSss EHN wen12 urteılt, datür ber eutlc rag Fragen
cheser Arı ıchtet Wıllıgıs Jäger un seıne Schule, A Masao Abe., Ruben Habıto, dem
früheren Jesulten den Phılıppinen, Suzukı, un: d Kadowakı, ebenfalls einem
Jesuılten. ıhm hınreichend bewusst ist. WIE viele der Al praktıschen und theoretischen Dıalog
Beteıilıgten Jesuılten Sınd, e iıhrerseıits keineswegs [1UT1 mıt theoretisch-spekulatıven Vorgaben ın den
Dıskurs eintreten, sondern selbst WEeNNn S1E vielfach nıcht davon sprechen ıhre Spirıtualität und
VON daher den ınn für Unterscheidung mıtbringen? (jerade das trıfft MC für Heıinrich Dumoulın

dem EHN das uch ZUS mıt selner Frau gewıdme hat

Düsseldorf Hans Waldenfels

al  6, Davıd Hg.) Glaube Un Denken. Theologie ZU begınn des Jahrtausends Im globalen
Kontext Rückblick und Perspektiven Hans Chwarz). Lang Frankfurt 1999, 34()

Anlässlıch des Geburtstags des Regensburger Systematıkers veranstalteten Kollegen e1in
5Symposium, dessen Vorlesungen In diesem and vorhegen. Versammelt Kollegen AUsSs

Ländern, die mıt ıhren Beıiträgen das breıte Interesse, ber auch den weıten Wırkungskreıs VO  —

Schwarz wıeder spiegeln, der ıhn einmal In der Heımat und In den USA und zwıschendurch ıIn den
verschiedenen Kontinenten hat wırken lassen, ber ann uch dıie Felder selıner Arbeıt, kontext- und
zeıtorlentlierte Apologetik und das Verhältnis VOIN Naturwıissenschaft un Theologıe, bestimmt hat
Für den Tıtel Glauben und Denken Ian sıch ıne eIwas präzısere Auskunft gewünscht.
Sachgerechter erscheımnt der Untertitel. der In geWw1Issem Sınne dıe Unübersıichtlichkeit heutiger
Iheologıe In der Auseınandersetzung mıt Zeıt. Kulturen und Dıiszıplınen beweılst DE ist gleich
eingangs dıe ede (0)8| der pannung zwıschen Kontextualıtät und Katholızıtät, VO  —_ menschlıcher
Identität in der pannung VO  — Wıssen un Glauben Das Theodizeeproblem wırd angesprochen, dıe
Apophatık In der Ostkırche, der Dıialog zwıschen Relıgionen In Korea.,. zwıschen Theologıe und
Naturwissenschaft, mıt Technık un Naturwıissenschaft,. mıt der sakular-säkularıstischen Welt Die
Z/ukunft des Chrıistentums STEe In rage. KOommt eiıner postmodernen Theologie? An diıeser
Stelle mussen Hınweilise genügen 5Sympathısc ist Aln nde der erwels auf den Gewınn, den dıe
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Münchener Universıtät durch das /usammenfTinden der dre1ı ogroßen chrıistlichen Konfessionen
verzeichnen hat DIie Autoren kommen WIE gesagtl praktısch Aaus aller Welt, in ogrößerer ahl AdUuSs
Asıen. Hs bot sıch .  9 Aass S1Ee sprachlıch zwıschen Deutsch und Englısch wählen konnten. Der and
1st vorrang1g ein Zeichen des Dankes VON Seılten derer, die VON Hans Schwarz 1Im aufTe der Jahre
gelernt haben und dıe sıch ıhm Ireundschaftlıch verbunden fühlen.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Rauscher, Anton Weller, Rudoalf: Professor Johannes Messner. Eın Leben IM Dienst sozialer
Gerechtigkeit, Verlag Kırche Innsbruck 2003 104

In der reich bebıilderten Schrift vermıiıtteln namhafte Autoren verschledene Blıcke auf Leben und
Werk des Sozlalethikers Johannes Messner. /u Begınn erinnert ardına Chrıstoph CHONBORN
dıe Umwälzungen ach dem Ersten eltkrieg, dıe Messner »bereıts als Wiıssenschaftler erlebt und
durchlıtten« habe »In dauernder Auseinandersetzung mıt den CNOTINEN sSOzZ1alen Problemen SOWIE mıt
den iıdeologischen Irrwegen der Zeit; die Mesner ogründlıch analysıert und denen dıe Wege
chrıistliıcher SOz1alreform gegenübergestellt hat« I Alfred und Rudolf MESSNER en
se1ıne Heımathebe hervor, ber uch se1lıne Bıldung und se1n publızıstıisches Engagement. Werner
UNZEMANN befasst sıch mıt dem Kulturkampf, Partejlen- Uun: Natıonalıtätenstreit, deren Auseın-
andersetzung In Jırol besonders heftig geführt wurden. Persönlichkeiten, cdIe Messner SO71alwıssen-
schaftlıch gefördert haben (S1egmund W aıtz un: Amilian Schöpfer) werden ebhaft VOT Augen
gestellt. nNton ER, der zugle1c. Postulator 1m Selıgsprechungsverfahren VOIN Johannes
Messner 1st, legt eindrücklich se1ıne Haltung gegenüber dem Natıonalsozialısmus und dem
KOommun1ısmus dar, da e1: als Ideologie In Wort und Schriuft entlarvt hat Zugleich hebt
Rauscher dıe Wırkung VO  ; Messners Werk Das Naturrecht hervor. Eın weıterer Beıtrag VO  —
Kauscher und Rudolt W EILER Ist dem »Dialog miıt den Wıssenschaften und der Politik«, »Polıtik und
el1g10n« SOWIE der Wiıener Schule mıt iıhrem Sozlalrealısmus gew1ıdmet. Senta Reichenpfader
sk1izzıert schlıeßlich ıe Spiırıtualıtät Messners. FKıne Kurzchronik beschlıebt das Buch DIe Schrift
ze1gt, aSss gegenüber eıner sıch aufdrängenden Kultur Glaube un Wıssenschaft durchaus vereinbart
werden können.

St (Gjallen Marıe-Louise Gogellı

Stimac, Zrinka Die bosnische Kırche. Versuch eiInes religionswissenschaftlichen Zug2ang2s ( Würz-
burger Studien Z Fundamentaltheologie, hrsg. VON Elmar Klınger, 29), efer Lang Frankfurt

Maın 2004, 137

Das uch beschäftigt sıch miıt der bosnischen Kırche., WIEe S1E zwıschen dem und dem
Jahrhundert existiert haben soll. indem zunächst dıie unterschiedlichen ussagen in der Wıssenschaft
ZU cdeser ewegung innerhalb des Christentums referlert werden. Danach wırd der geschichtliche
Kontext vorgestellt und dıie bosnische Kırche als »häretisches« Gebilde beschrieben Schlıeßlich wiıird
dıe bosnıische Kırche mıt den Bogumıilen und Katharern verglichen SOWIE archäologıisches und
ethnographisches Materı1al ZUT bosnıschen Kırche besprochen.

Die 1er vorgelegte Untersuchung ze1gt, ass eIn VON dogmatıschen der iıdeologischen Vorgaben
unabhäng1iges Erforschen der bosnıschen Kırche bIs heute aussteht DIies gılt VOL allem für den
»häretischen« Charakter Meser Kırche, be1l der iıne JEWISSE gnostisch-dualistische Substanz vorhan-
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den Ist, »allerdings ist dıe Grenze zwıschen der gnostisch-dualistischen un der yrechtgläubıgen«
Lehre sehr durchlässıg. er Weg dieser ErkenntnIis Wl s  9l  epräagt VO  i unpräzısen Definiıtionen un:
einselıtigen Fragestellungen. S1e Sınd jedoch insofern hılfreich, als ass S1e aufzeıgen, ass eın
Hınterfragen der grundsätzlıchen Behauptungen und aller Begriffliıchkeıiten WIe uch der Kompatıbi-
lıtät der Begrıffe und der hiıstorıschen Tatsachen VON Ofen 1St.« Es bleıibt daher hoffen,
dass e vorgelegte Studıie azu anregt, dıe bosnısche Kırche ausschließlich auf der Basıs ıhrer
eigenen Quellen NECU sıne Ira el stud10 erforschen.

Hannover eler Antes

Voderholzer, Rudoaolf: Henri de Lubac begegnen (Zeugen des Glaubens), an Ulriıch Verlag
ugsburg 1999, 176

Miıt dıiıesem and legt VOD ıne konzentrierte und gut esbhare Eınführung In das en
un! (theologısche) Denken de Lubacs VOT Henriı1 Kardınal de Lubac (1896—1991), den 111all

ehesten als Fundamentaltheologe (81) bezeichnen könnte, beschäftigt sıch In den 50er Jahren
INteNS1IV miıt der Begegnung VO  - uddhısmus und Abendland wobe1l ıne ZUu negatıve Sıcht
(»Exklusıivismus« qals Absprechen aller Wahrheıitselemente In der anderen Relıgion) un ıne
posiıtıve Herangehensweise (»5ynKretismusS«) als »Ne1gung, alle Phänomene mıteinander vergleıich-
bar, Ja letztlich eın und derselben Quelle entspringend deuten« als Extremposıtionen
unterschieden werden. I1 ubac hat des Ofteren auf dıe relıg10nsgeschıchtliche Unvergleıichlichkeıit der
chrıstlıchen Botschaft hingewlesen »(Gott offenbart ISO nıcht AT Inftormatiıonen
sondern sıch selbst.«

Als Al dieser Monografie V ODERHOLZERS besonders gelungen können Anmerkungen und Kom-
entare gelten, dıe jeweıls den and des lextes gesetzt wurden und auf Laiteratur verwelsen bzw
Fachvokabular erschlıeßen:; nıcht 11UT deswegen, sondern auch aufgrund VO  —; Gliederung und
fundıerter Inhaltlıchkeit kann dıe Lektüre dieses Lebensbildes einem breıiten Leserkre1is empfohlen
werden.

Frıbourg David Neuhold

Wege ZUT Toleranz. Geschichte einer europädischen Idee In OQuellen. Herausgegeben, eingeleıtet und
erläutert VO  —; Heinrich Schmidinger. Redaktıon Dorıt olf-Schwarz, Wiıssenschaftlıche Buchgesell-
cschaft Darmstadt 2002: 319

Im Sınne eiıner Spurensuche geht der Herausgeber jenen egen nach, dıe innerhalb der abendlän-
dısch-europäischen Geschichte dazu geführt aben, ass 1oleranz eiıner unbedingten Forderung
erhoben wurde, dıie ın der unveräußerlıchen Würde jedes Menschen wurzelt Die Ergebnisse werden
In Form eInes Lesebuches angeboten, das 1ne Auswahl Von lexten zusammenstellt, dıe als
wesentliche Marksteıine auftf dem Weg ZUl Entdeckung der Toleranz bezeıchnet werden mussen. Zwel
Krıterien be1 der Auswahl ausschlaggebend: 7u eınen sollten dıe Wege, die Ur Toleranz
geführt haben, in möglıchst vielen Bereichen der europäıischen Kultur nachgewıesen werden: Uum

anderen oing darum. möglıchst exte darzubieten. dıie in vergleichbaren Lesehbüchern und
Anthologıen ZU ema Toleranz och nıe vorgekommen Ssınd. Letzteres konnte natürlıch nıcht
Sanz durchgezogen werden, enn das eseDuC enthält uch dıe klassıschen exX{ie ZUT Ioleranz
(Castellıo0, Joseph Il Jefferson, Lessing). ber darüber hınaus finden sıch darın wırklıch viele eXIE.
ZMR 88 ahrgang 2004 Hefft 3/4



372) Buchbesprechungen

dıe erstmals unter eiıner olchen Perspektive gesammelt wurden. SO CX AUS der Bıbel, den
Kırchenvätern Unı dem Koran, AdUus der Theologie/Phiılosophie und Lauteratur der reı monotheist1-
schen Relıgi0nen, AUS der Hiıstorık, dem Humanısmus. der Mystik/Spirıtualıtät, dem ec und der
Polıtik. Es handelt sıch ıne orıginelle und vorzüglıch eingeleıtete WIeE erläuterte Auswahl.

Frıbourg Marıano Delgado

erle, ern! Fthik IM Kontext Von Kultur. Das kulturethische Gedankengut Johannes Messners
und dessen Beıtrag für eın espräc. mıt christliıch-moralischer Ethık in Afrıka, Bde (Studıen der
Moraltheologıe 21): Verlag 111 Münster 2002, 052

ach Antworten suchend auf dıe Sıtuation In Afrıka, besonders in 10g20, der Verfasser acht
Tre lang wiırkte. wurde auf dıe Kulturethıik VOIl Johannes Messner aufmerksam. Messners
Verständniıs VO  — Kultur 1st untrennbar verbunden mıt der rage ach dem Menschen als kultur-
schöpferıschem Subjekt. DIie Würde des Menschen ist für ıh demnach unlösbar mıt den Men-
schenrechten verknüpftt. IDiese Einsıicht führt 7U Schluss, dass Messners Gedankengut Basıs
eines Dıalogs mıt christlıch-theologischer Ethıiık In Afrıka se1n kann. Das uch kann als dıe
gründlıchste und ausführlıchste Studıe ber den Soz1i1alethiker Johannes Messner betrachtet werden.

Wıen Herbert Pribyl

Anschriften der Mitarbeiter Aieses Heftes

Prof. Dr. Martın BAUMANN, Relıg1onswissenschaftliches Semiminar, Universıtät Luzern. Postfach F45T,
CH-6000 Lüzern; Prof. IIr Dr. Marıano DELGADO, Un1versıtät reiburg, Av de 1’ Europe 20.
CH-1700: Prof. Dr. Chrıstoph Unıiversıtät Marburg, Evangelısche Fakultät, Am Plan AFP) 35
D-35037/ Marburg; IIr Thomas Katholısch-Theologische a  u  at, Lehrstuhl für Fundamental-
theologıe und vergleichende Relig1onswıissenschaft, Sanderring Z D-97070 Würzburg; ar] Kardınal
|EHMANN (Prof. Dr. Dr IDr D.6.), Bıschöfliches Ordınarıat, Bıschofsplatz Z 135551 Maınz: TITuomas

Abo Akademı Universıty, Dept. of Comparatıve Relıgion, Fabrıksgatan Z
Abo, Fınland: Dr Andreas NEHRING, Pavoldın 20, D-83370 Seeon; Un1Lhnv.-Prof. Dr. Bertram
S5T  H. Institut für Dogmatısche Theologıe, Schottenring 21 Wıen: Dr. Chıbueze
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WCS Z D-40489 Düsseldorf.

Vorschau auf das nächste Heft.

Bruno »Erinnern und Versöhnen« Die Katholısche Kırche und die Fehler der Vergangenheıt
] ukas VISCHER »Erinnern und Versöhnen« Der Weg der Okumene
Paul PETZEL Erinnern, das der Versöhnung dıent ZUurTr Bedeutung der Studıe »Erinnern Un Ver-

söhnen« für dıe christlıch-jüdiıschen Beziıehungen
Theologische Examensarbeıten ZUT Missionswissenschaft und Relıg1onswissenschaft 1mM akademiıschen

Jahr —
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